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'Werehrte Herren nnd Frennde* 


Indem ich Ihnen und sinnverwandten Forschern den Anfang 
einer Reihe von Untersuchungen übergebe, bei deren Abfassung 
mir von Ihrer Seite so mannichfache Anregung zu Theil geworden, 
kann ich nicht umhin , Ihnen die Ansicht , durch welche ich bei 
dieser Arbeit geleitet worden, etwas umständlicher darzulegen, als 
es wohl sonst in Vorreden zu so wenig umfangreichen Schriften 
zu geschehen pflegt. Denn bedarf gleich die Beschäftigung mit 
dem Boden und Cultus des alten Roms heute zu Tage wohl kei- 
ner Rechtfertigung, so dürfte doch leicht die Art und Weise, wie 
ich es gethan und noch ferner zu thun gedenke, mindestens einer 
Erklärung bedürfen. Ist man doch durch eine Anzahl der ausge- 
zeichnetsten Forscher daran gewöhnt worden, auf Gebieten ähn- 
licher Art fast nur anziehende und grossartige Darstellungen zu 
erhalten: Darstellungen, welche, ganze Massen sinnverwandter 
Erscheinungen des antiken Völkerlebens umfassend und von Ei- 
nem Gesichtspunkte aus gestaltend , nicht selten ebenso sehr der 
wissenschaftlichen Gründlichkeit, wie der künstlerischen Behand- 
lung des Stofles Genüge leisten. Lassen sich nun, wie mir sehr 
wohl bewusst, mit solchen Leistungen die vorliegenden Studien 
in keiner Weise vergleichen , so könnte zu meiner Berechtigung 
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vielleicht schon die einfache Betrachtung hinreichen , dass ja nicht 
einem Jeden Wollen und Können in gleichem Maasse verliehen 
und dass man es dem minder Begabten darum doch nicht verar- 
gen dürfe, wenn er, durch Eifer und Liebe für ein Gebiet der 
Wissenschaft getrieben, da nur Bausteine liefert, wo Anderer Geist 
und Kraft herrliche Monumente aufzuführen vermag. In der That 
ist dies auch einer von den Gesichtspunkten, aus welchen ich die 
vorliegenden Untersuchungen betrachtet zu sehen wünschte; sie 
wollen nichts anders als Beiträge sein; wollen nur demjenigen, 
der es einmal, ausgestattet mit der durchdringenden Schöpferkraft 
eines Niebuhr, unternähme, die Religion der Römer nach allen 
ihren Richtungen darzusteilen, einige gesichtete Materialien liefern; 
wollen demnach auch nicht als ein Ganzes oder gar als ein Ferti- 
ges, sondern nur als eine Folge von mehr oder weniger locker 
zusammenhängenden Studien, Andeutungen und Bemerkungen 
beurtheilt sein. 

Aber ist ein solches Thun zeitgemäss? Ist es förderlich 
für die Wissenschaft? Diese Fragen dürften sich von selbst be- 
antworten, falls es mir gelingen sollte, mit einiger Ueberzeugung 
darzuthun , wie wir auf diesem Gebiete vielleicht mehr als auf ir- 
gend einem anderen noch der Monographieen, ja sogar noch der 
Sammlung und Ordnung des Materials bedürfen, bevor sich daran 
denken lässt, die Religion der Römer nach allen ihren Richtun- 
gen durchforscht und erfasst in ihrem Verhältnisse zur helle- 
nischen, wie zum antiken Glauben überhaupt, darstellen zu 
können. 


Trügt nämlich nicht aller Anschein , so bietet uns die rö- 
mische Religion zwei gegenseitig sich innig durchdringende und 
einander vielfach bedingende Seiten der Entwickelung dar, welche 
sich vielleicht nicht mit Unrecht als zwei Reihen von inneren und 
äusseren Momenten bezeichnen lassen. Die erste beginnt mit 
dem Ursprünge des römischen Cultus in der fernsten Vorzeit 
von Latium; wir finden römische Götter, Priesterlhümer und 
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Institute zu Alba, Lavinioni, Gabii, Tibur, und an anderen la- 
teinischen Orten, die zum Theil früher als Rom geblüht. Altita- 
lisch also und näher altlateinisch erscheint der Kern der römischen 
Religion , altlateinisch die ältesten Institute des Priesterthums. 
Dieser altlateinische Götterkreis ist aber nicht bloss von aussen 
her gewachsen; eine tiefere Betrachtung der Indigitamenta wird 
es immer deutlicher lehren, dass ein gewisser ursprünglich gege- 
bener Götterkreis, sei es auf theoretischem oder auf praktischem 
Wege oder auf beiden zugleich; sich zu einer grösseren Mannich- 
faltigkeit von göttlichen Wesen gestaltet und dass uns die Ansicht 
später und spätester Berichterstatter nicht irren dürfe, wenn sie 
z. B. die durch Numa angeblich eingeführten Gottheiten als von 
aussen hergekommen zu bezeichnen scheint. — Die andere 
Reihe von Momenten der Entwickelung, welche wir äusserliche 
nannten , hebt mit der Erweiterung von Rom an ; schon mit den 
ersten Einbürgerungen ausheimischer Elemente muss der Kreis 
der in Rom verehrten Götter gewachsen sein, und diese von 
aussen her in Rom eindringenden Götter mehren sich in dem 
Maasse, als die Römer Gebieter von Italien und des Erdkreises 
werden. 


Wir haben also in Bezug auf die Objecte der römi- 
schen Religion, wie dieselbe uns jetzt vorliegt, eine doppelte 
Entwicklung vor uns: eine, welche wesentlich aus der Entstehung 
und Fortbildung des römischen Cultus innerhalb seiner ur- 
sprünglichen Sphäre hervorgeht, und die andere, welche durch 
die von aussen her erfolgten Moditicationen der eigentlich rö- 
mischen Religion gegeben ward; beide aber bedingten, natürlich 
in verschiedenem Maasse , die Ausbildung des Sacralrechtes so- 
wohl nach der theologischen und liturgischen, wie nach der pri- 
vatrechtlichen und staatsrechtlichen Seite hin. 

So bieten sich also für eine Darstellung der Religion der 
Römer, die es in vollem Sinne des Wortes werden sollte, gleich 
folgende Hauptgesirhtspunkte der Untersuchung dar. 
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1) Die römische Religion innerhalb ihrer ursprünglichen 
Sphäre und Entwickelung , bedingt durch die Richtungen sinn- 
verwandter Umlande. 

2) Die römische Religion in ihren durch ausheimische 
Einwirkungen veranlassten Umgestaltungen , also namentlich in 
ihrem Verhältnisse zum etruskischen und hellenischen Geiste. 

3) Das römische Priesterthum in Beziehung auf den Cul- 
tus, wie auf das Staats- und Privatrecht. 

Diese drei Bauptgesichtspunkte erscheinen aber so innig 
mit einander verknüpft, dass man nicht füglich den einen oder 
den andern allein im Auge haben kann, wenngleich es sich leicht 
herausstelit, dass jedenfalls als Centrum aller Untersuchungen 
über die römische Religion das Sacralrecht anzusehen sei, indem 
ja dasselbe sowohl in Beziehung auf die Objecte des Cultus und 
das Priesterthum, wie auf deren Verhältniss zum Staats- und 
Privatrecht, ganz eigentlich als die Summe aller Entwickelun- 
gen gelten muss, welche die römische Religion überhaupt wäh- 
rend der ganzen Dauer des römischen Volkes erfahren hat. 

Aber mit welchem Erfolge nun Untersuchungen der Art 
geführt werden können , hängt freilich zunächst von der Beschaf- 
fenheit unserer Quellen ab, und betrachtet man diese unbefangen, 
so wird man sehr bald zu einer ziemlich bestimmten Ansicht dar- 
über gelangen, wie weit überhaupt heute zu Tage eine Darstellung 
der römischen Religion möglich sei. Keinem nämlich kann es 
wohl entgehen, dass die wichtigste und entscheidende Quelle für 
alle diesen Gegenstand betreffende Forschungen das Sacralrecht 
selbst wäre, da es ja nicht nur sämmtliche Objecte des Cultus und 
alle darauf bezüglichen Observanzen , sondern auch alle das Prie- 
sterthum sowohl im Ganzen , wie seine verschiedene Gattungen 
angehende Bestimmungen enthielt, und mithin ungleich mehr um- 
fasste, als etwa heute zu Tage das canonische Recht in sich be- 
greift. Aber nicht nur das römische Sacralrecht käme hier in 
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Betracht; ebenso sehr auch dieSacralrechte der Umlande von Rom, 
wie ja schon der einfache Umstand zeigt, dass Varro, Ateius Philo- 
logus und andere tiefer in das Wesen und die Geschichte der römi- 
sehen Religion eingehende Forscher auch die Sacralrechte von Ti- 
bur,Tusculum,Laurentum und anderen altlateinischen Städten zum 
Gegenstände ihrer Studien machten. Was ist uns nun von diesen 
wichtigsten Quellen, welche den genannten Forschern oflenbar noch 
in ihrer ganzen Fülle strömten, übrig geblieben? Was nur von den 
Werken der zahlreichen Commentatoren des heiligen Rechtes und 
seiner verschiedenen Theile? Gewiss überraschend wenig, wenn 
man mit dem Erhaltenen den auch nach unserer lückenhaften Be- 
rechnung noch immer unermesslichen Umfang des heiligen Rech- 
tes vergleicht. Und erwägt man nun , dass die bei weitem grösste 
Zahl der uns vorliegenden Gewährsmänner einerseits in der Regel 
nur die äusserliche Seite des Cultus, die liturgischen Formen 
desselben , berührt und andererseits wesentlich nur durch die 
Forschungen des Varro und einiger wenigen anderen bedingt ist: 
so kann die Hoffnung, einmal eine ganz und tief in das Innere 
der römischen Sacrallehre dringende Einsicht zu erhalten, nicht 
eben allza gross sein. 

Dennoch lässt sich bis jetzt selbst hierüber um so weniger 
aburtheilen , als das Verhältniss unserer gegenwärtigen Quellen 
zu den ursprünglichen Monumenten der römischen Religion und 
deren relativ späteren Bearbeitern noch keinesweges genügend 
ermittelt zu sein scheint. Nicht klar z. B. ist es, in welchem 
Maasse Varro die ihm zu Gebote stehenden Quellen benutzt ; nicht 
klar, in welchem Umfange er überhaupt die altröroische Religion 
bearbeitet hat; ebenso wenig klar, wie mehr oder minder abhängig 
von Varro die Forscher späterer Zeit, Antistius Labeo, Massurius 
Sabinus und andere auf dasselbe Gebiet eingegangen sind. Ja be- 
trachtet man dasMassenverhältniss der varronischen Alterthümer des 
Cultus , wie es sich nach dem Inhaltsverzeichnisse desselben her- 
ausstellt, so stellen sich gerechte Bedenken ein, ob er nicht in 
denselben nur eine für seine Zeitgenossen berechnete Zusammenstel- 
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lung des AV isse n s w ü rdigslen gegeben. Nur drei Bücher 
bandelten von den Priesterthiimern , nur drei von den Göttern 
selbst. Erwägt rann nun, dass er sämmtlicher Priesterthümer 
mit Ausnahme der Pontifices, Augures und Decemviri sacrorum 
nur gelegentlich gedacht haben könne, da jene drei Bücher haupt- 
sächlich den genannten Collegien gewidmet waren; erwägt man 
ferner, dass die bedeutende Zahl der dii selecti, über deren ein- 
zelne weitläuftige Abhandlungen existirten, nur in Einem Buche 
behandelt war, während dagegen den scenischen Spielen ebenfalls 
ein ganzes Buch gewidmet erscheint, so lässt sich kaum der Ge- 
danke abweisen, dass Varro die Alterthümer der Religion mit 
entschiedener Rücksicht auf die Bedürfnisse seiner Zeit und des 
gebildeten Publikums geschrieben, wie es ja auch einleuchtend 
ist, dass er alle .solche Dinge, welche eben nicht vor das grössere 
Publikum kommen durften, überhaupt gar nicht berührt ha- 
ben könne. Sein Werk wäre demnach, ist unsere Ansicht nicht 
irrig, bei aller Gelehrsamkeit, welche aus demselben hervorleuch- 
tete, doch immer nur als ein populäres Buch anzusehen, und 
musste sich demnach wohl ziemlich bedeutend von solchen Werken 
unterscheiden, welche, wie die Commentare gelehrter Juristen 
über das pontißcische Recht und einzelne Theile desselben, einen 
überwiegend wissenschaftlichen Charakter hatten. Dennoch sind 
Varro’s Werke und namentlich seine Antiquitäten vom augustei- 
schen Zeitalter an, wenn nicht die einzige, doch sicher die vor- 
züglichste Quelle für alle diejenigen geblieben, welche sich, wie 
Dichter und Apologeten, ohne in ein tieferes Quellenstudium ein- 
zugehen , mit dem Geiste und dem Inhalte des römischen Cultus 
inniger vertraut machen wollten. Vergleicht man die Zahl der 
Anführungen, welche auf Labeo, Trebatius, Nigidius, Massurius 
Sabinus, oder gar auf die Urkunden des Sacralrechtes selbst zu- 
rückgehen, mit den aus Varro geschöpften, so erstaunt man, wie 
. wenig im Verhältnisse aus den Monumenten des Sacralrechtes 
und deren streng wissenschaftlichen Bearbeitungen, wie viel da- 
gegen aus den Werken des Varro entnommen ward; und dennoch 
besitzen wir von den letzteren, dieser Hauptquelle der noch vorhan- 
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denen Gewährsmänner, im Verhältniss so ausserst wenig und ent- 
behren selbst für diese geringen Reste aus Mangel an älteren, 
wie an gleichzeitigen Urkunden einer fest basirten Kritik. 

Nach diesen Andeutungen , die sich an einem schicklichen 
Orte weiter ausführen lassen, begreift sich nun wohl, mit wel- 
chen Ansprüchen man überhaupt an eine Restitution des Sacral- 
rechtes gehen dürfe, und mithin auch, in wie enge Grenzen der 
Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit Untersuchungen über die rö- 
mische Religion , welche sich deren Entwickelung und Organis- 
mus zum Ziele setzen , eingeschlossen sind. W'ie sollte es sich 
also dem unbefangenen Blicke nicht heraussteilen, dass auf diesem 
Gebiete vielleicht mehr als auf irgend einem anderen noch sehr 
viel einer glücklichen Combination überlassen bleiben müsse. Für 
diese aber bedarf es gewisser Anhaltspunkte, gewisser festgestellter 
Thatsachen, deren höhere oder geringere Wichtigkeit für das 
Ganze der Untersuchung gar nicht von vornherein zu berechnen 
ist, sondern sich erst innerhalb einer Kette von Thatsachen zei- 
gen kann , jenachdem sie der durchdringende Geist irgend eines 
befähigten Forschers gehörig in Reihe und Glied zu stellen weiss. 

Besitzen wir nun bereits eine genügende Anzahl solcher 
Thatsachen, um eine Darstellung der römischen Religion im wah- 
ren Sinne des Wortes, d. h. nach dem uns von den Alten selbst 
angedeuteten Umfange derselben , unternehmen zu können? In 
der That haben die neuesten Forschungen dafür sehr viele und 
schätzbare Beiträge geliefert, und namentlich ist der Riesenschritt, 
den Niebuhrim Gebiete des römischen Alterthums gethan , von 
noch nicht zu berechnenden Folgen für die Untersuchung der 
römischen Religion gewesen. Denn einerseits ordnen sich jetzt, 
nachdem der innige Zusammenhang zwischen Staatsrecht |und 
Priesterthum gehörig ins Auge gefasst, eine nicht geringe Anzahl 
sonst vereinzelt dastehender Notizen zu wohl zusammenhängenden 
Erscheinungen an einander, andererseits aber — und dies ist 
vielleicht Niebuhr’s grösstes Verdienst — hat sich der Blick für 
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den Zusammenhang der älteren und ältesten Verhältnisse Roms 
sehr geschärft und von vielfachen Vorurtheilen losgemacht, so 
dass er auch aus weit von einander entlegenen Sphären das Sinn- 
verwandte zu finden und zu neuen Resultaten zu verbinden im 
Stande ist. Dazu gesellen sich höchst bedeutende Forschungen 
iin sinnverwandten Gebiete des hellenischen und etruskischen Al- 
terthums; dazu sehr schätzbare Bearbeitungen einzelner Erschei- 
nungen des römischen Cultus; kurz man wird nicht füglich leug- 
nen können, dass die Zeit gekommen ist, wo man nachgerade 
mit einiger Hoffnung auf ein bedeutendes Resultat an die Be- 
handlung der altrömischen Religion gehen dürfe , und der in dem 
letzten Jahrzehend namentlich durch Niebuhrs und O. Müllers For- 
schungen angeregte Eifer für dies Gebiet beweist, dass diese 
Hoffnung bereits von vielen getheilt wird. 

Dennoch glaube ich behaupten zu dürfen , dass es noch 
immer sehr an solchen Thatsachen fehlt, deren Combination zu 
einer in den Grenzen der Möglichkeit liegenden Darstellung der 
römischen Religion führen könnte. Hievon kann sich jeder sehr 
bald überzeugen; man stelle sich die verschiedenen Theile des 
Sacral rechtes , welche von den Alten selbst erwähnt sind — viele 
und sehr bedeutende sind nämlich ga r nicht erwähnt — nach 
ihrer durch den Stoff gegebenen Ordnung zusammen und frage 
sich dann, was wir über jeden einzelnen, über ihre gegenseitige 
Verbindung, ihre mannichfaltigen Beziehungen auf das Staats- 
und Privatrecht wissen. Ich will hier nur von Einem Gebiete re- 
den, vom Priesterthume oder vielmehr von den Priesterthümern. 
Kennen wir nur ein einziges Priesterthum einigermassen genau? 
Seine Geschichte? Sein Verhältniss zu den übrigen Priesterthü- 
mern? Den von ihm besorgten Cultus und die Art der Besor- 
gung? Diese Fragen dürfte man bei einiger Kenntniss des Ge- 
genstandes schwerlich bejahen. Von den Fratres Arvales wussten 
wir bis zur Entdeckung ihrer Acta so gut wie nichts, und den- 
noch sind diese so ungemein wichtigen Acta nichts weiter als Pro- 
tocolle, keinesweges die Ritualbücher der Brüderschaft. Vi^as soll 
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ich von den Vestalinnen sagen, deren geistliche Thäti^keit in 
Bezog aof die Objecte der Religion ohne Zweifel die aller üb- 
rigen Priesterthümer weit überwog? Was von den Flamines? 
Von den Sodales Titienses? Ja von den Pontifices, Augures und 
Decemviri sacrorum, diesen hocbbedeutenden Collegien, welche in 
der innigsten Beziehung zum Staats- und Privatrechte, zu den 
einheimischen, wie zu den ausheimischen Culten standen? Es 
fehlen uns also sogar noch Thatsachen, um nur eine Darstellung 
des Priesterthums innerhalb der Grenzen der Möglichkeit mit Er- 
folg unternehmen zu können ; es fehlen durchgreifende auf dem 
heutigen Standpunkte der Wissenschaft durchgeführte Untersu- 
chungen über die einzelnen Priesterthümer: Forschungen, welche, 
wie z.B.Klausen’s Schrift über das Lied der arvalischen Brüder, die 
geistlichen Thätigkeiten irgend eines Collegiums genauer zu er- 
mitteln streben. Und doch nahm das Priesterthum selbst in der 
varronischen Darstellung der Alterthümer des Cultus nur den 
fünften Tbeil des Ganzen ein. Ebenso viel Raum war der Be- 
handlung der heiligen Orte gewidmet; ebenso viel den Zeiten 
der heiligen Handlungen selbst, und in allen diesen Abtheilungen 
waren noch nicht einmal die eigentlichen Objekte des Cultes, die 
Götter, miteinbegriffen, ganz zu geschweigen, dass Varro über 
das, was für uns Hauptgegenstände der Forschungen sein müs- 
sen, über seine Quellen, über die geschichtliche Entwickelung 
der römischen Religion und über das Yerhältniss des römischen 
Cultus zu dem des Auslandes in jenem Hauptwerke nur gele- 
gentlich gesprochen zu haben scheint. 

Hienach kann es wohl kaum bezweifelt werden, dass wir 
in allen Gebieten der römischen Religion , deren Zahl und Be- 
schaffenheit sich theils nach deutlichen Angaben der Allen, theils 
ans der Analogie des Bekannten ziemlich sicher bestimmen lässt, 
noch der Ermittelung einzelner Thatsachen bedürfen; dass wir 
mithin denselben Weg einschlagen müssen , den die eigentlichen 
Forscher nach und neben Varro und Varro selber eingeschlagen 
haben ; denn es lässt sich leicht nachweisen , dass über eine grosse 
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Anzahl von einzelnen Gegenständen der Religion in den Zeital- 
tern, wo dieselbe Objekt gelehrter Forschung wurde, in beson- 
deren Schriften ausführlich gehandelt wurde. Solche einzelne Un- 
tersuchungen werden neben manchen zunächst unvermeidlichen 
Hypothesen ganz gewiss zu einer schärferen Bestimmung vieler 
einzelnen Punkte und namentlich zur Erkenntniss des innern 
Zusammenhanges mancher scheinbar sehr aus einander entlegenen 
Thatsachen führen. Hat sich diese dann in vielen einzelnen Ge- 
bieten der römischen Religion herausgestellt, dann werden sich 
grössere Darstellungen einzelner Ilauptabtheilungen derselben mit 
Hoffnung auf bedeutende Erfolge unternehmen lassen, und es 
dürfte eine Zeit kommen, wo die Religion der Römer, wenn auch 
nur innerhalb der Grenzen der Möglichkeit und Wahrscheinlich- 
keit dargestellt, zu dem wichtigsten Einblicke in das altitalische 
Völkerleben überhaupt und namentlich in die Entwickelung von 
Rom und Latium führen könnte. 

Diese Andeutungen, die ich hier absichtlich nicht w'eitcr 
ausspinne, werden, glaube ich, hinlänglich darthun, dass einzelne 
dem altrömischen Cultus zugewandte Studien in Ansehung des ge- 
genwärtigen Standpunktes der Forschung auf diesem Gebiete 
nicht als überflüssig erscheinen dürften. Hiebei kann es, wie 
schon bemerkt, kaum geschehen, dass, auch ganz abgesehen von 
der relativen Fähigkejt der Forschenden, nicht zunächst manches 
Unhaltbare mitunterlaufen sollte; man erinnere sich nur der Un- 
tersuchungen jener zum Theil sehr ausgezeichneten Männer, 
welche gegen Ende des vorigen und am Anfänge dieses Jahr- 
hunderts zuerst eine wissenschaftliche Behandlung der hellenischen 
Religion und Mythologie anstrebten , und man wird gewiss ein- 
räumen, wie der Forscher im Gebiet der altrömischen und altitali- 
schen Religionen wenigstens vor der Hand noch wünschen müsse, 
dass man bei der Beurtheilung seiner Leistungen nicht ganz die 
Schwierigkeit der Aufgabe vergesse. 

In diesem ersten Bändchen nun, dem sich, falls mein 
Thun für die Wissenschaft einigermassen erspriesslich scheinen 
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sollte, noch einige andere anschliessen werden, suchte ich mein 
Augenmerk besonders auf solche Gegenstände zu richten, welche 
aus einer scharfen Vergleichung der Erscheinungen des Bodens 
einerseits und des Cultus andererseits Licht empfangen können; 
wobei also die Topographie von Rom und Latium mit den Ueber- 
lieferungen über den Cultus und die allmählige Gestaltung des 
Staates Hand in Hand gehen müssen. Diesen Weg glaube ich 
um so weniger unbetreten lassen zu müssen, als diejenigen römi- 
schen Forscher, welche sich auf eine tiefere Untersuchung ihrer 
Religion eingelassen, denselben ohne Zweifel ebenfalls eingcschla- 
gen haben. Freilich nun merkt man hier überall, dass uns für 
Rom und Latium ein Pausanias fehlt; allein einerseits wird man 
die blosse Schwierigkeit einer solchen Untersuchung nicht gerade 
als ein Argument dagegen gelten lassen wollen, und andererseits 
würde es ja auch schon ein Gewinn sein, falls es sich überzeugend 
herausstellte, dass auf diesem Wege keine Resultate zu erwar- 
ten sind. Ferner ist es nicht ohne Absicht geschehen , wenn ich 
Forschungen dieser Art gerade mit solchen Untersuchungen 
begann , welche fast sämmtlich ihr Centrum an den alten Königs- 
häusern von Rom finden. Die Ueberlieferung , welche den Numa 
als eigentlichen Begründer der römischen Religion hinstelit, ist 
so constant durch eine so grosse Anzahl eigenthümlicher Züge 
charakterisirt , dass man deutlich erkennt, wie mit jenem Namen 
in der That sowohl in Bezug auf die Objecte des Cultus, wie in 
Hinsicht der Organisation des Priesterthums, eine ganz bestimmte 
Epoche religiöser Entwicklung bezeichnet ist. Immerhin mag 
nun hiebei weit aus einander Entlegenes auf Einen Namen und 
Eine Zeit zusammengehäuft sein; aber es verlohnt sich wohl der 
Mühe, genauer zu untersuchen, wie denn nun die einzelnen Züge 
jener LJeberlieferungen zu einander passen oder nicht. Es schien 
mir daher natürlich, eine Reihe von Studien und Andeutungen, 
welche sich mit Ermittelung einzelner aus der Vergleichung des 
altrömischen Bodens und Cultus hervorgehender Thatsaclien be- 
schäftigen , gerade mit der Beleuchtung jener Oertlichkeit zu be- 
ginnen, welche ganz constant als der Sitz des frommen Königs 
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angegeben wird, und sich auch durch sehr deutliche Spuren in der 
Thal als ein Centralpunkt der ältesten Religion sowohl in Bezog 
auf die Gottheiten , wie in Hinsicht der priesterlichen Tbätigkei- 
ten ofTenbart. 

Auch will ich hier die Gedanken nicht zurückhalten , die 
sich mir bei der Untersuchung über die Regia und die religiösen 
Institute des Numa aufdrängten: Gedanken, die ich auch schon 
in diesem Hefte ausgeführt haben würde, hätte es mir nicht räth- 
lieh geschienen, erst das Urtheil sinnverwandter Mitforscher über 
das bereits Dargelegte abzuwarten. 

War nämlich jenes uralte Heiligthum auf der Markscheide 
der palatinischen und sabinischen Bevölkerung Roms, wo einst 
der König selber und die höchsten geistlichen Würdenträger den 
grossen Gottheiten des Staats opferten , gleichsam ein Pantheon 
der ältesten römischen Götter, unter welchen uns Janus, Jupiter, 
Juno, Mars, Ops und höchst wahrscheinlich auch Saturnos entge- 
gentreten, so ist es auch unbestreitbar derselbe Götterkreis gewe- 
sen, auf welchen sich die ebenfalls dem Numa zugeschriebenen 
Indigitamenta vornehmlich bezogen. Und sollte es sich nun, wor- 
an ich kaum zweifele, bewähren, dass die unzähligen Gottheiten 
der Indigitamenta, deren Namen und Charakter, wie Augustinus 
deutlich lehrt, mächtige Bände füllen, ursprünglich nur eine auf 
alle Verhältnisse des Menschenlebens bezügliche Reihe von Quali- 
tätsbestimmungen gewisser Gottheiten gewesen sein , die sich aber 
in einer gewissen Epoche der Religionen von Latium und Rom 
alle zu selbständigen göttlichen Wesen gestaltet: so würde mehr 
als ein sonst undurchdringliches Räthsel der Ueberlieferung und des 
Sacralrechtes seiner Lösung entgegensehen dürfen. Wir würden 
dann einen bestimmten Kern der altrömischen Religion haben, 
der von den späteren Zuwüchsen weit mehr, als es auf den ersten 
Blick scheinen könnte, unberührt geblieben; die später aufge- 
nommenen Götter und Götterclassen würden neben jenem Kerne 
in eine gewisse Ordnung gestellt gedacht werden müssen und viel- 
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leicht etomal, nachdem eine genügende Zahl von Kriterien ge- 
fanden, nach ihrer Nationalität und Beziehung auf die Ursprung* 
lieh römisch -lateinischen Elemente untersucht werden können. 

Denn überhaopt kann ja die oft wiederholte und unter gewissen 
Gesichtspunkten ganz richtige Behauptung, dass der altrömische 
Coitus aliroählig und schon früh durch unrömische Religionen 
gleichsam überdeckt worden, nur von dem auch im Alterthume 
stets fort»:hreitenden Leben und Geiste des Volkes, nicht aber von 
dem Bereiche des Priesterthums und der Priester amtlicher Thä- 
tigkeit gelten. In dieser ist sicher erst mit der Vernachlässigung 
der geistlichen Disciplinen viel Altes zu Grunde gegangen , aber 
dennoch nur so untergegangen, dass selbst die Quellenfor.scher der 
augusteischen Zeit, falls sie nur die erforderlichen Kenntnisse bc- 
sassen und die grosse Mühe nicht scheuten , gewiss noch die mei- 
sten und wichtigsten Bestimmungen des Sacralrechtes wiederauf- 
zufinden vermochten, wenn auch in gewissen Gebieten der heiligen 
IVissenschaften , welche, wie die Augurallehre, auf einer genauen 
Kenntniss und unablässigen Handhabung sehr vieler Einzelhei- 
ten beruhten, viele einzelne Bestimmungen für immer verloren 
gegangen sein mochten. 

Möchten denn diese Studien etwas dazu] beitragen , dass 
jene vorhin bezelchneten und, wie es uns scheint, höchst wichti- 
gen Punkte durch die Bemühungen sinnverwandter Forscher 
recht bald ihr wünsebenswerthes Licht empfingen. Ich habe die- ^ 

sem ersten Hefte einen lithographirten Plan des Forum Romanum 
und der Sacra Via beigefügt, weniger um eine völlig genaue 
Darstellung der genannten Räume zu geben, als um das, vras ich 
darüber gesagt, dem Leser zu verdeutlichen. Wer genaueres 
wünscht, findet in den vortrefilichen Plänen, welche sowohl der 
Beschreibung der Stadt Rom von Platner, Bunsen , Gerhard und 
Rösteil, wie den Annali dell’ Instituto di corrispondenza archeo- 
logica und dem Bullettino desselben Institutes beigefügt sind , je- 
den erwünschten Aufschluss. 
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Eben 80 glaubte ich für die Bequemlichkeit des Lesers 
wenigstens durch ein vorläufiges Inhaltsverzeichniss sorgen zu 
müssen, indem ich mir ein ausführlicheres auf das letzte Heft die- 
ser Studien verspare. Ich verdanke dasselbe der Güte meines 
lieben Freundes , des Herrn Dr. Herrraann Weissenborn, 
dem ich nicht nur für diesen Freundschaftsdienst, sondern auch 
für die mannichfache Theilnahme, welche er dem Fortgange lind 
dem Drucke dieser Studien gewidmet, meinen herzlichen Dank 
öfTentlich auszusprechen mich gedrungen fühle. 

Breslau, im Apgi)sf 1839. 
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Erstes Kapitel. 

* 

lieber die Hönig^shänser des alten Roms 
im allg^emeinen. 


£ ine der bedeutsamsten Stätten' für den Cultus des alten und 
ältesten Roms ist jenes Gebäude, welcbes von den Alten unter 
dem Namen Regia envähnt wird. Wenige und keinesweges zu- 
sammenhängende 'rhatsachen- sind es, welehe wir über die Be- 
stimmung desselben hie und da zei'sti’eut finden, aber selbst diese 
mangelhaften Beriehte zeigen zur Genüge, dass jene Stätte einmal 
das Centi’um des römisehen CultiLS wai’, dass sic den, geheimniss- 
vollen Sitz der höehsten Götter in sieh schloss, dass diesen hier 
die höchsten geistlichen Wiü’denträger, von der Menge ungesehen, 
für das Heil des Vaterlandes ihre Opfer darbrachten. Diese Stätte 
war da, ein; noch das Capitol mit dem Tem])el des besten und 
grössten Jupiters sich erhoben, und sie blieb auch da noch heilig 
und ehrwürdig, als das Capitolinische Heiligthum längst der Mit- 
telpunkt, nicht nur des römischen Glaubens, sondern der Religio- 
nen des Erdkreises geworden wai-. Sicher also hatte die Regia 
einst im königlichen Rom eine hei weitem grössere Bedeutsamkeit 
als in späteren Tagen, wo durch mancherlei zusnmmenwirkende 
Ursachen Inhalt und Fonn der überlieferten Religion bedeutend 
erweitert und verändert worden war. Was der glänzende Cultus 
der Capitolinischen Gottheiten für die Republik war, das mussten 
die Opfer der Regia für die ältere Voracit Roms sein, und es wäre 
demnach wohl kein unwillkommener Beitrag für die Kunde der 
älteren römischen Verhältnisse, wenn es gelänge, einigermassen zu 
entdecken, in welcher Beziehung der Cuttus der römischen Vor- / 

zeit zur Regia gestanden, und durch welchen Gang der politlselieii, 
wie religiösen, Entwickelung jenes einst so bedeutsame Heiligthum 
vor den Hauplgöttem des freien Roms wemi nicht ganz, doch in 
mancher Beziehung in den Hintergrund geh-eten. 

Eine Untersuchung dieser Art wird manniehfach durch die 
Kenntniss der Oertlichkeit bedingt. Nirgends vielleicht hat so wie 
in Rom Gestalt und Beschaffenheit des Bodens den Entwickelungs- 

O seiner Bewohner bestimmt; nhgends gewährt daher auch die 
iclikeit mehl- und deutlichere Fingerzeige für die Gestaltung 

l 
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der menschlichen Verhältnisse. Aber ein deutliches Bild von der 
ui'spriinglichcn Beschaffenheit dieses Bodens zu entwerfen, ist selbst 
an Ort und Stelle nicht leicht. Wo nicht deutliche Reste und In- 
schriften die Lage antiker Gebäude unwidersprechlieh bezeugen, 
bleibt der Forschung, ti'otz der vielen Zeugnisse der Alten, in der 
Regel ein weiter Spielraum der Comlunation übrig, und wie sehr 
diese täuschen könne, zeigt wohl zur Genüge der Umstand, dass 
man bis auf die neusten Zeiten über Lage und Umfang, nicht 
etwa einzelner Gebäude, sondern des Forums und Capitols gcstril- 
sen hat. Unter diesen Umstäftden kann es nicht befremden, wenn 
auch die Oertlichkeit der Regia noch keinesweges unumstösslich 
fest steht; ja wenn man sogar noch nicht einmal dariiber einig 
ist, welchem Gebäude demi nun eigentlich dieser Name vorzugs- 
weise zukoniracn miLsse und welchem nicht Nichtsdestoweniger 
wird natürlich durch die Beantwortung dieser Frage jede andere 
Untersuchung idier die Ocitlichkcit, wie über die i-cligiöse Bedeu- 
tung des fraglichen Gebäudes bedingt imd vorbereitet, und dem- 
nach scheint es uns unerlässlich, vor allen Dingen zu eröiieni, 
welche Stätten der Römer vorzugsweise mit dem Ausdnick Re- 
gia bezeichnet habe: ob es mehrere Gebäude dieses Namens gab, 
oder ob vielleicht, wenn nicht alle, doch die meisten dai-uber 
sprechenden Stellen der Alten auf eine und dieselbe Stätte des 
alten Roms zu beziehen sind. Varro in seinen Büchern iiber die 
lateinische Sprache berichtet uns folgendes 

„Der Ceroliensis hiess von der Verbiudimg mit den Cai'ineii 
(früher ebenfalls) Caiiuen, nachmals Cerolia, weil von hier, vom 
Saccllum der Strenia aus, das obere Ende der heiligen Strasse be- 
ginnt, welche sich bis zur Burg ersti’cckt, auf welcher^) jeden Mo- 
nat die Opfer zur Burg gebracht werden, und diu'cli welche hin- 
durch die lon der Bmg ausgehenden Augum ihre Weihungen au- 
zustellcn pflegen. Von dieser heiligen Strasse ist mu" derjenige 
Theil der Menge bekannt, welcher, wenn man vom I'onim kommt, 
auf dem vorderen Abhänge liegt.“ 

Das Gebiet des Ceroliensis ist nicht schwer zu bestimmen. 
Es war von den Abhängen des (^aelius und der Cai’inen umschlos- 
sen und umfasste deiimach das 'i'hal, in welchem nachmals das 


*) V. §47: Ceroliensis a Carinarnm innctu dictus Carinae, postea 

Cerolia, quo<l binc oritur caput Sacrac viac ab Streniae sacello, quae per- 
tinet in arcem, qiia iacra quotqiiot mensibus feruntor in arcem, et per 
qaam anQ^nres ex arce profccli aolent inaugurare. Hoius sacrae yiae pars 
bacc sola volgo nota, quae cst h foro cunti primorc clivo. 

*) Die Worte qu« »acra (/uof^uol mensibus feruntur in arcem bezie- 
hen sieb augenscheinlich auf die ganze Länge der heiligen Strasse. Auch 
fanden diese Prozessionen nicht täglich, sondern, wie Festus lehrt (unten 
Anm. 5), an den Idus statt, anf welche eben das quotquot mensibus zu 
beziehen ist. (S. unten Anrocrk. 53). Einen andern Sinn als wir lindet 
jetzt in diesen Stellen Bunsen, Annal. d. *1. VIU, p. 238. Vgl ßesebr. t. 
Rom I, p. 693. ^ 
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Ampltitheatrnm Flavianum, d. li. das Colosseum, erbaut ward*). 
Von dort also, und zyrar von der Opferstätte der Strenia aus, be- 
gann die heilige Sti’asse tmd lief fort bis zm* Burg, unter welcher 
man im genaueren Sprachgebrauch, wie er beim Varro vorauszu- 
setzeu, nui’ die Höhe von Ara Coeli, d. h. die Nordspitze des ca- 
pitolinischen Hügels, verstehen kann*). Dass aber diese ganze 
Strecke eine heihge sei und heisse, das eben wiLsste man im ge- 
meinen Leben niclit, sondern kannte als solche nm- einen kleine- 
ren Theil derselben, nämlich denjenigen, welcher für den vom 
Forum Ausgehenden vom auf dem Abhange lag. Diese Angabe, 
welche ganz gelegentlich eingestreut ist und mithin die Richtung 
der heiligen Strasse nur im allgemeinen andeutet, wird nun nä- 
her bestimmt durch eine für die gegenwärtige üntersuehung sehr 
wichtige Stelle des Festus®). Hier finden rvir folgenden Bericht: 
„Die heilige Sti'asse ist, wie einige glauben, so genamit worden, 
weil in derselben das Bündnlss zwischen Romulus und Tatius ge- 
schlossen sei; nach Anderen, weil sich die Priester derselben be- 
dienen, um die an den Idus üblichen Opfer zu venichten. Daher 
muss sie auch nicht nur so weit, wie die Menge wähnt, heilig 
heissen, nämlich von der Regia an bis zum Hause des Opferkönigs, 
sondern auch vom Hause des Opferkönigs bis zur Opferstätte der 
Strenia und wiederum von der Regia an bis zur Buj-g. “ 

Es leuchtet ein, dass die Berichte beider Schriftsteller ein- 
ander so genau entsprechen als es nm- immer ihr beiderseitiger 
Zweck verstattete. Beide bezeichnen ims auf das bestimmteste die 
ganze Länge imd Richtung der heiligen Strasse; beide bestimmen, 
Varro im allgemeinen, Festus genau, den der Menge bekannten 
Theil derselben; beider Angaben entlialten, wie die Bezeichnung 
der Strecken von der Opferstätte der Strenia bis zum 
Hause des Opferkönigs und. von der Regia bis zur Burg 
nnwidersprechlich lehrt, nicht Bestimmungen der Breite, sondern 
der Länge des heihgen Weges, und mithin sind wir durchaus 
niclit belügt , die Bezeichnung der Grenzen des nur der Menge be- 
kannten Theils der heiligen Strasse auf die Breite derselben zu 
beziehen ®). 


3) Donat. de Urb. Rom. II, 12 (Thei. Graer. III, p. 602). Bunten, 
Bcicbr. V. Rom, I, p. 691, u. d. F. Zu weit sebeint una Sachte, Beschr. v. 
Rom, I, p. 183, den Raum des Ceroliensis auszudebnen. 

Dass die eigentlicbe arx auf der nördlichen Spitze des Capito- 
linms gelegen, ist von Bansen dargetban a. a. O III, 1, p. 10 — ü. Die 
Gründe, welche neuerdings Canina, detcrizione ttorica del foro Romano, p. 37, 
gegen diese Ansicht anführt, können uns nicht überzeugen. 

3) Sacram viam qnidam appellatam esse existimant, quod in ea foe- 
dai ietnm sit inter Romulnm ac Tatium (Vgl. Dionyt. II, 46, Plut. Romul. 
19. a. E.) ; Quidam, quod eo itinere utantnr sacerdoles idulium sacrorum 
coa6ciendomm causa. Itaque ne eatenus quidem, nt vulgns opinatnr, sacra 
appellanda est a regia ad domum regit tacrificuli , ted etiam a regit 'domo 
ad laeellum Streniae , et rursut a regia usque in areem. 

S) Das Gegentheil meint Sachte, Beschr. v. Rom, I, p- 71. 
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HIenach muss also zunächst unumstösslich anerkannt werden, dass 
nach Festus die ganze Läpge der heiligen ^ti-asse in drei Strek- 
ken Zerfiel, von welchen dem Volke nur die mittlere als heilige 
bekannt war. Von diesen Sti’ccken reichte 

dife erste: von der Opferstätte der Strenia bis zum Hause des 
Opferkönigs, 

die zweite: von diesem Hause bis ziu" Regia, 
die dritte: von der Regia bis znrBm'g^). 

Demnach wird man schwerlich zweifeln, ob die Regia und das 
Haus des Opferkönigs zwei verschiedene Gebäude gewesen oder 
nicht; lag doch zw'isehen, oder wenigstens neben ihnen die ganze 
der .Wenge bekannte Sti-eckc des heiligen Weges; ja erwägt man, 
dass die Bestimmung des Festus a regia ad domum regis sacri- 
ficuli der Varronischen ejuae est a foro eunti primore ' clivo 
genau entsprechen müsse, so springt in die Augen, dass das Haits 
des Opferkönigs auf einem Abhänge, die Regia dagegen hart 
am Forum, also in der Tiefe, gelegen haben müsse ®); und mit- 
hin musste jemand, der vom Saceilum der Strenia aus die ganze 
Länge der heiligen Strasse durchlief, zuerst das Haus des Opfer- 
kömgs erreichen, bevor er zur Regia gelangen konnte, wie umge- 
kehrt, wollte er von der Bmg oder dem Forum nach jenem Sa- 
cellum gehen, zunächst bei der Regia und weiterhin bei dem Hause 
des Opferkönigs voräbemandem®). 

Dieser letztere Umstand, da.ss die von Festus genannte Re- 
gia hart am Forum gelegen, führte zu der richtigen Erkcimtm'ss, 
dass dieselbe nichts anders als der wohlbekannte Kömgssitz des Numa 
sein könne Denn bekanntlich stand der m-alte Königsbau an der 
Grenze des Forums ‘‘), neben dem im*®) Foium liegenden Tem- 
pel der Vesta *®), und zwar diesem Heili^humc so nahe, dass bei 
den im alten Rom nicht seltenen Feuersbrünsten entweder beide 
Gebäude zu Grunde gingen**), oder doch das eine von den Flam- 


7) Vgl. Bvnien Beachr. v. Kom, III, 1, p. 78. 

') Im allgemeiDcn erkannte dies schon Oudendorp t. Sueton, Octar. 

c. 76. 

S) S. das Nähere unten im dritten und vierten Kapitel. 

IO) Oudendorp a. a. O. Sachte a. a. O. Bunten , Besehr.' v. Rom. 
III, 1, p. 78, und Piiebuhr ehend. p. 67, n. 13. 

o) Serv. z. Virg. Aen. VIII, 363: gute enim ignurat , regiam, ubi 
Numu habitaverit, in radicibut l’alatii finibutque Bomani fori etiej 

**) Dionys, aiitiq. Rom. II, 66: iv fsfta^v tov re xuicicmili'o« 

xal voti jtalatiov %u>qiq>, avisrnaoUapina»/ r£v lotpmv tri xeqißoXm xal 
pdaris äpqioiv oveqs tfiS dyoqät, iv ^ xaziaxtvaatas xo Iffov. 

*3) Solin. 2: Anmo f habitavit ) — propter aedens V ettae in regia, 
quae adhuc ita appe llatur. Flut. Num. It: iSiiitaxo 7elt)alov tov xqs 
Eariae Itpov tij v *alovpevt)V 'Priylav, otöv ti ßaoUium ofxijfto. 
Vgt Seboliatt. Cruq. s. Horat. Carm. I, 2, 15. 

»♦) Tacil. Annal. XV, 41. 
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men des anderen hai-t bedroht wui"dei*\ Ausseidem erwähnen 
die Reeionarier der Regia des Numa, wie des Tenipels der Vesta, in 
der amiten Augusteisehen Region, d. h. unter Forum Romanum 
in weitei'em Sinne, w.älu’end keiner andern Regia in diesem Theile 
der Stadt cedaclit wird. Aber vielleicht wären diese zu einem ganz 
richtigen Resultate iuhrenden Combinationen gar nicht erst gemacht 
worden, hätte man von vom herein schärfer ins Auge gefasst, dass 
dasselbe Gebäude, welches bei Ovidius, Tacitus, Senfius und den 
R^onariern Regia Numae heisst, von Solinus, Festus und Plutar'ch 
schlechthin Regia genannt und noch mit mancher anderen als 
bloss den Numa »etrelFenden Nachricht verknüpft wü’d. Plutarch, 
bei welchem dieser Ausdruck vier Mal und stets ohne irgend eine 
genauere Bestimmung vorkommt, berichtet nicht nur, dass Numa 
in der Regia gewohnt und dort mancherlei heiligen Handlungen, 
wie dem Untemchte der Priester, obgelegen*®), sondern er bezeich- 
net auch dasselbe Gebäude noch ausserdem als den Sitz uralter 
Rehgionen. Hier befand sich die heilige Lanze des Mai’s*^)-, hie- 
her wurde der abgehauene Schweif des demselben Gotte auf dem 
Marsfelde geopferten Rosses gebracht, damit das Blut auf den Al- 
tar tröpfele **); hier auch, au der Wand des Königshauses, wunde 
das Haupt desselben Opfei'thiei'es angeheftet, falls die um dasselbe 
mit den Suburanern kämpfenden Sacravieuser den Sieg davonge- 
tragen hatten*®); bis an dies Gebäude endlich und au das in sei- 
ner Nähe stehende Heiligthum der Vesta drängte Romidus die stür- 
menden Sabiner zumck^®). W'er also nicht etwa der Ansicht ist, 
dass Plutaioh, ein und derselbe Schriftsteller, in seinen Werken, 
ja «‘einer und derselben Biogi-aphie, den Ausdnick Regia in ver- 
schiedener Bedeutung gebrauche, dm* wird uns beipflichten, wenn 
wir zunächst in diesem Gebäude nicht nur den alten Königssitz 
dea Numa, andern auch ein nicht minder altes Heiligthiun der 
römischen Religion erkennen zu müssen glauben und mithin auf 
dasselbe zunächst alle diejenigen Stellen der Alten beziehen, in 
welchen ausdrücklich von dem in der Regia geübten Cultus des 
Mars die Rede ist. 

jT- ^ -1 . 

w) Uv. XXVI, 27. XVII, 11. 

16 ) A. a. O. 

>7) Ptut. Itomul. 29. Die Notiz gebt anr Varro larück. Diesen 
nennen dafür als Gewäbrsmann dem. Alex. Cohort. 13, 43 Arnob. VI, 11; 
er batte über den Anfangs bilderlosen Cnltns der Römer in den Aiitiijuita- 
te» rerum divinarum gebandelt. Augustin, de Civ. D. IV, 9; 31. Vll, 5. 

Vgl. Macrob. Sat. 111. 4. lustin. XLIII, 3. / 

Ptut. Quacst. Rom. 97. 

IS) Ptut. a. a. O. Gerade wie Plntarcb bier und anderswo die Re- 
gia ebne irgend eine nibere Bestimmnng nennt, ebenso scbleehthin werden 
bei der Erzählung derselben, Tbatsaebe von Festus (v. Oclaber equus) die 
Ansdrücke in regiae paricte und in rrgiam gebraucht 

>0) Ptut. Romnl. 18. Die Römer fassten zuerst beim Tempel des 
Jupiter Stator wieder Stand; tlta gvvaaxlaavTte niXiv , laaav inlam rovs 
Siißlvovs ist zq* vvv 'Priytuat xfotoyotftvopiviiv zeil rh z^{ 'Bcvlas Itpöv. 


Digitized by Google 



6 


Bei weiten die meisten derselben betreffen die von Plu- 
tarch nur angedeutete Verehrung der Waffen des Gottes, deren 
eigenthümliche Bedeutsamkeit die Schriftsteller zu mehrfacher, 
wenngleich immer nur kuraer, Envähnung des in der Regia be- 
findlimen Heiligthums veranlassen musste. Mit diesen Waffen batte 
es folgende Bewandniss. Das alte Latium kannte kein geschnitz- 
tes Götterbild**); der religiöse Sinn knüpfte den Sitz der unsterb- 
lichen Mächte an gewisse einfache Zeichen, und wie in andern 
Heiligthümem andere Symbole**), so bezeichneten Lanzen und 
Schilde*^), Trutz- und Schutzwaffen, die Gegenwart des kriege- 
rischen Gottes. Freilich scheint es *^), als hab« ursprünglich niu’ 
eine Lanze im Heiligthum des Mars gestanden. Allein wie das 
vom Himmel gefallene Wunderschild vervielfältigt ward *®), ebenso 
scheint sich die Zahl der heiligen Lanzen gememl. zu haben. Die 
meisten hierher gehörigen Stellen der Alten, selbst Urkunden des 
römischen Staates, gedenken ihrer in der Mehrzahl*®); ja in re- 
lativ späterer Zeit, als die Kunst selbst die Helligthümer des ki-ie- 

f eiTschen Roms sich erschloss, hatte sich jenen sprechenden Sym- 
olen kriegerischer Machtfülle auch ein speerbewaffnetes Mai'sbild 
gesellt*^), und es scheint fast, als ob nun die vom Gotte selbst 
gefühi*te Lanze von überwiegender Bedeutsamkeit woi’*®). W ie 
der Heerd und die übrigen Geheimnisse der Vesta, so waren auch 
die heiligen Waffen des Mai’s und Quirinus ein Palladium de,s Rei- 
ches und ihre Stätte unveränderlich *®). Rüstete sich das römische 


“) Nach Kairo b. Jugustin de Civ. D. FV, 31. hatten die Kömer 
länger aU hundertnndaiebenzig Jahre die Götter ohne Bildnis» verehrt. 
Legte er nun, wie höchst wahrscheinlich, dieser Berechnung seine Aera 
zum Grande , so tritt der Bilderdienst erst unter dem älteren Tarquinius 
ein, mit welchem nach Cic. de Kep. II, 19, 21, auch zuerst hellenische Bil- 
dung in Rom eindrang. Aus Varro schöpfte Plut. Num. H. 

”) Serv. Aen. VIII, 601. Hartung, R. R. II, S. 10. Hierher gehört 
auch wohl der heilige Lituus (S. Anm. 32), so wie die Amphora der Bona 
Dea; denn das nachmals bei den geheimen Opfern der Göttinn gebrauchte 
B.ildniss kann doch, wie das Palladium, nur erst in relativ späterer Zeit 
entstanden sein. Vgl. Hartung, a a. O. II, S. 196. 

^3) 'Dass die Ancilien in der That, wie die Lanzen, Symbole des 
Mars waren, zeigt schon der Umstand, dass sie göttlicher Verehrung theil- 
haftig worden. Dionys. II, 71. Plut. Num. 13. 

Plut. Romul. 29i iv di ry'Priyi^ iogv »a9tS qv givov, "Aiita 
«posoyopMif 1» — . 

’5) Dionys. Plut. u. a. O. 

Hieher gehört vor allen Dingen das Senatusconsultam b. Gell. 
IV, 6 (b. Haubold Antiq. Rom. mon. legal, p. 78). Sodann ful. Obsei/. 
LXj XCVI; CIV; CVII; CX. Uv. XL, 19. 

^^) S. Anm. 31. 

*8) Sero. Aen. VIII, 3. Vgl. VII, 603. 

’*) Ausser Dionya. u. Plut. a. a. O. Liv. V, 52. Was hier von den 
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Volk, uacb erlassener Kriegserklärung />um Kampfe, so begab sich 
der Feldhen*^®) in die Regia ziun Heiligthume des Mai*s, schüt- 
telte eret die heiligen Schilde und bewegte dann den Speer des 
Götterbildes selbst mit den Worten: Wache Mars^^). So wurde 
der (rott ganz eigentlich zum Schutz und Schirm seines Volkes atif- 
gefordeil. Regten sich aber die heiligen Waffen von selbst, dann 
fürchtete inan bevorstehendes Verderben des Staates; das Colle- 
gium der Pontifices berichtete das Wahrzeichen an den Senat, und 
dieser beaufli*agtc die Häiniter des Staates, die Consulii, das im- 
heildräueiide Wunder auf das feierlichste dmeh Versöhnung der 
Himmlischen abzuwenden 


SchiMen gesagt ist, galt ohne Zweifel auch von den heiligen Lanzen, da 
schon ihre Bewegung als bedeutsames 'Wahrzeichen galt. 

3^) Is, qui bclti »usceperat curam, kann in solchem Falle, d. h. noch 
bereits erfolgter Kriegserklärung, nur der jedesmalige Feldherr sein, 
was auch Lipsius und nach ihm Outberleth* d. Sal. XVI, p. 95, anerkann- 
ten. Der Fecialis hatte mit der cura belli nichts zu thun. 

31) Serv. a. a. O. Dieselben Worte richteten an bestimmten Tagen 
die Vestalinnen an den König. Ebend. X, 228. 

3>) Gell, a. a. O. Wir sind hei dieser Darstellung von der Ansicht 
Att*gcg*ngen , dass sich die Ancilien und die heiligen Lanzen in einem und 
demselben Locale, d. h. in der Regia, befanden. Dagegen scheint manches 
zu sprechen. Es scheint natürlicher, mit Nardini (Rom. antic. III. p. 160^ 
u. Hartung (Rclig. d. Rom. II, p. 158 u. 169) die heiligen Schilde im Amts- 
Joeale der Salier oder mit Gutberletk (d. Sal. XVI, p. 94) in einem Tem- 
pel des Mars au suchen. Dazu kommt, dass lul, Obsequens ( CIV) bei 
der Aufzählung' der Prodigien des Jahres 651 d. St. die Bewegung der hei- 
ligen Schilde in der That weit getrennt von jener der heiligen Lanzen be- 
richtet. Auch könnte man, stände sonst nichts entgegen, die Angabe des 
üerviuSy welcher als Standort der Ancilien (z. Aen. VIII, 664) ein templum 
Martis und genauer (z. Aen. Vll, 603) ein sacrarium Martis bezeichnet, 
ganz füglich auf das Amtsgebände der Salier beziehen. Denn ein Sacra- 
rium, nach Utpian (I. 9 § 2. D. de rer. divte. vgl. Serv. Aen. XII, 199.) 
ein Ort, wo Sacra, d. h. alle zu einem gewissen Cultus nöthigen Bilder, 
tierithe a. s. w. anfgehoben wurden, konnte selbst in jedem Privathause 
sein. Nun aber war das Amtsgebäude der Salier, wenn gleich in guter 
LatiniUt weder templum noch aedes, sondern curia genannt {Cie. d. divi^- 
nat. 1, 17, JO) ohue Zweifel ein dem Mars geweihtes; dies zeigt schon Dio~ 
»3f«. (XIV, 5), der es KaXid rig "Uifscag bpd nennt (ebenso Plut. Camill. 31^; 
nad dass wirklich in demselben ein Sacrarium war,, sagt ausdrücklich 
Ur. Max. (I, 8, 11). Hiernach köuiite also NardiiiPs Meinung sehr wahr- 
scheinlich erscheinen. Nichtsdestoweniger sprechen die stärksten Grunde 
Zur unsere Ansicht. Zunächst sagt uns kein einziges Zeugniss, dass in der 
Curie der Salier die Ancilien bewahrt worden, sondern der heilige Gegen* 
stand, welcher dort verehrt wurde — nach Dionys, a. a. O. xh avpßoXov 
Toü evvoiiUOfiov x^g noXemg — war nach Cic., Dionys, und Valer. Max 
der gefeierte Lituus des Gründers der Stadt. Wäre nun dieser den Flam- 
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Man sicht, wir verdanken unsere immer nur sehr geringe 
Kunde von diesem Heiligtliumc fast lediglich dem Umstaude, dass 
die freiwillige Bewegung der heiligen W aflen zu den schwersten 
und bedeutsamsten Prouiglen gereennet wai-d. Das Wunder tinig 
sich, so unglaublich es scheint, doch gar nicht selten zu. Wir 
finden dasseme im Laufe von noch nicht vollen zweihundert Jali- 
ren, nämlicli von 572 bis 658 d. St, sieben \hd erwähnt*®). Spa- 
nien entg;angen, die Ancilien aber Tcrbrannt, so wäre uns dies unheilvollste 
aller Prodigien sicher nicht von jenen drei Gewährsmännern verschwiegen 
geblieben. Ferner entscheidet der Ausdruck $acrarium Martis bei Servius 
gar nicht für die rurm oder das aacrarium Saliornm, da wir auch in der 
Begia ein uraltes und hochbedeutendes sacrarium \fartia kennen. Ja, was 
noch mehr entscheidet, alles, was .S'err. (Aen. VII, 603. VIII, 3) von der 
in jenem Sacrarium vorgenommenen Cercmonic erzählt, weisst uns schlech- 
terdings auf die Regia hin. Denn augenscheinlich ging die Ceremonic in 
einem und demselben Local vor sich, nämlich in dem, wo die heiligen 
Lanzen standen; diese aber befanden sich ohne allen Zweifel in der Regia, 
un^ mithin kann das von Servius genannte Sacrarium Martia nicht das von 
Valer. Max. erwähnte der Salier, sondern nur das in der Regia belindliche 
sein Anch bestätigt sich diese schon durch den Bericht erwiesene That- 
Sache nicht nur durch die Sage, sondern auch durch den Cnltus Nach 
Vionya. (II, 71), dem der Bericht des Ovid. (Fast. III, vgl. 358 u. 373) und 
Piut. (Num. 13) keinesweges widerspricht, war ja das vom Himmel gekom- 
mene Urbild der übrigen elf Ancilien entweder in der Regia des Numa 
gefunden oder vor derselben herahgefallen ; und was den Cultus betrifilL, 
so opferten nach Aelius Stilo und Cincius (b. Fcat. v. Saliaa virginea; vgl. 
Hariiinfr •. a. Q. II, p. 166) die Salier in der That nebst dem Qberpriester 
und den Salischen Jungfranen in der Regia, wie sie denn am nennsehn* 
ten März im Comitium ebenfalls in Gegenwart der Pontifices und des 
Tribnnus Celerum ihre Tänze anstellten. (Verr. Flac. im Kal. Praencat. h. 
Orelt» 11, p. 387 u. 409). Die getrennt angeführte Bewegung der heiligen 
Lanzen und Schilde h. lul.Obseq. erklärt sich völlig ans der verschiedenen 
Zeit, in welcher beide Prodigien erfolgten. Wat aber endlich die von Nar- 
dini (III, 160) mitgetheilte und von Hartung (II, 167) für seine Ansicht er- 
wähnte Inschrift anhelangt (b. Gruter. p. 173, n. 5, o. jetzt b. Orcll. n. 
2244, so bezieht sich diese, wie schon Nardini a. a. O. erkannt, Cupar 
{Observ. IV, 2) and Gutbrrleth (a. a O. XVI, p. 96) näher naebgewiesea, 
weder auf die Curia noch anf das Sacrarium der Salier, sondern auf ihre 
tnanaionea t d. h. auf die Quartiere, in welchen sie sammt ihren Waffen bei 
ihren feierlichen Umzügen durch die Stadt übernachteten. Hienach können 
wir nicht umhin, unsere Ansicht für die richtige za halten. Sollte aber 
^elleicht jemand ans djem Umstande, dass die Ancilien ihren Standort in der 
Regia gehabt, schliesseu wollen , dass diese und die Curie der Salier iden- 
tisch gewesen, so möge er sich erinnern, dass nach Vionya. (XIV, 5) die 
letztere hoch oben auf dem Palatium (vrspl trjv %o(fV(piiv xov naXarlov) 
gestanden, während jene tief am Fusse desselben lag. 

'}’}) Doch gilt dies besonders von den facHigen Lanzen; der Bewe- 
gung der Ancilien geschieht sehr selten Erwähnung, /ul. Obacq, CIV. Liv. 
Epitom. LXVIII. ^ 
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terliin, wo uicht mehr eine genaue Controlle der Prodigien und 
ihrer Sitzungen slattfand, kommt dasselbe nur noch ein Mal vor 
und hätte schwerlich die Aufmerksamkeit eines späteren Schrift- 
stellers auf sich gezogen, wäre nicht unmittelbar danach die Er- 
mordung des Caesar erfolgt^*). Ereignete sich aber dieses Wim- 
derzcichen so gar nicht selten, wm’de cs im Senate besprochen, 
von den Consiun gesühnt, in die Verzeichnisse der Prodigien ein- 
getragen, musste also dessen Beschalfenheit imd der Ort, wo es 
sich zuzutragen pflegte, allen bekannt sein: so ist es einleuchtend, 
dass der AusdiaiA in regia ohne h’gend eine nähere Bestimmung, 
so wie der andere hastae motae, von dem Römer schlechter- 
dings nur auf die Oertlichkeit eines und desselben Gebäudes 
und dort befindliche Heiliglhümer bezogen werden konnte. Dies 
eigiebt sich auch deutlich aus der Aid und Weise, wie von die- 
sem Prodigium gesprochen ward. Die solenne foimel, deren sich 
der Bericht erstattende Pontifex bediente und welche unverändert 
in das Sepatusconsultiim überging, war: in Saci'ario in regia ha- 
stae Martiae movenmt *®). So vollständig erscheint sie bei Reinem 
Schriftsteller, doch lesen wir beim Julius Obsequens noch vier Mal: 
lustae Martis in regia motae Aber derselbe bezeichnet das- 
selbe Piodigium anderswo nur mit den Worten hastae Maidis mo- 
tae Und Livins lässt sogar die Bezeichnung des Gottes weg*®^: 
gewiss ein unti-üglicher Beweis, dass bei dem Ausdinckc in regia 
und hastae motae jeder Römer der Republik und sicher auch der 
Folgezeit nur an das uralte Heiligthnm gedacht haben kann, mit 
welchem eine von mehreren Sagen die Wohnung und das religiöse 
Leben des Stifters der römischen Religion verknüpft hatte. 

Diesem Sprachgebrauche angemessen bezeichnen auch spä- 
tere und griechische Sriiriflstellcr dieselbe Stätte ohne weiteres mit 


3*) Dio C. XLIV, 17: t& TS ya^ onXa tot “^gsia na^ aiSrm toxs, 
ds xotl naget ’Agzesgst, natä zt nitgiov , nsliisva, ijiöepov xijg vmexhs noliiv 
Ixoines. Wie diese Thatsaclie, dass die Ancilicn damals gerade beim 
Oberpriester aufbewahrt worden, zu verstehen, zeigte bereits Ctiper, Ob- 
serv. IV, 2 und Gutberlcth a. a. O. XVI, p. 99. Man darf daher aus dem 
Imstande, dass sieh die Aiieilien in der Nacht vom vierzehnten auf den 
fünfzehnten Mürz in dem Amtsgebände des Oberpriesters befanden, nicht 
folgern, dass dieser seine Wohnung in der Regia gehabt. 

33) Im Senatus consnitnm b. Gell, a a. O. 

36 ) n. XCVI; CIV; CVII ; CV. 

37) n. LX. 

33 ) XL., 19: pontifire» haetas motae nuneiavere. Hatten sich ähnliche 
BneheinungeD anderswo zugetragen, so wurde in den Listen der Prodigien 
die Orte , wo es geschehen, angegeben. So finden wir die freiwillige Be- 
wegung der Lanze des Mars zu Praeneste und der der Juno zu Lanuvium 
anfgezeichnet. Liv, XXIV, 10. XXI, 60, 62. Dass nämlich jene heilige Lanze 
in Lannvinm der Jnno angehörte, zeigt die anf das Prodigium folgende Pro- 
enratio: eionum ex auri pondo quadraginta hanuvium ad lunonis portatum 
ett. Vgl. Plut. Quaest. Rom. 87, a. E. 
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^«oWjxo»®®). Völlig klar ist eine weiter unten in topographischer 
Beziehung zu besprechende Stelle des Appianus, da in ilir das ur- 
alte Königshaus als am Forum liegend ci’wähnt wird*®). Nicht 
minder beweisend aber sind zwei andere Stellen des Dio Cassius, 
wenngleich derselbe sich jenes Ausdincks auch in anderer Bedeu- 
tung zu bedienen pflegt**). Er berichtet uns nämlich bei Gelegen- 
heit des von Caesars Soldaten in Rom veranlassten Aufstandes, dass 
zwei derselben von den Pontifices und dem Flamen Marlialis im 
Mai'sfelde geopfert und ihre Köpfe an der Regia ausgestellt wor- 
den*®). Man würde geneigt sein, diese scliauerliehe Thatsache ln 
Zweifel zu ziehen, wenn sie nicht iu deutlich das Gepräge der 
Walu'heit an sich b-iige. Denn wen möchte hiebei nicht sogleich 
an die beim Opfer des OctobeiTOsses üblichen Ceremonien denken. 
Das Eigenthümliche desselben bestand ja einei*scits darin, dass das 
Blut des Opferthicres zugleich den Altar des Mai’s auf dem ihm 
heiligen Felde und den ihm ebenfalls geweihten Hecrd der Re- 
gia benetzen musste, während andrerseits das Haupt des geschlach- 
teten Rosses ebenfalls an die Wand der Regia befestigt ward*®). 
Nun galt jenes Menschenopfer in der That dem Mars, wie der 
Ort der Handlung und der bei derselben besehäfligte Flamen Mar- 
tialis ziu’ Genüge beweisen. Wie man das Haupt des Rosses an 
die W^and der Regia heftete, so wiu'dcn diesmal die Köpfe der 
geschlachteten Menschen davor aufgestellt Auf diese W'eise wiu-de 
auch in diesem Falle die Regia der im Mai'sfelde begangenen Opfer- 


Das« bicbei ofxijftot zu denken, zeigt Pliit (Nnm. 14), vrelcber das 
lateinisebe regia erklärt. 

Bell. civ. 11, p. 521. Das Volk von den Priestern verhindert 
den Leicbnam des Cäsar auf dem Capitole zu verbrennen, trägt die Bahre 
wieder auf das Forum und setzt sie dabin, fv&a tu nälai ' Pco fia Ica v ^azl 
ßaaiXtlov. AiWy (rfel Foro Womano p. 92) übersetzt i doi’C pure ßno da' tempi 
ptü antiehi era uiia basilira , und nach ihm haben auch andere bei dieser 
Stelle an eine Basilica, Canina (a. a. O. p. 1Ü2) namentlich an die Basilica 
Porcia, gedacht. Das Richtige erkannte Hansen, Bullet, d. J. A. a. 1835, 
p. 19. Vgl. Annal. d. J. A. VllI, p. 257, n. 4. 

*') Im Sinne von flscus regius findet er sich LXVIII, 2. LXXIII, 5. 

*’) Dio C. XLIII, 24. Vgl. //art un^, Relig. d. Röm. II, p. 160. Dass 
ßaalltiov in unserer. Stelle nicht das Palatium, sondern das Heiligthum des 
Mars sei, hat zuerst lac. Perisonius, de morte Judae, p. 81, gezeigt. 

♦3) Es geschah dies nach Festus (v. October equus); partieipandae rei 
divinae gratia, d. h. doch wohl, damit die Regia, in welcher ja ebenfalls 
eine uralte Opferstätte des Mars war, der im Marsfelde am Altäre desselben 
Gottes vollzogenen Opferhandlung theilhaftig würde. Daher ist es auch uns 
sehr wahrscheinlich, dass die turris tnanilia in der subnra, an welche, 
falls die Snburaner bei dem Streite um das Haupt des Rosses gesiegt, das- 
selbe angeheftet wurde, ebenfaUa ein uraltes Heiligthum des Mars war. 
S. Hartung a. a. O. II, p. 161. Vgl. unten Kap. V. 
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handlung theilhaftig, uud es dürfte sich nach diesen Hauptzügen 
kaum bezweifeln lassen, dass die Menschen in der That unter ganz 
ähnlichen Ccremonien wie sonst die Opferthiere behandelt ^vur- 
den. W ie dies Vertheilen der Opferstücke an verschiedene 
Opfei'stätten in den religiösen Vorstellungen der Römer bep-ündet 
gewesen, gehört nicht hieher; sicher aber wird niemand bezwei- 
teln, dass jene von Dio bezeichnctc Regia keine andere als das 
uralte Opferhaus des Numa war, und dass mithin unser Autor, wie 
Appianus, dasselbe ganz nach alti-ömischer Weise bezeichnctc. 

Nannte aller Dio die am Fonun liegende Regia in einer 
Stelle schlechthin lö ßaalXttov, so ist kein Zw.eifel, dass er auch in 
einer anderen Stelle dieselbe meine, zirnial da die von ihm mit- 
getheilte Thatsache den klai'sten Reweis füi" unsere Ansicht in sich 
trägt. Er erzählt nämlich folgendes*^: 

Im Jahre 715 d. St. baute Cn. Domitius Calvinus die in 
einer Feuersbrunst zu Grande gegangene Regia wieder auf**) und 
schmückte sie bei ihrer Einweihung unter andern auch mit kost- 
baren Bildsäulen, die er sich von Aiigustus zu diesem Zweck 
gelich**n hatte. Nach geschehener Einweihung forderte Augu- 
stus natürlich seine Statuen zurück. Allein Domitius that, als 
habe er nicht Leute genug, und liess dem Aupistus sagen, er 
möge nur selber jene abholen lassen. Dieser aber hütete sich 
wohl, dies zu thun, da er sich nicht dem Vorwürfe des 
Tempclraubes aussetzen wollte*®), und so blieben die einmal 
geweinten Statuen wo sie waren. Wer erkennt nicht, dass das 
von Domitius wiedcrhergestellte Gebäude ein den Göttern geweih- 
tes, ein Templum wai-? Wer möchte also wohl geneigt sein, die 
Angabe des Dio lauf irgend eine andere als auf die von ims bis- 
her betrachtete Regia zu beziehen *^^? 

Halten wir aber fest, dass dieses jedem Römer bekannte 
Gebäude ein heiliges und dem Cultus gewidmetes war, so werden 
wii" nicht länger Bedenken tragen, auch diejenigen Angaben, wel- 
che gewisser nochheiliger und geheimnissvoller Ccremonien in Be- 
' zug auf die Regia gedenken, nur von diesem uralten Sitze der 
höchsten römischen Götter zu verstehen. Hier also opferten, nach 
Aelius Stilo, die Salischen Jungfrauen in Gemeinschaft mit dem 
Pontifex maximus*®): ein Opfer, welches, wie der Dienst der Sa- 
lier überhaupt, ohne Zweifel ebenfalls dem Mars galt. Hier hatte 
auch die Ops Consivia ihr Heiligthum, welches, ausser den Vesta- 


«) Dio C. XLVIII, 42. 

Dio sagt gans einfach i er rerwandte den grösseren Theil des *on 
den Spanischen Städten empfangenen Goldes ig zö ßaailiiov, 

46) «al ovTcog ixeivog oxviqoag ttjp UfoevlUar, dptru$ia&at aipSg cfnac. 

47) Eine Regia erkennt in unserer Stelle anch der sehr fleissige 
Saeh»e, a. a. O. I, p. 632, § 733, nur hielt er sie, wie ebend. p. 308, $311 
and p. 507, § 678 lehren, für das Amtsgebände des Oberpriesiert uud Opfer- 
königs. 

46) Petl , T. Saliat virginet. ' 
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linnen und dem Pontifex, niemand betreten durfte ^). Hier schlach- 
tete der Opferkönig — einst der König — am neunten Januar, 
d. h. an den Agonalien, dem Janus einen Widder®®). Hier end- 


♦S) Varr, L. L. VI, §21. Feniut t. Opima npolia and Praefericulum, 
Nach Hartung, a. a. O. II, p. 130, war es der Opferköni'g, welcher ver- 
schieierten Hauptes iu Gemeinschaft mit den heiligen Jungtranen das Opfer 
vollzog. Indessen lässt sich sowohl über den Charakter des hier fungirea- 
den Priesters, als auch über die Art, wie er es that, mancher Zweifel er- 
heben. Weder die Varronische Bezeichnung Sacerdos publicus, noch die An- 
gabe des Festus, dass die Ops vom römischen Volke iu der Regia verehrt 
worden, noch die genannte Localität selbst gewährt einen sicheren Schluss 
anf die Eigenschaft des Priesters. Denn Sarerdos publicua ist und heisst 
im allgemeinen jeder für irgend einen vom Staate anerkannten Cultus be- 
stimmter Würdenträger (CVc. lj€g,ll, 9), im genaueren Sprachgebrauche aber 
bezeichnet es den Pon tifex oderFlamen (Serv. Aen.XII,534); ebenso sind 
alle vom Staate anerkannten Götter Gegenstände der Verehrung des Römi- 
schen Volkes, und was die Localität der Regia betrifft, so ist offenbar, dass 
der grösste Thcil der hohen geistlichen Würdenträger dort fungirte. Er- 
wägt man aber, dass wenigstens nach der Königszeit der Oberpriester un- 
mittelbarer Vorsteher der Vestalinnen und unstreitig bei sehr vielen, wenn 
nicht bei allen, Cultushandlungen derselben gegenwärtig war, {Plut. Niim. 9. 
Li'pr. de Fest, et Veaial. IX. und XIII, in Tbcs. Graev. p. 642; 630) sieht 
man, dass auch die Salischen Jungfrauen in Gemeinschaft mit ihm ihre 
heiligen Handlungen in der Regia verrichteten . so ist man geneigt zu ver- 
muthen, dass nicht der Opferkönig, sondern der Oberpriester bei dem 
Opfer der Ops consivia gegenwärtig gewesen. 

5*^) Varro L. L. VI, § 12. Festua, v. ^tgonium, Orid. Fast^ I, 323. 
Dass das Opfer dem Janus galt, lehrt der letztere a. a. O. 318: 
ianua agonali luce piandua erit. 

Wir können daher in- dieser Hinsicht nicht ganz Hartungs Ansicht (II, 33) 
theilen. In Bezug auf den uns vorliegenden Gegenstand bemerken wir nur 
Folgendes : Zuerst ist es nicht sehr wahrscheinlich, dass der Opferkönig an 
allen vier in den Calendarien mitAgon., Ago. oderAg bezeichneten Tagen 
in der Regia geopfert habe ; denn einerseits verrichteten am Feste des Septimon- 
tium, wie das Palatuar zeigt, besondere Priester das Opfer, andererseits war 
dasselbe, insofern esaumptu publico vollzogen wurde, zwar ein aacrum publicum 
(Feat. V. publica sacra) , ging aber keinesweges das ganze Röm. Volk an 
(Fdrro L. L. VI, § 24) und konnte mithin schwerlich zu den vom Könige ver 
richteten Ceremonien gehören. Somit leuchtet schon ein, dass an diesem 
Feste sicher nicht in der Regia geopfert wurde. Ebensowenig aber scheint 
dies an den Agonalien des 21. Mat der Fall gewesen zu sein; denn das 
Opfer dieses Tages galt nach dem K. Fenua. dem Vedius, dessen uralte 
Opferstitte — und nur von solchen kann in Bezug auf die Regia die Rede 
sein — bekanntlich iftter duoa Lucoa in arce war. Verrichtete also ja der 
König dies Opfer, so geschah es schwerlich in der Regia. Dasselbe gilt 
von den Agonien des 17., nicht des 21* März, welche mit den Liberalien 
auf einen Tag fielen (Farro, L. L. VI, 14. vgl. K, Fatic.). So bezeichnet 
fand nämlich Varro diesen Tag in den Büchern der Collinischen Salier. 
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lieh opfeite die Königinn an allen Calendeii der Juno ein Lamm 
oder Schweinchen wie die Flaminica, nach Granius Liciiiianus, 
ebendaselbst an den Nundinen dem Jupiter einen Widder^®), wo- 
nach kaum zu zweifeln, dass auch die o^is idulis, d, h, das an 
allen Idus dem Jimiter geopferte Lamm, vom Flamen Dialls an 
derselben heiligen Stätte dai'gebracht ward*®). Hier wimlen also 
nachweislich die höchsten Götter des alten Roms verehrt: Janus, 
Jupiter und Juno, Mars und Ops, denen wir wohl nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit den Satumus*^) beigcsellen, ohne damit noch 
andere Götter des ältesten Roms auszuschliessen; mid diesen Cul- 


Dieser Umstand lehrt uns zur Genüge , dass das au diesem Feste darge- 
brachte Opfer schwerlich am Palatinus, sondern auf dem Qiiirinalis stattfand 
nad mithin Tom Könige, falls dieser es Tollzog, wohl auf diesem, aber si- 
cher nicht in der Regia yollzogen werden konnte. Di,ese Agonalien nun 
mögen sich allerdings auf den Cultns des Quirinus bezogen haben. Was 
aber endlich die am 9. Januar in der Regia gefeierten anbelangt, so galten 
diese nach Ovids unzweideutigem Berichte dem Janus, nicht dem Jupiter 
oder den beiden andern grossen SchutzgÖttern des Staates, von denen über’ 
baapt der eine, d. b. Quirinus, vielleicht ginzlich von den in der Regia 
verehrten Gottheiten auszuschliessen sein möchte. Vgl. Kap. V. 

5*) Macrob. Sat. I, 15. 

5*) b. Macrob. a. a. O. I, 16. 

Fest, V. Idulh ovis. Durch diese Annahme erklärt sich auch, 
weshalb sich die Priester der heiligen Strasse idnlium sacrorum conßciendo- 
rum causa bedienen. Festus v. Sacram Freilich sagt Ovid.: Fast I, 587 

Idibus in rnngni castus Jovis aede sacerdos 
Semimaris ßammis visrera lioat ovis. 

Allein wie wir durch ein und dasselbe Opfer das Marsfeld und die Regia 

gleichsam in Verbindung gesetzt sehen, so geschah auch höchst wahrschein> 

lieh das Idusopfer in mehr als Einem Heiligthume des Jupiter, und da 

Vtrro a. a. O. sagt: gua (vin) sacra guotquot mensibus feruntur in arcem, 

nicht ex arcc, so liegt die Vermuthung nahe, dass das Opfer in der Regia 

begann, und von hier aus einerseits auf das Capitol, andererseits aber auch 

noch nach einer drittelt Opfcrstätle fortgefuhrt ward;' denn, wie schon 

oben bemerkt, Varro und Festus bezeichnen die ganze heilige Strasse als 

eine an den Idusopfem benutzte Strecke. Sollte nun diese dritte Opfer- 

sUtte nicht dort gewesen sein, wo die heilige Strasse begonnen, d. h. im 

Haine der Strenia? Diese Statte war jedenfalls bedeutsamer als es jetzt bei 

den spärlichen Berichten , die wir darüber haben , scheint. Symniachut 

welcher als Pontifex und Augur die Sacrallehre der Vorzeit noch genau 

haaate, schreibt Folgendes (Epist. X, 35).* ab exortu pnene urbia Martiae 

strenarum uaus adolevit , auctoritate Tatii regis, qvi verbenaa foelicia arbo- 

rh ex luco Strenuae anni novi auapicea primua accepit. Vgl. /oA. Lyd. ^ 

de mens. IV, 4. 

Einerseits nämlich, weil unstreitig sein Cultns in Rom uralt ist; 
aadereraeits * weil er auch im Cultns als in enger Beziehung zu Jauns und 
Ops stehend erscheint. Vgl. Kap. V. 
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tus besorgten die höchsten geistlichen Würdenträger: der König und 
die Königiun, der Flamen Dialis®*) und die Flaminica, die Vesta- 
linnen, der Pontifex maximus und der Flamen Martialis, denen 
wir gleichfalls ohne alles Bedenken die Flaminira Mailialis und 
die Palatinischen Salier hinzufugen dürfen*®). Alle diese Pi-iester 
hatten augenscheinlich ihre Amtswohnungen und, falls sie eine Cor- 
poration bildeten, ihre Versainmlmigshäuscr in der Nähe des 
gemeinsamen Heiligthums des Staates®^); alle mussten edlen Häu- 
sem entsprossen .sein*®), wie denn selbst noch in den Zeiten nach 
der Lex ögulnia und Domitia der Rex, die gi’ossen Flamines und 
die Salier immer patricischcr Abkunft waren ; und wir glauben 
nicht zu iiren, wenn wir* dieser den höchsten Landesgottheiten 
geweihten Priesterschaar auch das zu allen Zeiten hochansehnliche 
Collegium der Arvalischen Binder beigesellen. Sicher wenigstens 

f eht aus ihren fui* die Kenntniss des altrömischen Cultus unschätz— 
aren Acten hei’vor, dass die Wahl und Weihe neuer Mitglieder 
in der Regia geschah®®): eine Angabe, die wir schon nach dem, 


^5) Dies folgt schon daraus, dass auch die Flaminica in der Regia 
Fnnetionen an verrichten hatte, und wird noch einleuchtender, wenn man 
erwigt, dass ursprünglich besonders der König mit dem Cultus des Jupiter 
beschäftigt war. Liv, I, ^0. 

Dies lässt sich wohl mit ziemlicher Sicherheit aus den Angaben 
des Aelius Stilo und Cincius bei Festua (v. Saltas virgines) folgern. Vgl. 
liartang a. a. O. II, 166. Denn da die Salischen Jungfrauen kein selbst- 
ständiges Collegium bildeten (^Cincius a. a. O. ) und andererseits auch am 
Regifugium in Verein mit den Saliern fungirten (Hartung ebend. II, 34), so 
war dies auch wohl beim Opfer in der Regia der Full. 

Dies lässt sich wenigstens nachweisen in Bezug auf den König 
und seinen nachmaligen Stellvertreter, den Opferkönig. Dasselbe gilt vom 
Oberpriester, vom Flamen Dialis, von den Vcstalinnen und von den Palati- 
nischen Saliern { alle diese hatten, wie im Folgenden näher erhellen wird, 
ihre Amtswohnungen nahe bei der Regia oder doch im Gebiete der Alt- 
stadt Roms. 

58) Nach der Grundverfassung des Rom. Priesterthnms. Dionj/s. II, 9: 
Tovff tvnaxQiSag leQaad'al te %al a^x^iv — rovff de drifioxt%ovs tovtasif 
ftkv dnoXdve^tn x&p ntfayfidvaiv — • Vgl. Cic. Rep. II, 14. 

59) Declam. pro domo, 14. Liv. VI, 41. — Fest. v. maiores. Declam. 
pro domo, a. a. O. Tacit. Annal.lV, 16. — Dionys, ll, 70; 71. Hut. Num. 13. 
Serv. Aen. VIII, 285. Declam. pro domo« a. a. O. — Auch die Fratres Ar- 
Tales waren höchst wahrscheinlich immer patricischen Standes. S. Marini, 
proem. p. 17. 

8'*) ^tti e mon. d. Frat. ^rval Taf, I, Z. 9 und 18. Beide hier be- 
merkten Versammlungen fanden in der Regia statt. Als Lokal einer dritten 
(Taf. Xlll) wird im allgemeinen die heilige Strasse angegeben, und Marini 
(p. 89) hat vielleicht Recht, wenn er glaubt, dass auch diese in der Regia 
abgebalten worden. Uebrigens fanden die Wahlen der Bruder gewöhnlicb 
im Tempel der Capitolinischen Concordia statt. S. Marini, proem. p. 21. 
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was wir bisher über den i-ömischen Sprachgebrauch dieses Wortes, 
über den Charakter des Heiligthums tind die Bedeutung der dort 
beschäftigten Priester angefühit, nicht umhin können, ebenfalls nm* 
auf die sogenannte Regia Numae zu beziehen, wenngleich sich 
der grosse Forscher, welcher jene Monumente erläutert, ausdmek- 
lich gegen diese Ansicht erkläi’t®*). 

Ehe wir nun in unserer Untersuchung weitcrschj'citeii, wol- 
len wir noch ein Mal die bisher behandelten Angaben überschauen, 
um uns daraus eine, wenn auch ungenügende, u ebersicht von den 
Schicksalen des alten Heiligthums zu verschaffen. Nach den über- 
einstiniraenden Belichten des Dionysius und Plutarchus gehört die 
Griindung unsers Heiligthums nielit in die fmheste Periode des 
jungen Roms, sondern crecheint erst als ein Resultat der zwischen 
Sabinem und Römern eingeü'etenen W’echselverbürgening. Es 
wird uns ausdiiicklich berichtet, dass der Vestatempel, und mithin 
auch die Regia,- ausserhalb des Pomoeriums des ältesten Roms 
gelegen®*), dass Numa erst auf dem Quirinalis geivohnt und später 
erst seinen Sitz in der Nähe des Vestatempels gehabt®®). Glaubt 
man diesen sagenhaften Berichten, so war- die Regia einmal in der 
That die Wohnimg eines Königs, und zwar eines solchen Königs, 
der wesentlich als ein Oberpriester erscheint und in seinem Hause 
die Functiopen eines geistlichen Oberhirten vciwaltete. Allein man 
würde sich täiLschen, wenn mau das, was vielleicht von einem, der 
ältesten Könige Roms gelten könnte, auf die ganze Zeit der Kö- 
nigsherrschaft ausdehneu wollte. Jeder der nachfolgenden Herr- 
sener hatte , nach der Ueberliefenmg, einen andern Königssitz; 
und wenngleich es schwerlich zufällig ist, dass gerade die drei 
näclisten, Tullus Hostilius, Ancus Martins und Tarquinius Priscus, 
gar nicht fern von unsenn Heiligtliume wohnten ®*), so berechtigt 
doch Alles zu der Annahme, dass dasselbe schon in der Königs- 
zeit lange nur zum heiligen Gebrauche diente imd schwei'lich von 
irgend einem geistlichen Würdenträger bewohnt wai’d. Zwischen 
jener ersten Gründung der Regia und der nächsten sie betreffenden 
Thatsache liegt nicht weniger als ein halbes Jahi-tausend; doch ii^ 
ren wir schwerlich, wenn wir glauben, dass auch sie bei der Ein- 
nahme Roms durch die Gallier verbrannte und mithin das Schick- 
sal der Ciuie der Salier theilte®®). Später widerfuhr ilu" nicht 


S') Marin!, a. a. O. p. 13. 

*>^) Dionyt. II, 65. 

63) Satin. 2. Vtut Nnm. 14. 

6-») Tullus -wohnte oben auf der Velia , wo spfiter'das Haus des Va. / 

leriss Poplicola (Cic. Rep. II, 31) nnd der Tempel der Penaten stand. So. 
lin. 2, der wahrscheinlich ans Varro’s Werk de vUa populi Rom. I. (beim 
iVonius p. 526. Gothofr. ) geschdpft. Ancus Martins nnd Tarquinius wohnten 
auf der Höhe der heiligen Strasse. Solin. a. a. O. Vgl. unten Kap. IV. 

65) Cie. d. divinat. I, 17, 30. Dionys. XIV, 5. Lutatius b. Verr. 

K. Praeneot. Mart. v. Tubilustrum. Plut. Romnl. 22. Camill. 32- 
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selten dies Geschick. Nach uiisern Quellen uhne Zweifel zunächst 
i. J. 512 d. St., als die Umgebung des Forums und der Vestatera- 
pcl selbst in Flammen aufging®®). Sodann i. J. 544, wo der be- 
nachbai'te Tempel der Vesta nur dmeh die Thätigkeit von drei- 
zehn Sclaven gerettet ward, die deshalb vom Senate ihren Herren 
abgekauft und lreigelas.sen wurden ®^). Dt-r Wiederaufbau der Re- 

f ia, so wie der anderen um das Forum her niedergebrannten Ge- 
äude, begann schon im näclisten Jahre; wenigstens wuixle er in 
dcm.selben in Entreprise gegeben®®). Nun stand, so viel uns be- 
kannt, das Heiligtliiun bis zum Jahre 605, wo es abermals gro.ssen 
Theils dm’ch eine furchtbare Feuersbnmst verzehi't ward. Doch 
blieb das Heiligthum des Mai’S®®) und der eine von den daselbst 
beftndlichen Lorbeerbäumen mitten in den Flammen unbeschädigt^®). 
Natürlich wurde der Brand des heiligen Gebäudes und die wun- 
derbare Erhaltung eines Theils des Ällerheiligsten in den Li.sten 
der Prodigien verzeichnet, und ohne Zweifel erfolgte auch damals 
die Wiederherstellung der heiligen Stätte sehr bald; denn der Cul- 
tu-s der grossen hier verehi'ten Gottheiten (uheischte dies ja (hnn- 
gend genug. Seit der Zeit stand es wit;der eine lange Zeit; die 
freiwillige Bewegung der heiligen I.anzen in der Regia wird uns in 
den Jahren 636, 6ul, 654 , 6o5 und 658 gemeldet ^^), tmd so ist 
es wohl ziemlich wahi-scheinlich, dass es bis z. J. 710 keipe weiteren 
Unfälle erlitten hat. Damals aber, als vor dinnselben der Leich- 
nam des Caesar vom wüthenden Volke verbrannt wai'd ^®) und die 
Soldaten nur mit Mühe den um sich greifenden Flammen Einhalt 
thateii^®), scheint es wenigstens stark beschädigt worden zu sein 
und bei den darauf folgenden Unruhen des Staates einige Jahre 
hindurch in diesem Zustande gelegen zu haben, bis i. J. 715 Cn. 
Domitius Calvinus den grössten Theil des von den Spanischen Staa- 
ten erhaltenen Goldes auf den Wiederaufbau desselben venven- 
dete^*). Jetzt erhielt die Regia unzweifelhaft eine Gestalt, welche 
der Prachtliebe des Zeitalters, wie der Ansehnlichkeit des Ortes, ent- 
spi’echend war. Indessen stand dieser neue Bau nicht lange; der 


Beaondera Augvutin d. Civ. D. III, 18 u. Orot. Hist. IV, 11. Vgl. 
hiv. Epitom. XIX. Dionyt. II, 66. Val. .Max. 1, 44. Plin. H. N. IV, 11. 

Liv. XXV'I, 27. Hieraus, wie aus Tacil. Hist. I, 43, schlieut 
Nibby a. a. O. p. 78, Anm. 1, wohl nicht mit Unrecht, dass für den Dienst 
im Vestatempel öffentliche Sclaren bestimmt waren. 

««) Liv. XXVII, 11. 

Auch Oudend. versteht hier taefarium Martit und citirt Perizon. 
d. Morte .Indae, X, p. 33. 

lul. Obseq. LXXVIII. 

S. oben Anm. 33; 35—38. 

Appian, d.Bell. eic. II, p. 521. Vgl. DieC. XLIV, 50, 51. Cic. ad 
Attic. XIV, 10. Plut. Caes. 68. Sueion. Caes 84; 85. ' 

73) Dio C. a. B. O. 50. 

7«) Dior. XL VIII, 42. 
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Brand der Basilica des Paulus (740 d. St), welcher sich bis nach 
dem Vestatempel hin verbreitete und die Veslalinnen nöthi^, auf 
den Palatin su flüditen, musste natürlicher Weise die Regia ver- 
nichten^®). Wann damals ihi-e Herstellung erfolgte, wissen wir 
nicht genau; doch irren wir schwerlich sehr* wenn wir annehmen, 
dass die Regia nicht länger als jene Basilica und die übrigen nie- 
dergebrannten Gebäude m Tiümmem lag^®). Darauf, nach bei- 
nahe achtzig Jaliren, sank sie abermals in Asche i. J. 818, beim 
■Neronischen ‘ Brande ^’’), wurde aber sicher auch damals bald wie- 
derhergestellt. Wenigstens war dei’ Tempel der Vesta, als die Er- 
mordung des Galba erfolgte, schon wiederaufgebaut ^®) und der 
äbae Punius berichtet, dass von den Statuen, welche einst Alexan- 
ders- des Grossen Zelt zu tragen pflegten, zwei vor dem Tempel 
des rächenden Mars und ebensoviel vor der Regia geweiht seien*®). 
Schon Hardouin bezieht diese Angabe auf unser Heiligthum; und 
da es gewiss schwerlich glaublich ist, dass die von Domitius dort 
ao&esteUten Statuen bei dem Bi'ande der Basilica Aemilia und der 
fürmtbaren Feueisbrunst unter Nero verschont geblieben, so kann 
man die von Plinius erwähnten Bildsäulen wohl nm* auf den erfolg- 
ten: Aufbau und die Einweihung der heiligen Stätte beziehen. Jetzt 
diente dieselbe wieder nach wie vor derErfüUnng uralter Ceremo^ 
nieii; Plutarchus gedenkt, wie oben bemerkt, der heiligen Lanze, 
des X^^tflers des Octoberrosses, des damit verbundenen Kampfes der 
Bewohner der Subura und Sacra via, so wie des nach der Regia 
gebrachten Rossschweifes, als eines noch in seinen Tagen beste- 
Ritus*®), und wenn GeUius®*) nur noch ans alten Urkun- 
den vnuste, dass einst dem Senate die Bewegung der heiligen Lan- 
zen' in der Regia verkündet ward, so ist es augenscheinbeh, dass 
wir dies nicht etwa auf ein Nichtvorhandensein der Regia, sondern 
eben auf die unterbliebene Verkündung des Wunderzeichens zu 
beziehen haben. Nach dieser letzten Restitution stand das Heüig- 
thum höchst wahrscheinlich unverletzt bis in die Zeit des Com- 
modus, wo es bei dem grossen Brande des Friedebstempels, wel- 
cher den Vestatempel und die ganze Umgebung desselben zerstöi’te, 
ohne Zweifel ebenfalls von den Flammen verzehrt®*) ward, aber 


75) Damals bargen die Vestalinnen ibre Sacra in der Wohnung des 
Flamen Dialis. Dio C. LIV, 24. ' ’ - / 

75) Der Wiederanfban erfolgte noch unter August. Dio C. a. a. O. 
Vgl. Sachse, a. a. O. I, S. 616. II, 100. 

77) Taeit. Annal. XV, 41. 

75) Tacit. Histor. I, 43. Plut. Galb. 27. 

79) «in. H. N. XXXIV, 18. 
soj Plut. Quaest. Rom. 97. 

51) A. a. O. 

57) Hendian. Hist. I', 14. Damals flüchteten die Vestalinnen ihitten 
durch die heilige Strasse nach dem haiserlichen Palaste, also ahermals auf 
den Palatinns. Vgl. Nibby, del For. Rom. p. 193. 
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auch ohne Zweifel, wie jenes, wietlerhergestellt ward. Wie Antu- 
ninus das Palladiiun und die heilige Seria aus dem Tempel der 
Vesta zu rauben suchte, um sie in dem Tempel seines Gottes zu 
weihen, so sollten ja auch die Aneil ien dorthin wandern®*), und 
verechwindet uns auch jetzt jede Spur, aus welcher wir mit völli- 
ger Gewissheit auf die Schicksale der Regia schliesscn könnten, 
so darf cs doch als ausgemacht angenommen werden, dass ein 
Heiligthum, in welchem sich, nicht anders als im Tempel der Ve- 
sta, Unterpfänder der Sicherheit des Reiches befanden, kein voti 
jenem sehr' verschiedenen Geschick gehabt haben werde. Nun 
aber bestanden ja bekanntlich die römischen, wie ilie albanischen, 
Vcstaliiinen noch in der Zeit des Symmachus **); ja sic erfreuten 
sich der höchsten Achtung aller, selbst unter den gebildetsten 
Ständen noch zahlreichen Anhänger des alten Glaubens; Symma- 
chus **), Pracfect der Stadt, Augm' und Pontifex, suchte dieses An- 
sehen durch eine strenge Aufsicht über ihi« Sitten aufrecht zu er- 
hallen*®), und wie .sehr die Vesta von der Menge vei-ehrt war, 
zeigen zm- Genüge die den Jungfrauen zuströmeuden Legate®^. 
In der That musste damals das Vermögen des Tempels auss<;ror- 
dentlich bedeutend sein, wenn man nach den W'orteii des heiligen 
Ambrosius m'thcilen darf, und diesem Reichthume entsprach der 
Schmuck, der Aufzug und das Gefolge der Jungfrauen®®). Con- 
stantinus hatte die Privilegien dei-selben ungeschmälert®®) gelassen; 
unter Julianus erfreute sich bekanntlich der gesanunte Ciiltus der 
heidnischen Götter noch ein Mal eines wenn gleich rasch vor- 
überaehenden Aufschvmngs. Erst Gratianus liess die Tempelgüter 
der Vestalinnen, wie der heidnischen Priesterschaft überhaupt, ein- 
ziehen ®®), aber der römische Senat und ein grosser 'ITicU der Rö- 


•3) Ijamprid. Antonin. Heliogab. 3 n. 6. Vgl. HereiUan a. a. O. V, 6. 

»♦) Symmarh. Epist. II, 36; 69. IX, 128. X, 61. 

W) Synmach. a. ,a. O. IX, 108: ego in »aerac pirginin famam nihil 
paiior lictre sermoniba», , i , 

»«) A. a. O., a. ebend. IX, 128. 

87) A. a. O. X, 61. 

^ »I ’ r 

88) Ambro». Epist. II contra Sjrmmack.: Quot tarnen illit virgina 
prarmia prominsa Jcccrunt? Vix septem Vettale» capiuntur puellae. En to- 
tus numerus , quem Infulae vittati eapiti», purpuratarun vettium murieet, 
pompa lecticae miniatrorum circumfuia eomitatu, privilegia marima, lucra 
ingentia , praeacripta denique pudieitiae tempora coegerunt. Vgl. Lips. de 
Vest. et Vestal. c. XII; in Graev. Tbcs. V, p. 648. 

88) Symmach. a. ä. O. Sein scharfes Edict (Cod. Tlieod. lib. XVI, 
tit. X, 4) kam bekanntlich nicht anr Ansführung. S.’ Gibbon, Kap. 21, 
S. 668 in Sporschils Uchersetzung. 

80) Zosim. Histor. IV, 33. ' Er war auch der erste, welcher die In- 
signien des Oberpricaterthums mit Absehen von sich wiess. Ebend. IV, 37. 

S. Gibbon, Kap. 28, S. 933. i .i.i. .: ) ■ ’i/ ■) • n i 
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mer blieb dei' alten Religion getreu Die Seculai’isation der 
geistlichen Güter ei'fiillte oic Bekenner aes alten Glaubens mit ' dem 
tielstcii Schmerae; bekannt sind die dringenden Voi’stellungen, 
welche Symmachus den Kaisern darüber machte. Allein der völ- 
lige Umstui’z des Heidenthums war nicht länger aufzuhalten; die 
dringenden Bitten des Symmachus hielten gegen den glühenden 
(ilauLcnseifer der grossen christlichen Vorkämpfer dieser Zeit nicht 
Stand; mit den Gütern der Vesta sanken ihre Sacra; im Jahre 388 
■wurden auch die Tempel zu Rom geschlossen®*), imd dem Tlieo- 
dosius ward von den Aristlichen Vätern das Lob, dass er überall 
den Cultus der alten Götter zei-störeu lassen®*). Damals also, mit 
dem Bälde des vierten Jahrhundeils n. Clu'., und sicher nicht früher, 
muss mit dem Cultus der Vesta auch die Verehrung der Gottheiten der 
Regia aufgehört haben. Demi es besoi'gten ja , ■wie wir oben gese- 
hen®*), die Vestaliiinen selber in Gemeinschaft mit dem Pontifex den 
Cnitu.s der Ops Consivia in der Regia; es wai’ mithin das Ileiligthum 
nicht nui’ dm’ch seine räumliche Nähe, sondern dui'ch m’alte und 
ehrwürdige Iiislitiite innig mit dem der Vesta verbunden, und konnte 
mithixi auch nicht uutergehen, so lauge es noch einen Cultus der 
Vesta, so lange es noch veslalinnen mid Pontifices gab. Hienach 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die uralten Hciligtlüimer, 
mit ■welchen der Glaube der fernsten römischen Vorzeit das Be- 
stehen des Reiches verknüpft hatte, in der That beinahe zwölf 
Jahrbuiidcrte hindurch auf den Stätten bestanden, wo sie bei der 
Vereinigung der Römischen und Sabinischen Stadt g(!giündet wor- 
den waren. Hier überdauerten sie den Stm-z des Königlhums, den 
Untergang der Freiheit, ja den Fall des antiken Geistes selber: 
in heiliges Diuikcl gehüllt und der Gegenwart entfremdet, wie der 
Sinn der Vorzeit, aus welchem sie hei"Vorgcgangen. 

Aus der ganzen bisherigen Untersucnimg ergiebt sich nun, 
wie es uns scheint, zunächst das Resultat, dass jenes uralte Heilig- 
thiim des Mars und anderer Götter, welches neben dem Tempel 
der Vesta am römischen Forum stand und erst mit dem Untergänge 
der römischen Religion verschwmiden sein kann, in der Geschäfts- 
und Pnester-Sprache, 'wie im gewöhnlichen Leben, immer nur 
schlechthin Regia geheissen hat. Nur unter diesem Namen er- 


M) Gibbon, a. a, O. 

92) Zosim. a. a. O. IV, 59. V, 38. Vgl. Cod. Theod. lib. XVI, til. 
X, 7 — 11. In den Provinzen -wurden die Tempel «cbon früher geschlos 
zen. Zotim. a. a. O. IV, 37. Uebrigenz scheint der Cnitnz der Vesta doch 
schon etwas früher gestört worden zu sein; denn Tioaim. nennt V, 38 die 
Vestalinn, welche zu der Zeit, als Theodosins in Rom den heidnischen 
Cultus Tcmichtete, seiner Enkelinn Serena ihre Gottlosigkeit vorwarf, eine 
XQseß'vtif i» TtSv 'EarutKÖv asfililnfi/iivri xaf^iv<ov. Mithin war 
doch die Zahl der Vestalinnen schon seit Ungerer Zeit nicht mehr ergänzt 
worden. 

93) j4agu*tin. Civ. d. V, 26. 

94) Oben S. 12 Anm. 49. 

* 


Dip'' • > 


/ 


ä-.,.v5le 


2 


20 


schien es in den Senatusconsulten, in den ProtocoUen der Arvali- 
schen Brüderschaft, in den Verzeichnissen der Prodigien; mit dem- 
selben Ausdrucke bezeichneten es Aelius Stilo, Varro, Verrius Flac- 
cus, der ältere Plinius, Solinus, Plutarchus nnd Macrobius, wie Dio 
Cassius und Appianos mit dem entsprechenden ßaaileiov, wäh- 
rend die vollständige Benennung Regia Numae unter den classi- 
schen Autoren nur bei einem Dichter und einem dichterisch reden- 
den Historiker, bei Ovidiiis und Tacitus, verkommen. 

Von den übrigen Stell<:n, in welchen der Regia schlechthin 
gedacht wird, scheint es nun, die Angabe eines späteren Commen- 
tators ausgenommen, kaum Eine zu geben, welche uns nöthigen 
könnte, noch eine zweites, und zwar ebenfalls vortugsweise 
Regia genanntes Gebäude anzuerkennen. Allein gerade diese Be- 
hauptung sti’eitet mit der Annahme vieler anderen Forscher ; Nar- 
dini, Oudendoi-p, Emesti, Marini, Fea, Sachse, Triplin, Canina 
und andere erkennen neben der Regia Numae noch eine zweite 
Regia®*). In diese versetzen sie die Helligthümer, von denen wir 
eben nachgewiesen, dass sie ihren Sitz im angeblichen Königs- 
hause des Numa gehabt®®); in dieser sollen die VtTsammlun- 
gen der Pricsterswiaft .stattgefunden haben ®^); hier sollen die 
Amtswohnungen des Pontifex Maximus imd des (^ferkönigs ge- 
wesen sein®®). Was nun den Sitz jener uralten Helligthümer 


9^) Nardini, Roma antica, in Ansg. 1, p. 269$ 284. II, p. 188. 

Oudend. u. Krnest. z. Sueton. Octav. c. 76. Marini, AUi d. F. A. p. 13. 
Fea, Indicazione del Foro romano nel settembre 1827, n. 13 u. 16. Sachse, 
a. a. O. I, S. 70$ 308; 598; 632. 11, S. 23. Triplin, Mificcllan. Cracoviens. 
nov. p. 118. Canina, descrizione storica del Foro Rom. p.27 u. 151. Dieselbe 
Ansicht bat Nibby, a. a. O. , p. 58 u. 72, da er den Arcus Fabianus in die 
Nähe des Tempels derPaustina, den Vestatempel aber nach S. Teodoro setzt, 
und Fiale, del foro /Romano, bei welchem die Regia durch die ganze Breite 
des Forums vom Vestateropel getrennt erscheint. Vgl. unten Anm. 140. 
Dunsen sonderte früher (ßeschr. ▼. Rom, III, 1, 78) die Wohnung des Opfer* 
königs scharf von der Regia. Später scheint er (Bollctt. d. I. A. 1835, p, 
19, n. 19 u. p. 20, n. 22 > wie die von ihm bestimmte Lage des Fornix Fa* 
bianns zeigt, ausser der Regia des Numa noch eine zweite angenommen zu 
haben. Zuletzt endlich (Aniial. d. J. A. Vlll p. 237 J setzte er die Amts- 
wohnung des Opferkönigs und die Regia des Pontifex Maximus in die alte 
Kdnigawohnung des Numa. Vgl. unten Anm. 130. 

»6) So^Oudendorp, Marini, Sachse, 

Nmrdini (a. a. O I, p. 259) nahm für diese beiden Zwecke eine 
besondere Regia an, die er sowohl von der des Numa, wie von den Woh- 
nnngen dee Opferkonigs und Oberpriesters scheidet. So auch Canina, a. a. O. 

Diese Ansicht ist auch von Sachse ansgeRlhrt; and zuletzt aneh 
von Dunsen, wiewohl mit einer bedeutenden Modification angenommen. 
Uebrigens bat sie, so viel mir bekannt, stierst ausgesprochen lac. Outher, 
(de vct. iur. Poiitificio, lib. I, c. XVI, p. 73) und jetzt Hesse sich dafSr, 
stände nichts anderes dagegen, noch anfShren Cic. Rep. V, 2; ius priVati 
petere solebant a regibus. Vgl. Anm. 106. 
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anbflangt, so düi’fen wii’ uns nach dem Gesagten wohl des 1er- 
neren Beweises üherheben, dass es in der That nirgends anderswo 
als liehen dem Vestatempel am Forum zu suchen sei. Eine andere 
Frage aber ist cs zunäclist, ob das Amtshaus des Pontifex Maxi- 
mus ebenfalls Regia und zwar so ausschlie.sslich Regia genannt 
worden, dass auch bei der Ilüchligsten Ei'wähnung dieses Ausdruk- 
'kes Leser und Hörer um’ an jenes denken konnten. Diese Ansicht 
erscheint schon von vorn herein als höchst unwahrscheinlich, wenn 
man erwögt, dass der ^rachgebrauch der Repidilik, wie der Kai- 
sei-zcit, die Benennung Regia als Bezeichnung jenes Heiligthums so 
entschieden ausgeprägt hatte, dass weder fi’iiliei’e noch spätere, we- 
der römische noch gi’iechische Schriftsteller es für nöUiig fanden, 
dui’ch irgend eine Nebenbestiinmung zu erklären, welche Regia 
denn jedesmal von ihnen gemeint sei. Allein auch ganz abgesehen 
von dieser aus dem Resultate unserer bisherigen Untersuchung noth- 
weudig hervorgehenden Folgerung, zeigt sich eine unliefangeue 
Prüfung der hierher gehörigen Ang^en der Ansicht jener Forscher 
keinesweges giüistig. War’ der Äusdi’uck Regia oder ßaailtiov in 
der That eine geläufige imd allgemein gebrauchte Bezeichnung für 
die Amtswohnung des Pontifex Maximus und des Opferkönigs , so 
muss man billig ei-warten, dass sich die Schriftsteller, wo von die- 
sem Gebäude die Rede ist, dei’sellien bedient halien werden. Thun 
sie dies nun? V\'ir woUen sehen. Suctouius berichtet von Cae- 
sar Folgendes: „Zuerst wohnte er in der Subm-a in einem einfa- 
chen Hause, nach dem Obei-priesterlhume aliei- in der heihgen 
Strasse, in einem Staatsgebäude.“ Waivmi sagt der Schrift- 
steller nicht ganz einfach in der Regia, wenn doch das Amts- 
Imus des Oberpriesters diesen Namen führte? Kannte er etwa 
die.scn nicht? Keinesweges, in einer von ihm wörtlich angeführ- 
ten Stelle aus einem Briefe des Augustus kommt der Ausdruck 
Regia, wie gcwöhiilicli, ohne alle weitere Be.stimmiuig vor*®®). 
MciiLsdestowi’niger bedient sich Siietonius hei der Bezeichnung des 
oberprie.sterlichen Hau.ses nicht dieser Benennung. Ja die.se Stelle 
des Augusteischen Briefes ist keinesweges geeignet, die Identität 
der Regia und der Amtswohnung des Obei-priesters walirscheinlich 
zu macdien. Denn wissen wir gleich nicht das Datum jenes Schrei- 
hciis, .so leuchtet doch ein, dass es entweder vor oder nach der 
Bmii'iing des Monai’chen znm Oberpriesterthum abgefasst sein muss. 
VVai- cs vorher geschrieben, so ist es wenig glaublich, dass Au- 
gustus die Wohnung seines ehemaligen, jetzt von ihm verachteten 
Feindes, des Lepidus, betreten habe; fallt ober die Abfassimg des 
Briefes nachher, so hatte ja der kaiserliche Obeqjriesler seine 
Amtswohnung in seinem eigenen Hause*®*). Nun abei’ schreibt 


89) Suelon. Inl. 4C: Habitin-it prinfo inSiibum, niodicis aedibut: pott 
üutem ponlificntum maximuntf in Sacra via, domo publica. 

loo) Ebend. Octav. 76. üum lectiea ex regia domum redeo, panU 
uneiam cum paucit acinii uvae duracinac coiuedi. 

><u) Mimlicb seit 7it d St. Dio C. LIV, 27, und genauer wohl e»t 
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Augustus, was er genossen, während er sich in einer Sänfte 
aus der Regia nacn Hause tragen lassen, und mithin leuchtet 
ein, dass das von ihm bezeichnete Gebäude ein anderes als das 
Amtsbaus des Obei-priesters gewesen sein muss. Aber nicht bloss 
Suetonius vermeidet den Auscuaick Regia hei Erwähnung des ober- 
priesterlichen Amtsgebäudes; auch der ältere Plinius auchPlu- 
tarch^®®), der doch die Regia genau genug kennt; und Dio Cas- 
sius, welcher, wie wir gesehen, das Heiligthum des Mars zwei Mal 
ßaaiXtmv nennt, bezeichnet, wie Suetonius, die Amtswohnung des 
Oberpriesters schlechtliin als Staatsgebäude. Ein solches nimmt 
Augustus nicht an, sondern widmet, da der Oberpriester scUech- 
terdings in einem Staatsgebäude wohnen muss, einen Theil seines 
eigenen Hauses*®*), und später das ganze*®*), dem öffentlichen 
Gebrauche. Ein solches wurde dem Oherpriester P. Cornelius Sci- 
pio Nasica, wde dem Caesar, in der heiligen Strasse verlieben*®®), 
und wo die Verfasser der Reden pro domo und de haraspicum 
responsis von der Wohnung des Caesar sprechen, nennen sie die- 
selbe ebenfalls nicht Regia, sondern schlechthin Haus des Ober- 


seit d. J. 742. Wenigstens erfolgte erst am 28. April dieses Jahres die 
Widmung des Heiligthoms der Vesta im Palatiniscben Hause des Augnstus 
und somit wohl die Einweihung des Hauses überhaupt. Terr. K. Praenest. 
April. Vgl. Sachtt, a. a. O. S. II, 23, dessen Ansicht wir in Beang auf die 
Beschaffenheit des Angustcischen Heiligtbuins der Vesta vollkommen theilea. 
i«) IHin. H. N. XIX, 6. 

103) Vlut. Cicer 28. 
loM Dio C. a. a. O. 

Im Jahre 756 d St Dio C. LV, 12. Nicht hieher aiehe ich das 
i.J. 7U8 dem Jnlins Caesar decretirte Staatsgebiude {DioV. XLlH, 4i); denn 
Caesar war damals schon siebaehn Jahre Oberpriester nnd wohnte also je- 
denfalls schon langst in dem ihm als solchen znkommenden Amtslocal. 

laS) Pompon, L. 2. § 37. D. de orig. inr. : P. Scipio IS'asira, qui 

optimus a senatu appeltatus tst: cui ctiam publica domus in sacra via data 
est, quo facitius consuli posset. Vgl. Cic. d. Orat. III, 33, 134. Wäre der 
von Pomponius angegebene Grund der Schenkung der einzige, so müsste 
man allerdings mit Guther. a. a. O. folgern, dass erst seit jener Zeit die 
Oberpriester in einem öffentlichen Gebäude wohnten. Allein die Analogie 
der'hohen Flamines und des Opferkönigs, welche sämmtlich in Staatsgehtn- 
den wohnten, /SO wie der Umstand, dass das Gesetz schlechterdings für den 
Oberpriester eine Öffentliche Wohnung verlangtet dies macht den Bericht 
des Pomponius in dieser Hinsicht etwas zweideutig. Hätte denn nicht der- 
selbe Grund bei den Liciniern, Coruncaiiem und anderen ausgezeichneten 
Pontifices Maximi der Vorzeit stattgefnnden? Daher beziehe ich des Pom- 
ponius Angabe nur auf eine Veränderung der Pontificischen Wohnung. 
Die frühere lag wahrscheinlich mehr abgelegen von den lebhaftesten Tbeilen 
der Stadt, vermnthlich oben auf dem' Palatin; die spätere, an der' besuch- 
testen Strasse gelegen, erleichterte dem Pnblicnm den Zutritt zum Pon- 
tifex Maximus, und nur dies hatte Pomponius im Auge. * 
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S riesters Man dai’l' also wohl mit Fug und Recht behaupten, 
as.s dies Gebäude keinesweges so voraugsweise oder ausschliesslich 
den Namen Regia geführt, dass es, wenn es ja einmal mit diesem 
bezeichnet wui’Ot!, unne weiteres jedem klai- gewesen, welche Stätte 
gemeint sei. Im GegenÜieil musste, da Regia schlechthin ge- 
bi-auclit, sich als Benennung des alten Königshauses fixirt hatte, in 
allen Angaben, wo Regia den Sitz des Oberj)riesters bezeichnen sollte, 
dies schlechterdings dm'ch eine Nebenbestimmung angedeutt;t wer- 
den; allein eine solche findet sich nirgends, und gi-aJe in denjeni- 

f en Angaben, die man mit der grössten Sicherheit auf das Amtsge- 
äude beziehen zu können glaubte *®®), steht dieBezeichnung in Re- 
gia eben so einfach, so kui-z und unbestimmt, wie in allen jenen 
anderen, welche man nur von dem Heiligthiune des Numa verste- 
hen kann. 

Freilich aber vereinigt sich diese Behauptung wenig oder 

f ar nicht mit einer beim Servius angeführten Nachricht In 
eziehuug auf die Worte des Evander: 

haec, inquit, limina victor 

. Alcidcs subiit; haec illiim regia c^iL 

lässt sich 'der Interpret , der sonst gern in jeder Stelle seines Dich- 
tere eine Anspielung auf das geistliche Recht zu entdecken sucht*“*), 
folgeiidermassen aus. „Einige glauben, dass Virgilius hier auf 
eine feine Weise das pontificische Recht beriihi"e; denn das Haus, 
worin der Oberpriester wohnt, heisst Regia, weil der Opferkönig 
darin zu wohnen gepflegt, so wie man Flaminia das Haus nannte, 
wo der Flamen wohnte; — aber mehr' der Wahrheit gemäss ge- 
denkt er (der Dichter) der Regia, wo er sagt: Sie traten uirter 
das Dach des armen Evander — und auf dem Römi- 
schen Forum; denn wer weiss nicht, dass die Regia, wo Numa 

f e wohnt, am Fnsse des Palatinm und den Grenzen des römischen 
bnuns liegt.“ In der That eine ebenso einzige wie inhaltsreiche 
Angabe. Wärx- sie unumstösslich wahr’, so müssten wir ohne wei- 
teres über’zeugt sein, dass das Haus des Opfei’königs Regia geheis- 
sen, dass die Wohnmig des Oberpriesters ebenfalls diesen Namen 


107) Pro dorao 3U: Pubtinsne Clodiua , qui ex Pontificis maximi domo 
religionem eriptiit, is in meain intulit? De harnsp. respons. 3: quum illum — 
eognovi — ex domo Pontificis maximi amissum. 

> 08 ^ Cic. ad Attic. X, 3 a. Plin. Epiat. IV, 11. S. anten Anro. 111 j 113. 
•o-O) Serv. AeBj Vni, 363: Pirgilias hic ius pontificale quibusdam 

videtur subtiliter tangere; domvs enim, in qua pontifex Habitat, regia di- 
eitur, quod in ca rex sarrificutus habitare consuesset , sicut Flaminia do- 

But, in qua flamen Habitat, dieebatur regiae autem veriut meminit 

iieendo: tecta subibunt Pauperis Evandri (v. 359, 60) Homanoque 
foTo (t. 361); quis enint ignorat regiam, ubi Numa Habitaverit , in 
radicibus Palatii finibusque Romani fori esse? 

HO) Wie sebr er dazu geneigt, zeigt er unter anderen Aen. I, 373. 
U, 57; 349 ; 538. IV, 2«; 103; 137; 262; 263; 339. V, 47. VIII, 552. X, 
228. XI, 76. 
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geführt, vreU ebbn der Opferkönig, in derselben zu wohnen g^ 
pflegt, und dass mithin einst beide geistliche Würdenträger ein 
und dasselbe Amtsgebäude inne gehabt: Thatsacben, welche sowohl 
die Auslegung der Alten, wie die Topographie eines Theils des 
Römischen Forum, gar maunichfach bedingen würden imd in der 
That bereits bedingt haben. Allein ich zweifele sehr, ob wir die- 
ser Nachi’icht so ohne weiteres Glauben schenken dürfen- Zu- 
nächst wissen wir dm'chaus nicht, wer diese namenlosen Ausleger 
sind, deren Ansicht hier gedacht wird. Servius oder der Commen- 
tator, den wir jetzt unter diesem Namen lesen, ist häufig genug 
selbst daun unzuverlässig, wenn er seine Meinung mit Überzeu- 
gung ausspricht, wie gross also darf unser Vertrauen auf eine An- 
sicht sein, die er nicht 'einmal selber anei'kennt? Ebensosehr wie 
nm' Irgend einer geneigt, in seinem Autor überall Anspielungen 
auf die Geheimnisse der Religion zn erkennen, zweifelt er gerade 
hier daran. Denn ofienbar giebt er uns zwei verschiedene Ausle- 

n en, eine von ihm nicht getheilte und die selnige. Jene fand 
as Dichters Worten: haec, illum regia cepit, eine versteckte 
Anspielung auf das Amtshaus - des Oberpriesters und mithin auf das 
geistliche Recht; Servius aber erkannte hier weder eine Anspielung 
auf das geistliche Recht noch überhaupt .eine; vielmehr fand er in 
ganz andern Worten, nämlich in den vorhergehenden, welche ;dat 
ärmliche Haus des Evander und das Römische Forum betreffend 
eine Beziehung, nicht auf das geistliche Recht, sondern auf die 
Oer tllchkeit, indem ja eben die ärmliche Behausung des Ai’ka- 
dischen Königs und das Forum Romanum jeden Leser sogleich an 
die ebenfalls prunklose und am Forum liegende Wohnung des 
Numa erinnern müssen. Verwai'f also Servius jene subtile AnOTior 
lung auf das heilige Recht, liess er nur eine Beziehung aui die 
Oer tllchkeit gelten, so leuchtet ein, dass er füi’ seinen Theil nicht 
au die Amtswohnung des Oberpi'iestei's, sondern lediglich an das 
Königshaus des Numa dachte und mithin die Ansiclit jener subti- 
len Ausleger gänzlich auf sich bei-uhen liess. Demnach entbehrt 
also jene so wichtige Angabe gänzlich einer Irgend namhaften Au- 
torität, ja sie wird von einem Schriftsteller, von dem man es am 
wenigsten erwarten sollte, verworfen. Schwerlich wäre dies ge- 
schehen, hätte er sie bei einem Varro, einem Trebatius oder 
rius gelesen. Und doch jiannte er deren Werke genau; in dieseif 
musste der Regia, bei den vielfältigen Ceremonien, welche an dieJ 
selbe geknüpft waren, nicht ein Mal, sondern äusserst häufig Erv 
wähnung geschehen. Nichtsdestoweniger hält er es in diesem Falle 
nicht einmal für nöthig, seine eigene Meinung durch iigend eine 
Autorität zu begründen, sondern weisst uns ohne weiteres auf dis. 
von jedermann gekannte Königswohnung des Numa. 
ta# Aber viellelbt hat jene Angabe eine Innere, unabwsHmSs 
Wahrheit? Wir lesen ja beim Servius selbst^*^), wie in den£x.i 

t. »V •t--' V* * V* 


Serv, Aen. U, 57: Ftnminia auftm domus Ftamini$ dieitur, ti- 
eui regia, regU domu$. Fettas : Regia, domue, ubi Hej habitat. ^ 
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ceipten des Paulus: Regia heisst das Haus, wo der König 
woimt: uud es ist ja bekannt genug, dass der römische Opfer- 
könig aucli schlechthin Rex genannt wuixie Aber wer steht 

uns denn dafiu', dass diese Definition, welche von Seiwins, wegen 
der mit Flaminia analogen Bildung des Wortes, gelegentlich an- 
geführt wird, bei ihm, wie beim Paulus, etwas anderes bedeute, 
als dass Regia die Wohnung eines Königs überhaupt heisse? Ver- 
rius, wie sein Epitomator, konnten ganz füglich den Artikel über 
Regia mit der allgemeinen Bedeutung des Wortes beginnen, und 
dass uns Paulus von diesen Ai-tikeln nicht selten nm‘ den Anfang 
auibewahrt, lehrt die Vergleichung seiner Excei-jite mit dem Far- 
nesischen Fragmente. IVlithin beweisst diese kurze Definition iiicbLs 
weniger als dass die Wohnung des Opferkönigs wirklich Regia ge- 
heissen^i^). Erwägt man, dass Feslus anderswo***) diese Amts- 
wohnung dentlieh domns Regis sacrificuli nennt und von der 
Regia wahrUch scharf genug unterscheidet, so wird es im Gegcn- 
theil höchst glaublich, dass dies Gebäude im giuvöhnlichen Spre- 
chen uud Schreiben nicht Regia hiess. Ja diese Glaubliehkeit 
wächst ziu’ völligen Gewissheit, wenn wir noch’ dazu sehen, dass 
auch Dio Cassius dasselbe Gebäude nicht ßaeLUiov, sondern wie 
Festus, t}]v olmiav zov ßaaiXiatg zäv U(fäv nennt* **®). Wie wäre dies 
geschehen, wenn für diese Amtswohnung ein anderer mid zwar- 
gebräuchlicher Ausdiiick vorhanden gewesen? So ist es denn 
mindestens höchst bedenklich, von der Angabe jener namenlosen 
Ausleger beim Sei-vius wie von einer luizweifelhaften Thatsache 
aaszugehen. Ihi-e Basis, dass das Hans des Opferkönigs R»‘gia ge- 
heissen, wird durch Festus und Dio zertrümmert; mit ihr steht und 
fallt die damit verbundene Nachricht, dass die Wolmung des Ober- 
pricstei’s ebenso genannt wonlen, und wäi'c man auch geneigt, die 
letztere Behauptung als an sich etwas geltend anzuerkennen, so 
würde doch aucli sic, wie oben gezeigt, ebenfalls den Sprachge- 
brauch der Schriftsteller gegen sich haben, welche jenes Anitsge- 
häude nicht Regia, sondern schlechthin ein S tuatsgcbäiide oder 
Haus des Ober pries Icrs nennen**®). 


*1^) S. Cuper, Epiitol. ad Anton, van Daten VII, p. 529. ' 

113^ Nickt mehr tpcicht dafür Feftus (b. Lindem, p 230) i Regia 
dieia, vel quod tacrorum cavaa (amqnam in fanum a Ponfi/!ee eon- 
voeati , in eam convenirent t ant qnod in ea Sacra a Rege aaerificulo erant 
tolita nsurpari. Sicher wenigatens lisst sich aas dieaem Bericht nicht fei- 
gem, dass einer von beiden Würdentrigem oder gar alle beide in einer 
Regia ihre Amtswoknang gehabt. 

S. oben Anm. 5. 

115) Dio C. LIV, 24. 

iiS) Sollte die weiter unten hingeatcllte Ansieht, wonach das Hans 
des Opferkönigs auf der Stelle des Palastes der Tarquinier gelegen, einigen 
Glauben verdienen, so Hesse sich vielleicht der Bericht beim Serviua in 
seine Rlemente zerlegen and die wahren Tkataachen ermitteln, aus welchen 


Dii-ii ..-I Im- Quogä- 
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Wie aber? Wollen wir denn gänzlich leugnen, dass die 
Wohnung des Pontifex Maximus Regia geheissen? Dann wüi’den 
wir ja im alten Rom nur E i n Gehäude dieses Namens finden ; und 
doch bezeugt es mehr als eine Stelle, dass ein Haus dieses Na- 
mens in der heiligen Strasse lag, wälirend wir doch den Sitz des 
Numa an das Forum setzen müssen. Prüfen wrir diese Stellen. 
Pseudo -Asconius berichtet, dass der Bogen des Fabius neben der 
Regia in der heiligen Strasse erbaut sei**^). Mit ihm vereinigt sich 
in Bezug auf die Oertlichkeit des letzteren Gebäudes der wahre 
Asconius, und sein Bericht ist in mehr als einer Hinsicht interes- 
sant^*®). Cicero nämlich setzt bei seinen Zuhörem als bekannt 
voraus, dass er von Clodius vor nicht langer Zeit bei der Regia 
beinahe umgebracht worden**®). Hiezu bemerkt der Ausleger: er 
ha})c nirgends jgefunden , an welchem Tage Cicero in dieser Gefahr 
gestanden, doch glaube er nicht, dass der Redner gelogen, da er 
ja die Thatsache bei seinen Zuhörem als bekannt voraussetze. Er 
scheine ihm aber von dem Tage zu reden, an welchem — ein 
Jahr früher als er die Rede für den Milo gehalten — zwischen 
den Rotten des Hypsäus und Milo in der heuigen Strasse ein hit- 
ziges Gefecht vorgcfallen. Dass Cicero auf diese Thatsache an- 
spiele, lasse sich aus zwei Umständen schliessen; denn einerseits 
solle das Gefecht in der heiligen Strasse stattgefunden haben und 
in dieser Hege die Regia; anderei'seits wären Cicero und Clodius 
immer mit imen beiderseitigen Freunden, dem Milo und Hypsäus, 


er hervorgeganjfen. Wolinte nimlich der OpferkSnig am angedenteteny>rte, 
•o halte er ja sein Amtslocal in einer ehemaligen Regia, imr dass dieselbe 
im Sprachgebrauche nicht diesen Namen führte. Der kaiserliche Oberprie- 
ster aber wohnte seit Auguntus in dem Palatinischen Hause, welches in spl- 
terer Zeit, wie bei den griechischen Antoren, so auch hei den lateinischen 
{Claudian. in sext. consnlt. Honor. 42) mit dem Namen Regia bezeichnet 
wurde. Auf diese Weise wohnten Oberpriester und Opferkönig in der That 
jeder in einer Regia, nur dass diese Regia weder ein nnd dasselbe Ge- 
bäude, noch jenes uralte Heiligthum war, für welche der Sprachgebrauch der 
Republik jene Bezeichnung ausschliesslich ausgeprägt hatte. Wie leicht 
aber in diesem Falle für einen Schriftsteller, der nach dem Untergange aller 
altrömischen V'erhältuisse schrieb, die Vermengung ganz ihnlich lautender 
Dinge gewesen, sieht wohl jeder ein. Der Gedanke lag zu nah, dass die 
Wohnung des Rex nirgends anders als in einer Regia so suchen, und wohnte 
nun auch damals, als jener Bericht gesehriehen wnrde, der Rex sacrorom 
nicht in der kaiserlichen Regia (dies zeigt das cansuesset), so konnte 
doch ein der Vorzeit nicht ganz kundiger Erklärer wohl darauf kommen, 
auch den Namen der kaiserlichen Wohnung von dem angeblich ehemaligen 
Aufenthalte des Rex in derselben herzuleiten. 

In Verr. Act. I, c. 7, S 19: Fornix Fabianns arcus est iuxia re- 

• • s ' 

giam in sacra via — . Vgl. Zumpt z. a. O. Spalding z. Quintil. VI, 3, 67 . 
”8) In Milon. XIV, § 37. ' , 

“8) — nnper quidem, ul seilis, me ad Reginm paeac confecit. 
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beisammen gewesen. Bemerkenswerih ist hier dieAi-t, mit welcher 
Asconius folgert Er weiss nichts von jener dem Cicero zuge- 
stossenen Gerahr; nur jenes Gefecht und die Sti’asse, wo es statt- 
gefunden, ist ihm bekannt Nichtsdestoweniger schliesst er, diese 
Oertlichkeit und das von Cicero genannte Gebäude combinirend, 
dass dieser den Tag jenes Gefechtes meine, weil der Ort, wo die- 
ses vorgefallen, mit der vom Redner angedcuteten Lokalität über- 
einstiinme. War dies möglich, wenn es zu CicerosZeit zwei vor- 
zugsweise Regia genannte Gebäude gab? Gewiss nicht; denn sonst 
hätte Asconius, wie die Erklärer des Sueton und Cicero, zweifeln 
müssen; ob der Redner die eine oder die andere meine. Gab es 
aber damals, wie aus dem bisher Gesagten nothwendig folgt, nur 
Eine ausschliesslich so schlechtliin genannte Regia, so muss freilich 
gezeigt werden, wie es geschehen konnte, dass dieselbe bald als 
am Forum liegend, bald als in der heiligen Sb’asse bezeichnet wird. 
Indessen nichts löst • sich befriedigender als dieser scheinbare Wi- 
derspruch. 

Schou fmhere Forscher**®) stutzten, als sie bemerkten, dass 
weder bei S. Rufus und P. Victoi-, noch ln der Notitia irgend eine 
Spur jener angeblichen Regia Pontificum in der ‘vierten Augustel- 
simen Region vorkomme, üiess und die Erkenntniss, dass die von 
Festus genannte Regia nichts anderes als der sagenhafte Königssitz 
des Numa sei, hätten leicht auf das Richtige führen können; al- 
lein das Ansehen des nicht völlig verstandenen Asconius, das Ver- 
trauen auf die von uns verworfene Nachricht beim Servius, endlich 
manche Stelle der Alten, in welcher Regia in gewissem Zusammen- 
hänge mit den Functionen des Obeipriesters erscheint, liessen bei 
vielen keinen Zweifel an eine zweite Regia aufkommen. Doch 
übergingen Panvinius und Menda, sei es mit oder ohne Absicht, 
jene angebliche Regia in ihren Zusätzen zur vierten Region. Do- 
nati erkannte sogar das Richtige ***). Erst Nai-dini ***) fügte sie, 
wie auch die Amtsgebäude des Oberprlcsters, des Opferkönigs und 
der Vestaliimen, derselben hinzu imd nun mühte man sich bis auf 
die neueste Zeit, auf historischem wie auf topographischem W'ege 
die Bestimmung und Lage jenes Gebäudes zu ermitteln, wobei man 
wenigstens darin übereinkam, dass die Regia Numae am Forum 
liege, die Regia nar aber in der heiligen Strasse zu suchen 

sei 123 ). Allein Asconius, weit entfernt von einer andern Regia als 
der des Numa zu sprechen, stimmt mit den Regionaricm auf das 
genaueste zusammen. Betrachten wir nämlich ganz mibefangen die 


So Oudend. a. a. O. 

De Drb, Roma II, 12. (Graev. Thes. III, p. 602): — domus Nu- 
mät, vulgo regia, quae proxina templo Vestae erat in Sacra via — . Er 
kannte offenbar die Stelle des Servius nickt, und wurde mithin bei seiner 
Combinatiou nicht durch jene verlockt. 

A. a. O. I, 284. 

Siehe oben S. 20, Anm. 95. ' 
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Stelle des Vaiix) und Festus, von welcher unsere Untersnchung 
ausging so zeigt sich klar, dass der angebliche Königssitz des 
Niuna die Nordostgrenzc des dem Volke bekannten Theils der 
heiligen Sti'asse bildete, wie das Haus des Opferkönigs die Süd- 
westgi’euze bestimmte. Beide Gebäude lagen also in der That in- 
nerhalb der heiligen Sti'asse. Andererseits stand aber dieselbe 
Regia am Foi-um, m der Nähe des Vestatempels, dessen Lage im 
Forum verbürgt ist, und wm'de mithin, wie dieser, bei sehr hohem 
Wasserstande der Tiber bespült^*®). Lag nun dieses Gebäude am 
Forum und konnte dasselbe deimoch zugleich als Grenzbestimmung 
des dem Volke bekamiten Theiles der heiligen Sti'asse dienen, so 
leuchtet ein, dass es ein Eckhaus war, bei welchem jene 
Strasse in das Forum mündete. Diese Ansicht, auf welche 
uns unsere ganze bisherige Untersuchung hiudrängt, wird, falls es 
noch einer Bestätigung bedarf, auch durch den Ausspruch eines 
alten Ei'kläi'ers des Horatius beki-äftigt Ei'.erkennt mdes Dich- 
ters monumeiita regis die Regia des Numa; er fügt hinzu, dass 
Cicero (iu der Miloniana) in Bezug auf dieselbe sage: „Neulich 
hei der Regia hat er mich beinahe umgebracht;“ er erkennt also 
mit uns und Donati, dass jenes, bald m die heilige Strasse, bald 
an das Forum versetzte Gebäude ein und dasselbe sei, und lässt 
uns mithin nicht den gci'ingsten Zweifel übrig, dass dieses am Fo- 
rum und in der heiligen Strasse gelegene Gebäude ein Eckliaus 
gewesen sein müsse. 

Sonach schlichtet sich der scheinbare Widerspmeh , wel- 
cher zwischen den Auslegern des Cicero und den Regiona- 
riern stattfindet. Asconius und Pseudo -Asconius, deren Angaben 
sich, wie jeder sieht, nicht auf die Augusteische Region, sondern 
auf die heilige Sti-asse im eigentlichen Sinne des Wortes beziehen, 
lehren uns, dass eine Hauptseite dieses Gebäudes und der höch- 
sten Wahrscheinlichkeit nach auch sein Eingang in jener Sti-asse 
gewesen sein muss. Wie aber die Regionai’ier nichtsdestoweniger 
dasselbe niclil in die vierte Region ('remplum Pacis), sondem in 
die achte IFoi'uni Romanum) setzen Konnten, zeigt der Umstand, 
dass sie aucli den Bogen des Fabius, eben denBau, diu'ch wel- 
chen die heilige Strasse in das Foiiun mündete nicht, wie 
man ei-wartcn sollte, zur vierten, sondem ebenfalls zur achten 
Region rechneten. Offenbai' nämlich zogen sie die ganze Südost- 


*"■*) S. oben Anm. 1 u. 5. Vgl. Kap. IV und unseren Plan, 

*«) Horat. Carm, I, 2, v. 15 u. 16: 

Vidimns FlaYum Tiberim, retortis 
Litore Etrusco violenter undis 
Ire deieetnm monnmenla regis 

Tcnplaqne Vcsiae. ,i ‘ 

>*>>) Sehol. Cruq. n. a. O. : nionuraenta regis. regiain dieit Nnnac 
Pompilii, qui ad Vestac snam babnit regiam. Cicero de e adern sie ait> 
per ad regiam me paene confecit. 

**") Vgl. unten Kap. 111. i' 
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Seite des Römischen Forums und die ihr zunSchst liegenden Räume in 
die achte Region gleiches Namens an diese reihte sich südlich 
die zehnte (Palatium), während die vierte, der Länge der heiligen 
Strasse nach, an der Nordgrenze der achten und zehnten hinlief, 
und mithin einen Theil der Nordostgrenze des Fonims umfasste, 
ohne jedoch diejenigen Gebäude einzusraliessen, welche auf der Süd- 
ostseite desselben über der Mündung der heiligen Sti’asse und west- 
lich von derselben standen. Weit entfernt also, dass die Angaben 
des Asconius und der Regionarier mit einander streiten sollten, be- 
ziehen sie sich vielmehr auf eine und dieselbe Stätte; widerspre- 
chen,’ 'die Angabe jener namenlosen Ausleger beim Seiviiis ausge- 
nommen, keiner einzigen von allen über die Regia handelnden 
Stellen, und liefern mit dieseji verglichen den sclilagcndsten Be- 
■weis, dass es im antiken Rom nur Ein Gebäude, nur Ein uraltes 
HcUigth'um gab, welches im Sprachgebrauch der Republik, wie der 
Kaiserzeit, vorzugsweise Regia hiess und nach der Sage die Woh- 
nung des Königs Numa gewesen war. 

f Zn unserer nicht geringen Freude treffen ■wir in diesem 
nicht unwichtigen Resultate wenigstens zum Theil mit dem For- 
scher zusammen, welchem nächst Niebuhr die Topographie von 
•Rom ihre kritische Begründung verdankt. Bunseii, welcher, wie 
Sachse, Triplin und Canina, noch vor wenigen Jahren zwei Ge- 
bäude dieses Namens annehraen zu müssen glaubte**®), führt in 
seiner neuesten Constniction des Römischen Forums nur Eines 
auf*®®). Ob aus denselben Gründen wie wir dazu bewogen, wis- 
sen wir nicht, da er dieselben in der gedrängten Uebersicht der 
reichhaltigen Resultate seiner letzten Foischungen natüidich nicht 
üngeben konnte.- Wahrscheinlich tdier war der Gang seiner Un- 
tersuchung bedeutend von dem nnsrigen verschieden. Er sucht die 
einander widei’sprecheiiden Angaben lilier die Lage der Regia da- 
durch auszuglei Aen, dass er die Amtswohnungen des Oberprie.sters 
und des Opferkönigs, den Tempel und das Atrium der Ve.sta 
sämmtlich in den Umfang der aften Königsburg des Numa ver- 
setzt. Alle diese Räume und dazu jene von um nachgewiesenen 
Heiligthümer des Mars , der Ops und anderer Götter wären hienach 
nur einzelne Theile des uralten Köiiigssitzes gewesen, wären erst 
damals gesondert worden, als mit dem Sturze des KöniMhnms die 
priesterlichen Functionen des Königs zwischen dem Obeimriester 

1») Vgl. Bunten, Annal. d. I. VIII, p. 239. 

>>S) S. oben Anm. 95 

13") Annal. d. I. A. VIII, p. 237 Mon. ined, d. I. A. Tom. II, tav. 
X3K.ni — XTtXIVs La residcnce da roi, regia Nnmae, compreiiait dans aon 
enceiate le sanctuaire de la ville, jadis probablement le foyer domeatique du 
pieaxroi. Lorsqn’ 5 repoque de l'etablissement de la repnbllque, lea fonctioua 
aacerdotnlca exerceea par les roia fnrent diviaeea entre le pontifex maxi- 
maa et le rex aacrificuln a, l’ancien palaia de IVuma fut aaaigne ponr 
reaidence ofGcielle b cea deax pontifes — . La reaidence du premier con- 
aerva le nom de regia, celle du aecond fut appeUe domua regia. 
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uiid Opferköuige getheilt wwden, uud der einst das Ganze om^ 
fassende Name Regia hätte fortan um* einen Theil, d. h. die 
Amtswohnung des Obeipriesters bezeichnet. Irren wir nicht, so 
war es wesentlich jene von uns verworfene Nachricht beim Ser- 
vius, welche unsem hochverelnten Milfowcher auf diese Ansicht 
leitete. Denn war einmal erkannt, dass niu' Eine vorzugsweise so 

f enaimte Regia in Rom existirt, schien ferner aus den beksmnten 
teilen des Ovid*^*) die Identität dieser Regia mit deyi Atrium 
der Vesta hervoi-zugcheu und bezeugten die namenlosen Aus- 
leger des Sei-vius, dass Obeipriester und Opferkönig in Einer 
Regia gewohnt: so blieb nichts anders iibrig, als die Alternative, 
entweder mit den büheren Foi'schern zwei Gebäude dieses Na- 
mens anzuerkennen, oder jene Amtswohnungen sammt dem Tem- 

C el uud dem Aufenthalte der Vestaluuicn in einer und dersel- 
en Regia zu suchen. Dass es nun nicht zwei Gebäude gegeben, 
welche mit gleicher Berechtigung im pmsaischen und actenmässi- 
gen Sprechen und Sclneiben Regia geheissen, diess glauben wir, 
wenn uns nicht menschliche Kurzsichtigkeit und Vorliebe füi' un- 
sere Meinung irre geleitet, im Vorigen daigelegt zu haben. Dass 
aber diese Eine Regia die Amtswohnungen des Obeipriesters i und 
Opferküiiigs in sich begi-ilfen, von denen nur die erstere seit dem 
Sturze des Königthums jenen Namen geführt: dagegen streitet, 
ansser dem bereits nacligewiesenen Sprachgebrauch und weiter 
unten zu erörternden Beileiikliehkeiten topogi’aphLscher Art^®*), die 
einfache Betrachtung des räumlichen und örUichen Verhältnisses 
der mit einander verbundenen und in einander gesetzten Wohnun- 
gen des Numa, des Oberpriesters und des Opferkönigs. Ist es 
wohl glaublich oder auch mm denkbar, dass die ComeUer, Licinier, 
Mucier, Caecilier, km'z alle jene höchst angesehenen Männer, welche 
das Oberpriesterthuni bekleidet, uud endlich Jidius Caesar selber, 
mit ihren Familien, ihi-em Reichthum, ilu-em zahlreichen Amtsper- 
sonale in einem Raume Platz gefunden, welcher wenig mehr als 
den vierten Theil des uralten Königsitzes eingenommen? Wenn 
Sueton *®®) erzählt, Caesar habe erst in einem schlichten Hause, 
nach erlangtem Obeipriesterthum aber in einem Staatsgebäude ge- 
wohnt, so macht wohl ein jeder den Schluss, dass dieses Staatsge- 
häude den Bedüi’fnissen der hohen Stellung eines Oberpriesten 
entsprochen haben müsse. In der Tbat war es ein ansennliches 
Gebäude, so gross und weitläuftig, dass sich Clodius darin verirrte, 
als er sich verkleidet unter der Maske einer Zithenspielerin wäh- 
rend des Opfers der bona dea zur Pompeja schleichen ' wollte ***). 
Denke man sich nun den Palast des Numa so gross, so weitläui- 
tig, als nur die in diesem Falle von der Lokalität ziemlich be- 
s^-äukte Phantasie erlaubt, so wird man dennoch fiir den erst^ 


S. unten Anm. 138. 

^3^) S. oben S. 4 u, Knp. IV. 
J33) Sueton. lul. XLVl. 

■3^ Caes. 10. Cieer. 28. 
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Römer seiuer Zeit nur so viel Raum gewimieuj als für eine mas- 
sige Wohnung hinreiebt; und dennoch behielt Caesar diese Amts- 
wohnung als Praetm- und Consul, ja er wohnte daiin bis an sei- 
nen Tod. Soll daher die Ansicht, dass der Oberpriester in der 
Regia gewohnt, einigennassen glaubwtirdig erscheinen, so müsste 
ihm doch wenigstens der Versicherung jener nameuluscu Ausleger 
beim Servius gemäss das ganze (rebiiude eingeräumt werden. 
Allein nicht einmal diese Meinung lässt sich halten. Alle Bestim- 
mungen über die OerÜlchkeit der Regia vereinigen sich, wie wir 
sahen, darin, dass sie an der Grenze des Forums und mithin in 
der Tiefe lag. Nun aber stand das Haas des Oberpriestei-s sicher 
nicht in der Tiefe, sondern mindestens auf einem Abhange 'des 
Palatinus; denn Cicero, welcher bekanntlich seit dem Jahre 693 
ein Haus auf diesem Hügel besasst^s^, wii*d bei einer unter dem 
Consulat des Caesar und Bibulus (695) vgi-kommenden Verhand- 
lung der Nachbar des erstei-en genannt i*®). Mithin wohnte Cae- 
sar weder in der Regia noch überhaupt am Fonun, sondern wei- 
ter hinauf in dem am nördlichen Abhänge des Palatinus gelegenen 
Theile der heiligen Sti'assc. Dort in der Nähe und nicht in einem 
Seitenarme derselben Strasse lag auch nach den Stellen des 
VaiTü und Festas, von denen wir ausgingen, das Haus des Opfer- 
königs*®^), und so dürfen wir denn wonl als das zweite Resultat 


‘35^ S. Kardini, a. a. O. III, p. 199. Sachse, a. a. O. I, S 596. 

^3») Cie. ad Attic. II, 24: me non nominavit , sed dixil, consularem 
duertum, eieinum eonsulh, sibi dixisse — . Oer ZaeaBtmenkang schlieitt den 
Gedanken an den Bibnlua ginzlick ans. Hieraus gewinnt auch Licht die 
Stelle bei PUn. H. N. XIX, 6: — Caesar dictator totum forum Homanum 
intexit viamgue sacram ab domo sua ad clivum usque Capitolinum. Wie, 
aasser den oft berührten Stellen des Festas u. Varro, auch Suelon (Vitell. 
17) n, PlyC (Cic, 22) deutlich zeigt, sind die Worte ab domo s. a. c. u. C. 
niekt .etwa ausscbliesslich auf viam sacram, sondern eben so sehr auf 
fornnt Romannai zp beziehen. Oie Strecke vom Forniz Fabianns oder 
Tsa der Regia bis zum Clivns Capitolinus biess ja im gewöhnlichen Leben 
nicht Sacra via, sondern galt als Tbeil des Forums. Mithin kann via sacra 
bei Plinins nur die allgemein bekannte sein. Ist aber dies der Fall, so 
konnte Caesar nicht in der Regia wohnen; denn diese stiess an das Forum, 
und er kannte mithin in diesem Falle höchstens den untern Theil der heiligen 
Strasse, keinesweges die gante oder den grössten Theil derselben mit 
Segeln überdecken Ionen. War aber seine Wohnung an der summa soero via, 
so musste in der That die ganze heilige Strasse überspannt werden, so dass 
nun der nngebenre Raum von beinahe tausend Fuss in der Lange von der 
Höhe der heiligen Strasse an bis Onm Clivns Capitolinns, d. h. jene Strasse 
nad das Forum, bedeckt war. Oas war in der That etwas Unerhörtes und 
man begreift des Plinins Zusatz : guod munere ipso gladia/orio nürabilius 
Visum tradunt. 

13?) Vergl. oben S. 4, unten Rap. IV, Anm. 40 — 43. 

»3*) Vergl. Kap. IV,' Anm. 39. 


c:. by V -.{logit 



32 


unserer bisherigen Untei'suchung feststellen^ dass die Ambwuhnun* 
gen beider Priester weder schlechthin den Namen Regia führ- 
ten, noch auch einen Theil derselben ausmachten. ‘ 

Müssen wir aber in Beziehung auf Beschaifenheit Und Lage 
dieser Amtsgebäude von unsei'em verehrten Mitforscher abwcichen, 
so können wir andrerseits nicht lunhin,' seine und Anderer Ansicht 
von dei* Identität der Regia und des Lokals der Yestalinnen der 
sorgfältigsten Piilfuiig weiln zu finden. Freilich äusserte schon Lip- 
sius: Ovidius, auf aes.sen Worten diese Ansicht vornehmlich 1^ 
iiiht**®), habe das Atrium der Vesta mit der Regia verwech- 
selt**®). Allein jener grosse Foi’scher kamile oder benutzte bei 
seiner Abhandlung über die Vesta und die Vestalinnen in der That 
nur sehi" wenige der die Regia betreffenden Angaben; das Ansehen 
des Augusteischen Dichtecs uberwog, wie billig, etwa erhobene 
Zweifel, und die nema'eu Topogi-anben behaupteten fast einstim- 
mig die Identität der Köuigsbmg des Numa und des Atiium der 
Vesta***). Dazu der Bericht des Senius, welcher den Tempel 
der Vesta selbst für die Regia des Numa erklärt***), dazu ferner 
die Analogie, welche uns auch andere uralte HeiUguiümer auf den 
Stätten aller Königswohnungen zeigt ***): und 4*!*’ woblbegründete 
Schluss war da, dass Ein Raum die Regia des Numa und das 
Lokal der Vesta umfasst habe. Auch ist' unsere bisherige Unter- 
suchung dieser Ansicht keinesweges ungimstig. Wir salien ja, dass 
die Regia seit den ältesten Zeiten ein Heiligthum der grössten rö- 
mischen Götter war und blieb ; Numa erscheint ganz eigentlich als 
Verbreiter oder Begiiinder des öffentlichen Cultus des Janus ***V 

V : I i .. 11 ..nül/ .:m 1 i 


‘39) Oeid, Fast VI, 265: 

Hic locus exiguus, qui sustinet atria Vestae, 

Tune erat intonsi regia magna Nnmae. 

Die andere Stelle, Trist. III, 1, 29: 

Hic locus est Vestae, quae Pallada serrat et ignem, 

Hic fuit antiqui regia parva Numae; ' 

Hesse sich mit Lipsius sehr f&glich von einer blossen Nachliarsehaft bei- 
der Gebäude verstehen. 

“») A. a. O. c. IV (Graev. Thes. V, p. 033). 

*'“) So Nardini, Fea, Sachse, Triplin, Bunsen, Canina, a. a. O. Aach 
Fiale ist dieser Ansicht, denn da bei ihm die Regia durch die ganse Breite 
des Forums vom Vestatempel getrennt ist, so kann er unter jener nur das 
Hans des Opferkönigs verstehen, weichet auch er mit dem Arcus Fabianns 
combinirte, worüber mehr im dritten Kapitel. 

i“) ^ero. ad Aen. VII, 153i tempiuni Vestae non fait aagnrio eon- 
seeratnm, ne illuc conveniret seaatus , nbi erant virgines. Nam haee fuenit 
regia Nnmae Pompilii. 

“3) Dies gilt namentlich von den Wohnungen der früheren Könige. 
S. Anm. 168-172. 

^**) Zwei Heiligthümer des lanns besonders werden Nnma augesebrie- 
ben, derTempel ad infimum argiletnm 1, 19. Fest. v. teligionf. Serv. 
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Mai^s**®) und der Vesta**®); derselbe, welcher den Gottheiten der 
Regia ein Heiligthum weihte, baute auch den Tempel der Vesta; 
wie walu’scheinhch also ist cs, dass auch das heilige Feuer unter 
den Göttern der Regia seine Stelle fand. Dazu kommt, dass 
auch die Stätte, wo die Vestalinnen sich aufhielten, ohne Zweifel 
geweiht und heilig wai’ **^) ; dazu endlich, dass dieselben Berichter- 
statter, welche die Regia von dem Tempel der Vesta trennen, den- 
noch die grosse Nähe dieser Gebäude verbürgen**®), und gegen 
sie scheint eine davon abweichende Nachricht beim Servius gar 
nicht in Beü-acht zu kommen, zumal da sie das Atiium der Vesta 
nicht nur von der Regia, sondern auch von dem mit jener identisch 
gedachten Tempel entfernt**®). Nichtsdestoweniger verhehle ich 
m'cht, dass mir die Sache keinesweges ausgemacht erscheint imd stelle 
mir demnach statt aller Combination zunächst die einfache Frage, 
ob das Atrium Vestae im gewöhidichen römischen l^rachgebrauch 
Regia oder Regia Numae genannt worden. Waren nämlich 
diese Bezeichnungen dafür üblich, so müssen sie sich in den von 
der Wohnung der Vestalinnen handelnden Stellen römischer nnd 
griechischer Prosaiker ohne Zweifel vorfinden. Allein es geht 
uns hier, wie bei jener angeblichen Regia Pontißcum: dieselben 
Schriftsteller, welche den Ausdruck Regia sehr wohl keimen und 
brauchen, bedienen sich seiner nicht, wo sie von der Wohnung 
der heiligen Jmigfrauen sprechen. Hören wh dieselben. 

Der jüngere Plinius schreibt Folgendes*®®): „Als er (Doml- 
tianus') die Obervestalinn Cornelin lebendig begi-aben zu lassen 
wünschte, berief er die übrigen Pontifices nach dem Rechte des 
Obeipriesters oder vielmehr mit der Umnenschlichkeit eines Tyran- 
nen, mit der Willkühr eines Gebieters, nicht in die Regia, son- 
dern in sein Albanisches Landhaus.“ Der Obeipricster hatte, wie 
diese Stelle lehrt und sich von selbst versteht, aas ius convocandi 


Aen. VII, 607) und der de> lanns Quirinus (Piso b. Varr. L. L. V, § 
165). Vgl. Kap. V, Anm. 40, u. d. F. Sachse I, S. 93 — 99. 

ISS) Dies geht ans der Bestimmnng der Regia selbst, dem Institute 
der Salier, nnd der alten Lex b. Feit. (r. Opima spolia) hervor. Vgl. 
Kap. V, Anm. 97, u. d. F. Petersen, de originib. hist. Rom. p. 31. 

146) Den Cultus der Vesta publica legte das Alterthnm, wenn 
nicht einstimmig, doch mit überwiegender Vorliebe dem Numa bei. VgL 
Kap. V, 21, u. d. F. Hartung, R. R. II, S. 115. 

147) Scheint doch selbst das Kehricht der heiligen Jungfrauen be- 
deotsam gewesen zu sein. Hartung, a. a. O. S. 120. Uebrigens befand 
sich der Ort, wo es alljährlich hingebracht wurde, nicht hinter dem Tem- 
pel, sondern weit genug davon entfernt auf dem Clivns Capitolin us. 
Sachte, I, S. 92. Vgl. nnten S. 35. 

146) S. oben Kap. I, S. 16, Anm. 67. S. 17, Anm. 77. Kap III, Anm. 34. 

149^ A. a. O. Ad atrium autem conveniebat (lenatus), quod a tem- 
plo remotum fuerat. Sollte nicht auch hier Verschiedenes gemischt sein? 
Vgl. Kap. rV, Anm. 17. 

• 5 ») PUn. Epist. IV. 11. ^ 


Digitized by Google 



u 


pontiflces ; die Sitzungen derselhen fanden gewöhnlicL in der Regia 
statt*®'), oder mussten docli \\"olil wenigstens, wie die des Senates, 
an einem ritualmässig geweihten Orte, in einem templum, abgehal- 
ten werden*®*). Allein der kaiserliche Unmensch setzte sich über die 
Heiligkeit der Religion, übei’ die W'üi'dc seiner Amlsgenosseu und 
seine eigene, hinweg und nölhigte das Collegium, auf seinem Land- 
sitze über das Leben und die Ehi'e einer geheiligten Person, wie 
über eine Privatangelegenheit, abzuiutheileu. In dieser Stelle wird 
man also den Ausdruck Regia sicher nicht auf das Local der 
Vesta beziehen; denn einerseits w’ar bekanntlich der von uns soge- 
nannte Tempel dieser Göttinn kein eigentliches templum und mit- 
hin nicht für öffentliche Berathungen geeignet; andeitirseits ist nicht 
der geringste Grund vorhanden, unter der hier genannten Regia 
ein anderes als dasjenige Local zu verstehen, in welchem sich die 
Aiwalischc Biüderschaft versammelte. Es kann daher nur das von 
uns nachgewie.sene Gebäude, nicht aber das Local der Vesta oder 
gar der kaiserliche Palast gt'meint sein *®®). Dagegen äiissert .sich 
derselbe Schriftsteller ander.swo in dieser Art*®*): „Mieh ängstigt 

die Krankheit der Eannia. Sie hat sich dieselbe zugezogen, als sie 
die Vestalinn lunia erst aus eigenem Antriebe — sie ist nämlich 
verwandt mit ihr — dann aid Vei’anla.ssung der Pontifices ver- 
pflegte. Denn die Vestalinnen, welche durch schwein; Krankheit 
genöthigt sind, das Atrium der Vesta zu verlassen, weixlcn der 
Pflege und Obhut verheiratheter Frauen anverti’aut.“ Gellius fer- 
ner, dem wir das Senatuscousultum über die freiwillige Bewegung 
der Lanzen in der Regia verdanken, berichtet an einer andern*®^ 
Stelle ausführlich über die Wahl und Rechte der Vestalinnen und 
dass die letzteren gleich eintreten, „sobald die Jungfrau vom Ober- 

? riester gewählt, in das Atrium der Vesta geführt und den 
ontifices übergeben ist“ Dio Cassius endlich, welcher, wie wh 
sahen, die Regia, das Staatsgebäude des Obei’priesters und das 
Haus des Opferkönigs mit drei verschiedenen Ausdrücken bezeich- 


’**) Vgl. oben Anm. 10; 60; 100. Hartung, u. a. O. I, S. 211. 

Es liegt dies tief im Cbsrakter des Ilömischen Geistes and der 
RAmiseben Religion begründet and bestütigt sich dnrek di« Inschriften, srclche 
uns solenne Versammlungen der priesterlicben Collegien und namentlich die 
Cooptationen derselben immer als in heiligen Gebünden erfolgt nachweisen. 
Vgl. Marini, a a. O. proem. p. 32. Fea , frammenti di fast! consolari c 
trionfali, p. 39, und die vortreffliche Abhandlung von ßartolomeo Borghe», 
frammento di fasti sacerdotali, in den Memorie dell’ Inst. d. C. A. p. 235 
und 238. Die Augurcs pUegten sich in früherer Zeit regelmässig an den 
Nonen zu gemeinsamer Betrachtung und Besprechung in einem Ueiligthume 
zu versammeln. Cic. d. Div. I, 41. 

An den letzteren dachten Ausleger des Plinius auf den Grund der 
von nos verworfenen Stelle des Servins. 

•SD A. a. O. VII, 19. 

•SS) UelL I, 12. 
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net, nemit den AufenÜialUort der Vestaliuuen nicht ßaalltiov, son- 
dern schlechthin oixijacie, und dies hei einer 'J'hutsache der Augu- 
steLschcii Zeit**®). Warum brauchte er dafür' nicht jenes Wort, 
wenn Regia und Atrium Yestae identisch war? W'ar-trm niclit 
PUniirs urru Gellius? Wie konnte überhaupt eine doppelte Benennrtng 
für eirren und denselben Rattm auf die Laitge bestehen? Utrd wie 
konrrte Taertus, Soltnus und Plutar’chus die Regia so entschieden 
vom Tempel der Vesta trennen, wenrr dieser nach Birrrseit und 
Canrna so lag, dass er eigentlich mitten in der Regia gestanden 
hätte? AUe diese Umstärrde müssen irrrs, meine ich, die Idcrrtität 
der Regia und des Lokals der V'^csta zienrlich bederrklich machen. 

So viel scheint sicher, dass das Atiirmr Vestae im gewöhnlichen 
Sprechen nicht Regia hicss. Dazu koimnt, dass P. Victor in der 
achten R^ion Regia Numae templum V'estae cum atrio 
anfuhrt Die letztcTen btüden Räume bezeichrret Dio andcr"swo 
mit dem Äusdr-uek ‘fiunotov ***); denn dass er beide mehrt, zeigt 
der Umstand, dass die Vestalinnen bei der Feuersbrunst nicht bloss 
den Temjiel, sondern überhaupt die ganze Umgebung dessel- 
ben, also auch ihre Wohutmg, verliessen, imi sich und die Heilig- 
tliümcr auf den Palatin zu retten. Wenn also der'selbe Schriftstel- 
ler in der ersten Stelle die Wohnungen der V'estalinnerr olx'^eite luurirt, 
so kann er damit nur tlas Atrium meiiren; denrr ausser diesem 
Atrium haben sie, wie die Stelle des jüngerTi Plinius***) deutlich zeigt, 
keine*®®) andere W'ohnung. Auch sagt Dionysius *®*) deutlich, dass 
die heiligen Jrrngfi-auen bei der Göttinrr leben, und mithin ist klar’, 
diim tHMOi die Bezeichniuig des Martialis domus virginea*®^), 
so wie die andere des Herodianus 6 Icqös «apO'tväv*®®), den Tempel ’ 
der Vesta und die Wohnung ihi’er Jungfrauen umfassen, ebenso wie 
anderswo t 6 tifievoe, 6 veias t^s ‘EaUag offenbar das ganze der 


»5») Dio C. LIV, 27. 

Im GracT. Tbes. III, p. 42. Dies fand seban Nardini sehr unbe- • 
quem, half sieb aber durch die Annahme, dass die Worte cum atrio ein 
Glossem seien. Anders Lipsius a. a. O. 

138) J}io C, LIV, 24. 

159) Ptin. Episl VII, 19. 

150) So viel mir bekannt, war es Nardini, welcher nnerst ein von 
dem Atrium verschiedenes AmtsgebSude der Vcstalinnen aauahm. Ändert 
Lipsius. 

isi) Dionyi. II, 6T: — Slatzav fj^ovaat naf'a ej dt ijfie— 

gut fiiv oddtis dntigyiTUt nüv fiovlofiipiov slaiivai, vixxcuf de odStvl x&» 
ivavUaaa9ai 

151) Martial. Epigr. I, 71, 4i 

Qnaerit itert dicam : vicinnm Castora canae 
Transibis Vestae virgincamque domum. 

i63) Herodian. V, 6: — dnoenäoag aixriv 'EexUtg xal to« fepoö 
K«p9evöh'os, ‘fvvalxa l9txo. 
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GöUinn heilige Local, Tcmjiel und Atrium, bedcuteu*®*). Erkennt 
aber Dio und das clussische Altcrthmn überhaupt eine • Regia und 
ausserdem einen Tempel der Vesta nebst einer Wohnung der 
Veslalinueii hei denisclLeii au, «o zeigt sich, dass der Regionai’ier 
völlig Recht hat, wenn er die Regia, den T,empol und das Atrium 
der Vesta als th'ci verschiedene Räiune hezeichuet; und wir .wer- 
den nachgerade geneigt sein, den Anstoss, welchen Lipsius auf den 
Grund der Angabe des P. V ictor in den Stellen des Ovidius fand, 
fiii’ begi’ündet zu halten, wenn gleich die Art, wie er die vorhan- 
dene Schwierigkeit zu lösen sucht, von unserer Anschauungsweise 
abweicht. 

Dass nämlich der Dichter zwei dm'ch den Sprachgebrauch 
und diu-ch die Oertliehkeit gesonderte Räume vermischt habe, 
scheint uns völlig undenkbar. W ie konnte dies einem lang- 
jährigen Kenner Roms, wie dem Verfasser der Fasti geschehen? 
Seihst wenn er sein Gedicht in Tomi geschrieben, konnte ihm dies 
nicht begegnen, um so weniger also als er bekanntlieh dasselbe 
hoi seiner Veibannung schon bis auf die letzte Feile und einige 
durch spätere Ereignisse wiiuschenswerth gewordene Zusätze fertig 
liegen hatte. An einen Irrthuiu des Ovidius ist mithin gar nicht 
zu denken. Aber was sagt er denn? Sagt er, dass die Regia, 
d. h. das jedermann bekannte Hciligthiun an der Ecke der heili- 
gen Strasse und des Forums die Wohnung des Nirnia gewesen? 
Nein, iiu Gegenthed; er sagt deutlich, dass die Königswohniing 
des Numa einst dort gelegen, nicht jetzt noch liege, wo das 
Ati’ium der Vesta sich befindet. Jene sagenhafte Königsburg des 
Numa, von welcher der Dichter redet, jene existirte also gar nicht 
mehr in seinen Tagen, und mithin kann niemand weiter als er 
davon entfernt sein, die noch zu seiner Zeit bestehende, jeder- 
mann bekannte und vielfach vom priesterlicheii Pci’sonale benutzte 
Regia mit der Wohnung der heiligen Jimgfraucn zu venvechseln. 
Dagegen brannte die von Tacitus genannte und vom delubrum Ve- 
stae wohl gesonderte Regia N umae unter Nero nieder und wurde, 
wie wir gesehen bald genug wiederaufgebaut. Diese ist also 
die von nns nachgewiesene Eine Regia; diese kannte das ganze 
Alterthiim; diese kennt auch Ovidius und scheidet sic, wie die üb- 
rigen Autoren, sehr wohl vom Heiligthumc der Vesta, wenn er 
sagt*®®): 

Jetzt erginmet die Pforte des Königs vom Baume des Phöbus; 

' Gleiches geschieht um Thor, alteiude Curie, dir. 

Dass auch V esta bekränzt mit erneutem Gezweige erglimze. 
Weichet’ vom Ilischen lleerd welkenden Lortieers Laub. 

Wer hätte hier nicht an die Amtswohnung des Opferkönigs ge- 


*•>*) Diony$. II, 66 i f'pjtpTjdfi-TOS yuQ xov rißfvovs x«! xm» na(f9{ 
vav iptvyovaäyv ix rov avffbs — . Herotlian, I, 14. 

16 J) Vgl. oben S. 17, Anm. 78. 

*68) Ovid. Fast. III, 137. 
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(lacht, wenn nicht Macrobius ausdi’ücklich erzählte*®^): „Am An- 
tauge des Mäi-z wurden in dei‘ Regia, in den Curien und in den 
llauseru der l'lamiues die alten Lorbeeren mit neuen V(U'tauscht“? 
Hier also meint Ovidius, wie IToralius mit dem Aus(b-uekc mo- 
numenta regis, wirklich die bekannte Regia an der Ecke des 
l'ornms und der heiligen Strasse und lehrt uns damit zugleich, 
wie -wir seine Worte zu fassen haben, wenn er anderswo den Sitz 
des Stifters der Römischen Religion in das Atrium der Vesta ver- 
setzt. Oft'cnbar niimlich gab es mehr als Eine Leberliefernng in 
Reziebung auf die Wohnungen mancher Römischen Könige. Die 
Hütte des Romulus Anden wir auf dem Palatiuas wie auf dem Ca- 
jntolium t®®), die Wülmung des Tullus Hostilius aufderVelia, d. h. 
ebenfalls auf dem Palatinus, und in der Regia Caelimontium 
sogar in Hinsicht des Palastes des letzten Tai'cjuiniers gab es ver- 
schiedene Angaben * 't). In Rezug auf den Sitz des Numa aber 
existirteu mindestens drei verschiedene Sagen. Nach der einen 
hatte er aut' dem Quirinal gewohnt; nach der andern In der Re- 
gia beim Vestatempel nach einer (hätten war das Heiligthum 
dieser Göttin selber ciust die Whhnung des Numa 'gewesen tts). 
Wie die Lieberlieferung das Königshaus des Ancus an den Tem- 
pel der I.areii*'^*), das des Tullus Hostilius an den der Penaten^*®) 

f eknüpft hatte, so schwankte die Sage in Rezug auf den Sitz des 
Afters der Römischen Religion zwischen den drei heiligsten Orten,« 
d. h. dem TeinjR'l des Qiüriuust^®), der Vesta und dem Heilig- 


'67 j JSiacroh. Sat. I, 12. Hieraus er)»lärt sich lul. Obseq. LXXVIII; 
Vasto iDCciidio cum rc(;;ia i|Uoque iircretnr, sacrariuro et cx duahus altera 
Jaurus cx mediis i^iiibus iuviolala exstiterunt. Vgl. oben Anm. 32. 

i68^ AchuUeh sagt Ovid an einer andern Stelle, Fast. VI, 745: 

Ite, Dcam laeü Fortem celebrute, Quirites! 
ln Tiberis ripa muncra regis habet. 

Aach hier zeigt nur die Bcbannlschaft mit dem Local des Gultus, welcher 
König gemeint ist. 

Anf den Palatin versetzen sie: Dionys. 1, 79. Plut. Rom, 20; 
auf das Capitol: Fifrue. II, 1. Macrob. Sat. I, 15, p. 273. Vgl. Sachse, 
a. a. O. 1, S. 653. 

I/O) Torr. b. Non. p. 526. Cic. d. Rep, II, 21. Solin. 2. — Dio- 
nys. III, 1, a. E. P. I'ictor u. S. Hufus, Keg. H. 

'/') ^nnius Fecialis b. Pliii. II. IV. XXXIV', 13. 

'72) Solin. a. a. O. Plut. Num. 14. 

' 73 ) Serv. Acn. Einer vierten und schwerlich allen gedenkt Fest. v. 
JVumant Pompilium. 

17-») Solin. a. a. O. 

175 ) Ebenda. Vgl, Kap. fV^ Anm, 58, u. d. F. 

'76) in cella l^uirinnli, Solin bezeiebnet, wie seine andern Angaben 
über die Königshäuser lehren, eine ganz bestimmte Stätte , und da der Aus- 
druck cclla sich nicht füglich von einem Sacelluui verstehen lässt, so kann 
hier nur von dem hckaniiteii Tempel die Rede sein. Vgl. Kap. VI, Anm. 53. 
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Ümme der grossen Goltlieiten der Regia. Alle diese Culteii wur- 
den auf den frommen König zuriickgefülut und mithin musste 
dieser in der Regia oder bei einem jener von ihm gestifteten Hei- 
ligthümer gcwolmt hohen. 

Wenn daher Ovid sagt, des Numa Königssitz sei einst dort 
gewesen, wo sich gegenwärtig das Local der V'estalinnen hc- 
finde, so ist augenscmeinlieh , dass er uns hiennit keinesweges 
eine füi' seine Zeit passende topographische Notiz giebt, sondern 
nur eine von mehreren Sagen henihrt, welche der Wohnung des 
priesterliehen Königs gedachten. Mehr vcrbix-itet war, wie scheint, 
die andere üeberlieferung, wonach Numa in der Regia gewohnt*^®). 
Die niemals oder doch nur während einer sehr kurzen Zeit unter- 
lassenen Functionen, welche der Opferköiiig in derselben ver- 
richtete*'®): Functionen, welche einst ohne allen Zweifel von den 
Königen selbst geidit worden: diese mussten der lelztereu Sage 
eine besonders grosse Autorität verleihen, weun gleich wir, bei 
unserer lückenhaften Kenntniss der alti’ömischen Liturgie und Re- 
ligionsvcrfassung keineswegs so bestimmt hem-tbeilen können, ob 
nicht die Bezieliungen, in welchen der König zur Vesta und den 
Vestalinnen gestanden, eben so bedeutsam wie diejenigen waren, 
welche seine Pe.rson mit dem Cultus der gi’ossen Gottheiten der 
Regia verknüpft hielten. Ein gewisses näheres Verhältniss zwi- 
schen dem Könige und den Vestalinnen ist selbst nach unseni 
spärlich fliessenden Quellen kaum, abzuleugnen. .Die heiligen bmg- 
frauen winden einst von dem Könige, wie naehmals von dein 
Oberpriester, erwählt*®®). Sie begaben sich zu gewi.ssen Zeiten zu 
ihm und sprachen: wachst du König? Wache*®*)! Und er- 
wägt man die besonderen Beziehungen, in denen naidimals die 
Vestalinneu zu den höchsten geistlichen*®®) und weltlichen*®®) 
Lenkern des Staates standen, dei’eu Rechte und Befugnisse mau 
gewiss mit vollem Rechte aus der zersplitterten Maehtfiille des Kö- 
nigthums herleitet, so scheint cs in der Tliat, dass einst zwischeu 


In Bczielmnf' anf den Qnirinua sagen es Dionys. II, 63. Ptul. 
Nnma, 7. Vgl. Kap. VI, Anm. 35, u. d. F. 

178) Wenigstens folgen ihr, ausser den Späteren, Tacilns, Solinus 
und Plutarchns a. a. O. 

178) Vgl. Kap. II, Anm. 116; 147. 

> 80 ) Dionys. II, 67. Plut. Nnm. 10. 

181) Serv. Aen. X, 228. Vgl. oben S. 7. 

181) Plut. Nnm. i) : r/V 8s (ä /isyiOTOt tcöv srovTiqp/xcav) nal t&v U- 
füv naf9svtov inianonos — . Vgl. Lips. a. a. O. Hartung a. a. O. 11, 

S 115, 

183) Hieher ziehe icb das Opfer der Bona dea, quod fit per virgines 
Pestalcs, fit pro populo Rontano , fit in ea domo, quae est in imperio. 
U. Harnspie. resp. 17. Aseon. in Milon. § 46. Ptut. Caes. 9, Cicer. 20. 
Dio C. XXXVII, 37; 45. Guther. a. a. O. übersah, dass Caesar, als das 
Opfer in seinem Hanse geschah. Praetor war. 
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d«-m Oberhaupte des Staates und denjenigen, welche das ünter- 
piand des Staatsheiles bewachten, ein gewisses, sicher tief religici- 
ses V erhältniss obgewaltet haben müsse. Dies und die gi'ossc Nahe 
beider Locale, des Vestntempcls und der Regia, zeigt hinlänglich, 
weshalb diejenigen Sagi’n, welche den Königssitz des Auma an den 
Fiiss des Palatums und die Gii-nze des Forums setzten, in Bezug 
Hut‘ die geiiauei’e und genauste Bestimmung dieser Stätte schwanken 
kouiiten. 

Ilienach wird es uns erlaulit sein, unsere Ansicht über die 
Bedeutung und Oertlichkeit der Regia im allgemeinen also auszu- 
spreeben. Es gab in Rom zu jeder Zeit nur Ein Gebäude, wel- 
eiies schlechthin Regia genanut ward. Dies Gebäude wai- keine 
Wohnung, nicht für die Behausung einzelner geistlicher Würden- 
ti’äger bestimmt, sondern ein Templum und zwar der höchsten 
Götter dui’ch alle Zeiten unveränderlicher Sitz. Völlig von ihm 
vei'scbiedcn dmeh Bestimmung, wie dmeh die Oertlichkeit, waren 
die Amtswohnungen des Oberjiriesters, des Opferkönigs und der 
Aufenthaltsort der Vestalimien. Jene beiden lagen in dem oberen 
Theilc der dem Volke unter diesem Nomen bekannten Strecke der 
heiligen Sti'asse; der Tempel der Vesta aber und die mit ihm ver- 
bundenen Wohniuigen der Vcstalinnen neben und ganz in der Nähe 
der Regia, einem Eckhause, bei welchem der heilige Weg in die 
Südostscite des Fomnis mündete. Alle übrigen Gebäude, welche un- 
ter dem Namen Regia Vorkommen, erscheinen stets von einem 
bestimmenden Zusätze begleitet Dahin gehören die Königswoh- 
muigcu, von denen S. Rufiis und P. Victor die des Seivius Tullus 
in Lebereinstimmung mit der Ueberliefenmg*®*) in die fünfte Re- 
gion setzen, während sie die des Tullus Hostilins, abweichend von 
aiuleren älteren Berichten*®*), in die zweite verlegen. Andere Ge- 
biiiide, welche entweder, wie die Regia an den nieatem des 
Pompejus und Marcellus*®*), erst spät enlstanden, oder, wie die 
regia Pauli, d. h. die Basiliea Aemilia, nur bei Dichtern so ge- 
nannt werden*®^), erweisen sieh eben dmeh ilire Beneimimg, dm-ch 
die Zeit ihrer Entstehung, durch ihre Lage und Bestimmung als 
gänzlich verschieden von unseren iii'alteii Königsbuuten. Gar nicht 
endlich gehören hieher die Königshäuser, welche von einigen nach 
der mehrfach angeführten Stelle des Solin angenommen worden 
sind. Von allen diesen exislirte offenbar in späteren Tagen nur 
lUK’h eine einzige unter dem Namen Regia, nämlich das Heilig- 
thum, welches die Sage als Sitz des Nimia bezeiehnete. Dies er- 
hellt auch schon aus den Worten des Aiitore selbst. Denn einer- 
seits sagt er gar nicht, dass die Wohnungen der übrigen Könige 
noch vorhanden seien, sondern er giebt nur die Oertlichkeiten 


184) Suehtc, I, .S. 3i7, R. 217, a. <1. V. 

’®') ^6*- oben Anm. 171, unit Kap. IV, Anm. 58 
■8<>) Hrnesl. Excura. V ad Siipt. Auß. c. 31. 

1.87^ .Vlntiu.f, Silv. I, I, 22. 
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au, wo sie gelegen haben, ja er nennt sogar die Heiligdiümer, 
welche auf den Stätten alter Königshäuser, wie auf denen des 
Tullus Hostilius und Ancus Marcius, stehen; auderei-scits aber geht 
ja eben aus seiner Angabe, dass die angebliche Residenz des Numa 
auch noch in seiner Zeit Regia heisse, unwidersprechlich her- 
vor, dass die Wohnungen der andern Könige, falls deren wirklich 
noch eine oder die andere existute, wenigstens nicht mehr den 
Namen Regia fülirten. Wemi dagegen schon bei Plautus^®®) un- 
ter andern am Forum liegenden Gdiäuden einer Basilica gedacht 
whd, so kann damit, da weder das Haus des Opferkönigs noch 
das ausschliesslich Regia genannte Heiligthum jemals Basilica 
heissen, schwerlich etwas andei’s als die Basilica Porcia gemeint 
seini®®), wie sich andi’crseits das von Livius*®®) und anderen so 
genau bezeichncte Königshaus des Tarquinier im Verlaufe die- 
ser Untersuchung als identisch mit dem naclimaligen Hause des 
Opferkönigs erweisen dürfte. Die Lage dieser genannten Stät- 
ten und ihrer Umgebung genauer zu bestimmen und im jetzigen 
Rom zu entdecken, ist nun unsere nächste Aufgabe. W'ii’ wollen 
es versuchen sie zu lösen, so bald wir eine unsem Gegenstand 
ganz nahe berülirende Nachricht des Dio Cassius betrachtet haben 
werden. 

188 ) Plaut. Curcnl. act IV, «c. 1, v. 9i 

Qui periurum convenire volt hominein, mitto in comitinm; 
Qni mendacem et gloriosam, apnd Cloacinae aacrum; 

UUis damnoso« maritos sub Basilica quaerito. 

>89) Bunsen, Annal. d. J. VIII, p. 244, Anm. Anders Sachse, I, S. 
3j 2, Anm. 10 und S. 506. 

>9«) Liv. I, 41. Vgl. unten Kap. II, Anm. 56, m. d. F. Kap.. IV, 
Anm. 39, u. d. F. 
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Zweites Kapitel. 


lieber die Amtswwoluinnjp ' des Opferkönig:» 
lind dessen Bedentnng' in späteren Zeiten 
des Römischen Staates. 


liässt sich gegen die von uns im allgemeinen festgestcllte Oert- 
lichkeit und Bestimmung der Regia vielleicht nicht viel Erhebliches 
einwendeu, so ist dagegen das Urtheil über die Lage und Be- 
schaffenheit der Amtswohnung des Opferkönigs desto schwieriger. 
Die örtlichen Beziehungen, in welchen dies Gebäude zu der Regia, 
wie zu den Wohmuigen der Vestalinnen stand, liegen uns keines- 
wcges klar vor Augen i), und die, so viel uns bekamit, einzige 
Angabe, welche wu* daiiiber besitzen, bietet ausserdem manche 
Scbivierigkeit dai', ohne deren Lösung auch das topogi'aphische 
V erhältniss der bezciclinctcn Räume schwerlich mit einiger vVahr- 
scheinlichkcit ennittelt werden dürfte. Suchen wir daher erst jene 
zu beseitigen, bevor wir auf das letztere näher eingehen. 

Dio Cassins berichtet uns folgende, schon oben angedeu- 
fete Thatsache*): 

„Als Augustus nach dem Tode des Lepidus (741 d. St) 
zum Oberoriester gewählt worden war und der Senat ihm deswe- 
gen neue Ehi’en zuerkennen wollte: so erklärte er, nichts derglei- 
chen annehmen zu wollen; und als man in ihn drang, stand er 
auf und ging aus der Sitzung. Und so wmden weder jene Ehren 
festgcstellt, noch nahm er (Augustus) irgend ein öffentliches Ge- 
bäude an, sondern verölfentlichte einen Theil®) seines eigenen 
Haascs , weil der Oberpriester schlechterdings in einem öffentlichen 
Gebä'ude wohnen musste. Das Haus des Opferkönigs jedoch 
gab er den Vestalinnen, da es unmittelbar an die Woh- 
nungen derselben stiess. 


') Vgl. Bunten, Bcschr. v. R. III, 1, p. 79. ' 

Dio r. LIV, 27. ’ 

3) Zwölf .l»lire spiifer da» ganz''. Kbds. LV, 12. Vgl- Sachtt a. a. 
O. II, p. 23, n. 807. 
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Diese Schenkung des Augustus mm ist es, welche seit Do— 
luUi und Lipsius moimichfaltige Erkläi’ungcn hei-vorgerafen hat. 
Man konnte nämlich nicht umhin, die Veranlassung derselben in 
der von Dio kmv, vorher emähnten Thatsache zu finden, und 
gluid)te daher, die Amtswoluiung des Opferkönigs sei eben dadui'ch, 
dass Augustus das ihm zustchende Local nicht angenommen, für 
einen anderweitigen Zweck disponibel geworden. Dies eiiunal fest- 
gehalten, musste man natüi'lieh darauf kommen, sowohl zwischen 
den Wohnungen des Opferkönigs und Oberpriesters, als auch zwi- 
schen der des letztem und der Behausung der Vestalinnen eine 
gewisse engere und bedcutsamei'o Beziehung entdecken zu Wüllen. 
Die Art und W'eise, wie man dies bewerkstelligte, führte zu sein: 
versehiedeuen Ansichten, deren Bciu'theilung sich aus unserer im 
vorhergehenden Kapitel dm’chgeführteu Ansicht ergiebt. Diejeni- 
gen, welche mit Uebergehung der meisten und wichtigsten über 
(iie Regia sprechenden Stellen in dem Berichte des Dio die gi’osse 
Nähe der VVolmstätten des Opferkönigs und der Vestalinnen ins 
Auge fassten und zugleleh erwogen, dass auch die Regia dem Lo- 
cal der Vesta ganz nahe gelegen, diese erkannten In dem von Dio 
genaiiiilen Gebäude ohne weiteres die Regia, und schlossen nun 
weiter, dass der Obei-priester in der Regia des Numa, dicht bei 
den Vestalinncn gewohnt habe*). Man sicht, diese Ausleger be- 
lücksichtigten weder die höchst wichtige Stelle des Festus, deren 
Bedeutsaiiikeit in Bezug auf die Ortsbestimimmg der Regia in der 
That erst von Cuper ®) gewürdigt war, noch scliwebte ilmen eine 
einigennasseu klare Vorstellung der von Dio angedeuteten Oert- 
lichkelt vor. Wie wenig haltbai- diese Meinung sei, ergiebt sich 
aus dem ersten Kapitel dieser Untersuchung von selbst®), imd wir 
diü’fen daher wohl kein Wort mehi' dainiber verlieren. 

Andei's und geisti'eicher suchte sich Nai'dini das uns 
von Dio aufgegebene Räthsel zu lösen. Nach seiner Ansicht konnte 
Augustus dcsnalb das Haus des Opferkönigs den V'estalinnen sclieii- 
keii, weil diesem dadiu’ch , dass jener in seinem Palatinischen Hause 
blieb, die ehemalige AniLswohming des Obeipriesters zugefallen. 
Auf diese W'eise hätten fortan alle genannten geistlichen VV ürden- 
ti’äger, d. h. der Oberpriestcr, der Opferköuig und die Vestahii- 
neii viel anständiger und iK-quemer gcwohtiL Nardinl scheidet 
also die Amtsgebäude des Obeipriesters und Opferköuigs völlig von 
einander; ja nim sind auch ehe von Dio eiwähiiten W’ohnungeu 
der Vestalinncn und das Atrium der Vesta, welches er mit der 
Regia des Niuna fiü- identisch hält, ganz verschiedene VVohiistütteu, 
ausser denen er nun noch eine voraugswcisc sogenannte Regia in 
der heiligen Sb'asse aimlmmt, wohin er die von uns im ersten 


‘^) Tjipsiu$ , a. a O. Durch diese Ansicht scheint die spätere, wo- 
nach das Haus des Opferkönigs Regia geheissen, vorbereitet worden zu sein. 

5) Cuper, Rpist. ad Anton, van Dalcn VH. ln der Originalnnsgahe 
der LcUres de critiqne, etc. desselben, p. r)30. 

**) Vgl. oben S. 31, Anm. 136 h. S. 4i. 

') JSardini, Roma autica, I, p. 2Hi. II, p. IHH. 
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Kapitel nahmliaft gemachten Heiligthümer versetet In dieser An- 
sicht ist, wie man sieht, indg die Trennung des Ati’ium der Vesta 
von den angehlich<;n Wohnungen der Vestalinncn ; iirig auch 
die Vci-mengung desselben Atiüums mit der Regia des Numa®); 
iiTig endlich die Trennung dieses Gebäudes von einer angeblich 
zweiten Regia ^®). Anzuerkennen aber ist die Sonderung der Amts- 
locale beider geistlichen Würdenträger, deren Vennengung schon 
Cuper als unstatthaft zurückwiess anzuerkenneii auch die Tren- 
nung beider von der Regia. Auch bedingte diese Ansicht mehr- 
fach die Meinungen der folgenden Forscher, nur dass, eigenthüm- 
lich genug, gerade das, was in derseUjen das Richtigste war, d. h. 
die Bonderung der Wohnmig des Opferkönigs von der Regia, von 
den meisten geinissbilligt wai’d. Schon Oudendorp, dem, um das 
Richtige zu erkennen, vielleicht niu’ eine völlige Uebersicht aller 
die Regia betreffenden Umstände fehlte, hielt das Haus des Opfer- 
königs fiü- identisch mit der vorzugsweise sogenannten Regia und 
der ehemaligen Wohnung des Königs Ancus Mai-cius in der obe- 
ren heiligen Sb-asse, während er, wie Nardini, in der Regia des 
Nnma das Ateium der Vesta erkannte, und mithin auch die Hei- 
ligthümer der Regln nach dem Amtsgebäude des Opferkönigs ver- 
setzen musste Diesen Missgiill' veranlassten augenscheinlich die 
Berichte des Asconius und Pseudo- Asconius und mussten ihn 

veranlassen, so bald man keinen Anstand- nahm, den neben der 
Regia mid hai-t am Forum, also in der Tiefe, liegenden Bogen des 
Fnbius in dem oberen Theile der heiligen Strasse zu suchen. 
W äi-e dem b-efflichen Forscher die Lage dieses Gebäudes klar ge- 
wesen, so -hätte er, da er des Festus Bericht ganz verstanden, 
die vei-wickeltc Frage • nach der Oertlichkeit und Bestimmung der 
Regia waln-scheinlicli befriedigend beantwortet-, denn er erkannte 
einerseits die Lage jener Wohnung des Opferkönigs und sah an- 
drerseits wenigstens das ein, dass die Regia nicht bloss eine Amts- 
wohnung, sondern ein dem Mai-s geweihtes Gebäude, ein Heilig- 
thum, gewesen sei. Dieser letztere Umstand zeigt aber auch, dass 
er sich die Schenkung des Augustus schwerlich durch eine will- 
kührlich angenommene Vertauschimg zweier priesterlichcn Amts- 
locale zu erklären suchte, sondern vielmehr jene luid die Weige- 
rung des kaiserlichen Obcipriesters, das ihm zukommeiide Local 
zu beziehen, als zwei dureh kein Causalverhältniss verbundene 
Thatsachen neben einander bestehen liess^^). 


Vgl. oben S. 35. 

a) Vgl. ebendüselbst. ' 

10) Vgl. oben S. 21, u. d. F. 

11) A. a. O. 

Oudendorp, x. Sueton. OcUv. c. 76. 

Vgl. oben S. 26, Anm. 117 — 119. 

>*) Wie Dio, findet Oudendorp den Grand der Schenkung nur darin, 
dass die Wohnungen der Vestalinoen dicht nn der des Opferkönigs lagen. 
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Noch kühner als Oudendorp auf der Ansirdil Nardini’s wel- 
lerbaueud oder vielmelu’ beider Meinungen verscliiuelzend und durch 
neue Conibinationen enveitemd, suchten sich Neuere die Schenkung 
des Augustus zu erkläi’cn. Saclise*^) sondert die Regia des Numa, 
in welclier er, wie seine Vorgänger, das Atrium der Vesta erkennt, 
schaj’f von einer angeblich anderen Regia, ln dieser lelztei'cn fin- 
det er nicht nur die Heiligthümer des Mars und der Oos, sonderu 
auch die Amtswohnungen beider Würdenträger, des Öpferkönigs 
und des Oberpriesters, von denen jedoch der erstere scüne eigent- 
liche Wohnung anderswo gehabt und nur bisweilen, wenn es 
seine geistlichen Functionen erforderten, bei dem letzteren gewohnt 
habe. Daher sei er denn auch dem Augustus, als dieser sein ei- 
genes Haus auf dem Palatinus zum aintlielieu Gebrauche bestimmte, 
dorthin gefolgt, und so habe denn natürlich die leer stehende Re- 
gia, welche nach Sachse*®) am Formn lag und durch die heilige 
Strasse \on der Regia des Numa getrennt wai‘, den Vestalimien 
zufallen können. 

Die Unwahrscheinlichkeit dieser Meinung, welche augen- 
scheinlich durch den Bericht jener nameidosen Ausleger beim Ser- 
vius veranlasst ward, ist leicht darzutlum. Sie llieilt die unhaltba- 
ren Ansichten des Nardinl und Oudendorp ohne die richtigen 
Residtate beider Forscher zu cuthallen und fulirt daher zu einer 
Anschauung, welche sowohl mit miserer Stelle des Dio und jener 
Hauptstellc des Festus, wie mit dem Geiste der Römischeu Religion 
völlig unvereinljar ist. Denn stiesseu nach Dio die Wohnungen 
der Vestalinneu und des Opferkönigs zusaimneu, und lag die letz- 
tere nach Festus, wie Oudendorp und Bunseu*'^) richtig erkaiml, 
auf einer Höhe: so ist cs unmöglich anzunehmen, dass das Amts- 
gebäude des Opferköuigs am Formn gelegen und durcdi die dort 
ziemlich breite heilige Strasse vom Local der heiligen Jungfrauen 
geti-ennt gewesen sei. Ebenso bemlit es auf einer höchst mi- 
walu-scheiulichen Hypothese, dass der Opferkönig nm‘ bisweilen 
in jener angeblichen Königswohnuug des Oberprieslers gewohnt; 
dcim unwalu’schciidich, wie nm’ irgend etwas, ist cs, dass ein bei 
zwei Schriftstellern verschiedener Zeit und Sprache unter einem und 
demselben Namen vorkominendes Amlsgebäude seine Benennung 
nicht von derjenigen Behörde, die sich allezeit desselhen bedient, son- 
dern von einer solchen erhalten habe, welche um- bisweilen und gleich- 
sam nur eine geliehene Wohnung darin gehallt. Luideukbar ier- 
ner ist es, dass ein den höchsten Göttern und ilu-en unbeweglichen 
SjTnljülen geweihtes Heiligthuin, bloss um den Vcstalinncn mehr 
Raiun zu verschafTcn, uiu- angetastet, geschweige denn geräumt 
mid verlegt worden sei. Ein solches Bcgimien widersb’ebt dem 


•0 A. a. O. I, S. 597, n. 678. V|;I. S. 70, n. 34, 55. S. 90, ii. 7t. 
II, S. 23, n. 807. 

’^) A. a. O. I, S. 70, II. 54; ebendaselbst auf dem vergleichenden 
Plane n. 50 u. 52. 

‘0 A. a. O. 
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Römischen Geiste überhaupt und eben so sehr der Gesinnung oder 
wenigstens dem feinen Takle desjenigen, dem es in diesem Falle 
zugeü-aut wird*®). Augustus sehonte, wie sein grosser Vorgänger, 
die alten Bestimmungen des geistUehen Rechtes, wo es sich tnun 
liess; selbst bei ganz nothweudigen und dui'chCTeifenden Einrich- 
tungen , wie bei der Einl'uhrung des neuen Kalenders und der 
städtischen Regionen, suchte man sich möglichst genau an das Alte 
anzuschmiegeu *®); imd hatte man im Drange der eisernen Zeit, 
wie schon früher und sogar diu'cb Senatsbesebliisse geschehen*®),' 
ui-alte Tempelschätze und heilige Geräthe antasten müssen**), so 
suchte man in besseren Tagen den Frevel reichlich wieder zu ver- 
gutigen**). Aber leichtsinnig tind ohne Noth verletzte man nicht 
leicht die in der Menge lebendige Religiosität; ja man musste ihr 
sogar um so mehr INahnnig zu geben suchen, je weniger man 
daran denken mochte und keimte, dem Volke in politischer Hin- 
sicht zu wUlfalu'cn. Denn Augustus scheint tief erkannt zu iiabeu, 
dass zwischen dem religiösen und politischen Aufschwünge der 
Völker eine gewisse W echselwlrkung stattfinde. Erlahmt dieser, 
so pflegt in der Regel jener zuzimchmcn; das römische Volk war 
niemals religiöser oder, sollte man diesen Ausdrück unpassend fin- 
den, snperstitiöser als ln den Zelten, wo grosse Drangsale das 
üffentlitdie Wohl erschütterten *®). Je mehr in Griechenland und 
Rom die öirenüiebe Freiheit verschwand, je ferner das Volk dem 


Manebes, was in ßezofr auf die thätige Sorgfalt des Aagostns in 
Sachen der Religion überliefert ist, scheint in der Tbat nicht bloss ans sei ' 

sem feinen Takte, sondern aus einer gewissen religiösen Gesinnung entsprun* . 
gen zu sein. Dahin rechne ich namentlich sein Verhalten in Hinsicht des 
CultnsderVestaund der Wahl der Vcstalinnen. Sueton. Octav. 31. Dio C. LVI,.10, 

^9) Caesar legt bekanntlich die zn dem alten Jahre hinzukommenden 
Tage an das Ende der Monate, denen sie hin'zugefugt worden, ne relif'iones 
tni cuiusque mensis loco submoverentur. Cetmorin, d. die natal. c. XX. 

Macrob, Sat. I, 14. Vgl. Ideler, Chronol., I, p. 121. Wie aber die vier- 
zehn Angnsteischen Regionen durch die Parocbialeintheilnng der Argeischen 
Kapellen bestimmt wurden, bat zuerst nachgewiesen. Beschr. v. Rom, 

I, p. 147; 177. Vgl. seine statistischen Tabellen über das alte Rom, n. I. 

Vgl. unten Kap. IV, Anm. 52. 

Caesar scheint in dieser Beziehnng gewaltsamer- als Augustus ver- 
fahren zu sein (Dio, XLI, 39. XL1I, 49. XLllI, 4U; 47; 50) und zog sich 
namentlicb durch sein Verfahren mit den alten Götterbildern, die in den 
Tempeln auf dem Grunde des nachmaligen Theaters des Marcellas standen, 
den Unwillen des Volkes zu. Aber auch Antonius und Octavianus nahmen 
in ganz Italien and selbst aus Roms Tempeln die Weibgescheiike hinweg. 

Dio, XLVIII, 12. Nicht anders machte cs Kieopatra in Aegypten. Ebd. LI, 5. 

Augnstus verwandte, als er zum Besitz der Alleinherrschaft ge- 
langte, ein unermessliehes Geld an die Tempel. Dio, LI, 22. LTII, 2. Stie / 

ton, Octav. 30; 31. Mon, Ancyr. bei Oberlin, Tacit. p. S44, 845. 

^•3) Lobecic, Aglaoph. p. 626. Krahner. deVarronis antiqnit. libris, p. 5. 
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I 

eigentlichen Triehwerk der Staatsmasrhine b’at, je mehr ilim mit- 
hin das Hochgefühl seiner nationellen Kraft und Einheit entschwand, 
um so mehr nahm in der Menge eine gewisse Frömmelei und das 
Haschen nach ausländischen, sdtsaincn Gülten überhand und man 
suchte in einem innigeren und gesteigerten Verkehr mit den Göt- 
tern die Befriedigung, welche das Leben nicht mehr darbot. Kluge 
Regenten, wie Äugustus, suchten diese Riclitung nicht zu stören, 
sondeni höchstens zu massigen und zu regeln*^); sie sorgten da- 
fiir, dass das religiöse Gemüth an der Pracht und dem Glanze des 
öffentlichen Cultus seine Nahrung und Augenweide finde, um die 
politischen Interessen leichter zu vergessen oder zu verschmerzen 
Gewiss also wird man einem Äugustus, der den Geist und die For- 
deningcn seines Zeitalters, wie niu’ irgend einer, hegi-iff, nicht 
Zutrauen, dass er sich leichtsinnig au einem uralten Institute der 
Religion vei^riffen. Endlich aber streitet gegen die Annahme, dass 
Obcrpricstcr und Opferkönig in einem und demselben Amtsgebäude 
gewohnt, ausser den oben nachgewiesenen Giündeu^), noch fol- 

f ender Umstand. Niemand wird leugnen, dass unter den letzten 
Königen das geistliche Pereonal, seinen priesterlichen Functionen 
nach, eine von der späteren nicht seTir verschiedene Verfassung 
hatte *^). Eben so haben wir gar keinen Grund anzunehmen, dass 
der Obeimriester damals keine öffentliche Amtswohnung gehabt. 
Eir bedurfle derselben -seiner ganzen Stellung nach noch mehr 
als die Flamines, <la (?r — man ^erstatte uns diesen Ausdruck — 
ganz eigentlich mit der Seelsorge des Volkes bcaufti’agt war*®). 
Er bcsass mitliiu, als das Königsthum gcstiü”zt wurde, bereits sein 
Amtslocal und cs war kein Gmud vorhanden, dasselbe anderswohin 
zu versetzen. Dagegen bedm-fte der neugeschaffene Opferkönig 
einer seinem Zwecke entsprechenden Wohnung und da, wie sich 
im Folgenden zeigen wird, gewisse heilige Functionen an das kö- 
nigliche Haus gebunden waren, so komite nichts natüi-lieher sein, 
als dass ilun dasselbe übenviesen ward, zumal da er jedenfalls aus 
einer der ansehnlichsten Familien 'sein musste***). Gegen diese 
Ansicht dai’f man nicht anfühi'en, dass der nunmehr geschaffene 
Opferköuig dem Oberpriester unterworfen gewesen®*). Untei-wor- 


So duldete August die unauflialtsam in Rom eindriiigendcu Reli> 
gionen Aegyptens nicht innerhalb der Stadtmauer und der nichsten tausend 
Sehritte um dieselbe, ohne sie jedoch günstieh lu vertreiben. Dio^ Llll, 3. 
UV. 6. Vgl. cbends. XL, 47. XLII, 26 

So passt auch auf das alte Rom, was Botta in Bezug auf dos 
neuere sagt: Ovcgliargomcntinonferauadono, hisogna por vmno alla pompa. 

^6) Vgl. Kap. I. S. 25. 

Leber die veränderte politische Stellung, welche einselne CoL 
legien durch den Sturz des Köuigthums erhielten, siche Kap. VJl 

^8) Liv. I. 20. Dionya. II, 73. 

“9) Dionya* IV, 74. V. 1. Liv. VI, 41. Declam. pro domo, 14. 

3ö) Lip. II, 2. 


Digitized by Google 



47 

fen war er ilim iu Bezug auf die Administration der geistllclieii 
Angelegenheiten. Diese Untenvürögkcit war aber keineswegs durcli 
die Wohnstätte des Untewoidenen l)edingt, luid die Flniniiies, 
welche wir in der Zeit der Republik ebenfalls unter der Autorität 
des Obei'pricsters stehen sehen, hatten so gut wie dieser ihre 
Amtsgebäude 

Daher scheint uns Nardini richtig zu m1.heilen, wenn er die 
Amtsgebäude des Oberpriesters und Opferkönigs gänzlich sowohl 
unter sich, wie von der Regia, sundeii. Er hat in diesem Falle, 
mehr als ihm selber bewusst war, den Sprachgebrauch, den Geist 
des Römischen Alterthums und vor allen die örtlichen Verhältnisse 
fiir sich. Auch theilte Bimsen früher diese Ansicht Später, als 
er sich mehr zu Oudendorjis imd der italiänischen Forscher An- 
sicht hinncigte, scheint er die eine angebliche Regia, d. h. das 
Haus des Opferkönigs, an den Bogen des Fabius, und die andere, 
<L h. das mit dem Ati'ium der Vesta identifizirte Amtslocal des 
Oberpriesters, ziemlich fern von jener in die Nähe des 'J'enipels 
der Castortai vewetzt zu haben Aber freilich hätten aul diese 
Weise die Wohnungen der Vestalinnen keinesweges hart an 
dem Hause des Opfemönigs liegen können, und die Stelle des Dio 
blieb hiedurch selbst in topogi-aphischer Hinsicht nicht mu- uner- 
klärt, sondern musste auch etwas Unmögliches ausznsprecben scliei- 
nen; d<;nn verhielten sich die i-ämnlichen erliältnisse wirklich so 
zu einander, so hätte man, als das Amtslocal des Obei-priesters fiei 
eewoi’den, den Vestalinnen wohl dieses, aljer keineni'alls das des 
Opferkönigs anbieten können. Dieser Umstand konnte dem W'ie- 
derhersteller des Römischen Forums nicht lange verboreen blei- 
ben; alle uns bekannten Thatsachen verlangten zu dringend, 
dass man die Regia mm in der Tiefe am Foinm suchen müsse, 
und so ging aus der Ahnung des einzig richtigen Zusammenhan- 
ges aller jener Thatsachen jene von uns bereits oben bespi-ochene 
Idee hciwor, wonach nun die Amtswohnmigen des Obeipriesters, 
lies Opferkönigs und der Vestalinnen zwar alle unter sich geschie- 
den, aber von dem Einen Raume des uralten Köm’gssitzes um- 
fasst, neben einander liegend erscheinen®*). Was gegen diese An- 
sicht im allgemeinen zu sti’eiten scheint, ist oben ges^t woislen ®®). 
Auch wird sich im Verlaufe dieser Untersuchung*®) ergeben, dass 
die von Bimsen zuletzt festgestellte Eagc des mit dem Atn'um der 
Vesta verbundenen Hauses des Opferkönigs nicht unerhebliche Mo- 


31) Die Amtswohnung des Flamen Dialis auf dem Palatin ist bezeugt 
durch Dio, LIV, die des Flamen Quirinalis durch Liv. V, 40, wonach 
man nicht zweifeln kann, dass auch der Flamen Martialis die seinige hatte. 
3>) Beschr. v. Rom, 111, 1, p. 79. 

33 ) Bullett. d. J. A. 1835, p. 83, n. 19; 20. 

34 ) Annal. d. .1. A. VHI, p. 237. 

33 ) Vgl. Kap. I. S.29. 

3i>) S. unten Kap. III u. IV. 
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dificationen zu erleiden haben djii’fte. Aber ausgemacht scheint uns, 
dass Bunsen das räumliche Vcrhältniss, welches zwischen diesen 
beiden Gebäuden obwaltete, dm’chaus richtig angeschaut. Die- 
selbe richtige Anschauung hatte wohl auch schon Oudcndorp, nur 
dass er beide Gebäude an eine andere Stätte des alten Roms ver- 
setzte; denn er sah ein, dass beide Locale mit ihren Kehrseiten 
an einander gestossen haben®’'). 

Halten wir al)cr diese Thatsache fest und erwägen wir zu- 
gleich, dass die Amtswohnung der Oberpriestei’s zwar enenfalls im 
obem Thcile der heiligen Sü’asse ®®) untf mithin unfern dem Local 
des Opferkönigs lag, Äer eben darum jedenfalls den ^'estalinnen 
ferner als dieses stand, so erscheint uns die an sich gar nicht un- 
wahrscheinliche Thatsache, welche Nardini als Grund der Schen- 
kung des Augustus annahm, wenn nicht unglaublich, doch viel we- 
niger überzeugend, als sic es beim ersten Blicke ist. Die Stelle 
des Festus, mit welcher unsere Untersuchung begann, zeigt nicht 
nur, dass das Haus des Opferkönigs und die Regia zwei völlig 
verschiedene Locale waren, sondern sie lehi-t auch ebenso klar, 
dass jenes ein für alle Mal dazu bestimmt war, die Wohnstätte 
des jedesmaligen Opferkönigs zu sein. Wäre dies nicht der Fall 

f ewesen, hätten die Opferkönige, etwa wie weltliche Behörden, 
ald hier bald da in der Stadt wohnen können: so konnte ja Fe- 
stus oder Venius Flaccus keiucnfalls gerade dies Gebäude wählen, 
um damit eine scharf bestbnmte OerÜichkeit anzudeuten; so machte 
ja schon der Tod des gegenwärtigen Opferkönigs jene Angabe zu 
Schanden. So viel ist also ganz sicher, dass die Amtswolmung die- 
ses Königspriesters zu allen Zeilen der Republik an der von Fe- 
stus angegebenen Stätte unveränderlich haftete; und sind uns gleich 
die Beziehungen, in welchen dies Gebäude zum Cultus stand, gänz- 
lich unbekannt, so zeigt doch schon der Umstand, dass es hai-t 
an das Local der Vestalinnen stiess und mithin auch ganz nahe, 
wenn nicht neben, der Regia lag, in welcher, wie oben nachge- 
wiesen®®), der Opferkönig und seine Gemahlinn den höehslen 
Licht-, Lebens- und Segensgöltern Rums opferten: dieser Um- 

stand, sage ich, ven-äth zur Gänüge, dass an dem Amtsgebäude 
dieses Priesters Bestimmungen religiöser Art und mithin unverletz- 
liche hafteten. Vom Opferkönige und vom Flamen Dialis forder- 
ten mid erhielten die Pontifices Reinigungsmittel®); sinnver- 
wandte Dinge empfing der Lictor in bestimmten Gebäudien*®). Also 


37) A. a. O. 

38) Vcl. Kap. I, S. 4; 31, Anm. 63. 

3S) Vgl. Kap. I, .S. 12, «. a. F. 

■“*) Ovid. Fast. II, 21: 

Pontifices ab rege petunt et flamtiie lauas, 

Quis veteri lingua Februa nomen erat. 
Ebenda. 23: 

Quaeqae capit lictor domlbus purgamina certis, 
Torrida cum mica farra, vocantar idem- 
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befanden sich jene geweiliten Gaben doch wohl in den Woh- 
nungen beider geistlichen W üi’denti’äger**); und diese V\ ohmin- 
gen lagen nicht leni von einander; denn der Flamen Dialis hatte, 
wie schon oben bemerkt *3^ ^ sein Amtsgebiiude auf dem Palatinus, 
und der Umstand, dass die Vcstalinnen in der Fcuci'sbmnst sich 
und ihn; Heiligthümer doi-thin flüchteten**), zeigt deutlich, dass 
es sowohl den heiligen Jungfrauen nahe lag, als auch fib' den Em- 
pfang der hochheiligsten Götter Roms jiassend, d. h. rein und ge- 
weiht, wai\ Noch deutlicher geht das Letztere aus dem Ceremo- 
nialgesetz hei’vor. Man dm’ftc zu keinem anderen Zweck als zum 
heiligen Gebrauch Feuer aus der Flamiuia berausbringen **) ; ja. 


Wie in spftterer Zeit die Versammlung der Curien durch die dreissig Licto- 
ren symbolisch angedcutet wurde (Cer- adv. Kuli. IIJ, 12), so reprösentirte 
vielleicht auch in dem von Ovid erwfihnteii Falle der Lictor die Genossen 
der Curien. Denn bestanden gleich noch zu Ovids Zeiten unzweifelhaft die 
Heiligthümer derselben {Fast. II, 527; 530. III, 140. Dionys. II, 23. Ta- 
rif. Annal. XII, 24. Serr. Acn. VIII, 361. ^'gl. Scalig. z. Fest. v. norae 

curiae. Suet, Octav. 5), so verr&tli doch die bekannte Stelle unsers Dich- 
ters (ebds. 529, u. d. F. ), dass unter den damaligen Curialen und ihren Hei- 
ligthumerii kein sehr inniger Zusammenhang gewesen. In der That scheint 
der Cnltus der Curien für das Leben und die grössere Masse des Volkes 
Antiquität geworden zu sein, wohin auch wohl der Umstand deutet, dass 
der altrömischen Curien in Inschriften fast niemals und der Curioncs nur 
selten Erwähnung geschieht {Orell. iiiscriptt. n. 2258 . In unserer Stelle 
an den Lictor des Flamen Dialis zu denken, scheint mir besonders der Um- 
stand zu verbieten, dass ja die Ertheilung der Sülinungmitteb von den bei- 
den höchsten Priestern seihst ausging. Der Singulnris lictor aber lässt 
sich nach unserer Ansicht wie curia prisca (ehds. III, 140) fassen, so 
dass man aus diesem Grunde nicht schlechterdings an den Lictor des Fla- 
men zu denken brauchte. Vgl. oben Kap. I, Aum. 1G7. 

^^) So dachte auch Scaliger (z. Festus v. Flaminiae), wenn er hei 
Ovid, Fast. II, 27: 

Ipse ego Flaminicam poscentem februn vidi, 

Februa poscenti pinca virga data est: 
flaminiä lesen wollte. 

S. oben Aniu. 31. 

*+) Vgl. Kap. I, S. 17, Anm. 75 u. 82. 

45) Libri de sacerdotibus publicis b. Gelt. X, 15. Fest. v. Sgnem. 
Aasfubrlich hatte Servius Fabius Piclor im ersten Buche seines pontifici- 
schen Rechtes über das Ceremonialgesetz der Flamincs geschrieben. Gell. 
a. a. O. Vgl. ebds. I, 12. Krause, Vit. et fragm. vet. historic. Rom. p. 135. 

Anch fuhrt Gell. a. a. O. aus Varro’s zweitem Buche der antiquitates re- 
rnm divinarum eine anf den Flamen Dialis bezügliche Vorschrift an. Dort 
nämlich batte Varro nach Augustin, d. Ciy. D. VI, 3, über die An gar es 
geschrieben, und da im Inhaltsverzeichnisse der Varronischen Schrift bei 
Angustinus der Flamines nicht Erwähnung geschieht, so scheint es, dass 
er dieselben unter den Augures behandelt, während Fabius sic unter das / 

Antsgebiet des Pontifex Maximns gestellt batte, 
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sie galt als ein heiliges, uuvei’letzliches Asyl; gelang es einem Ver- 
breaier in dieselbe zu entkommen, so war er frei; die Fesseln 
wua’den ihm abg(!uommeii und diu'ch das Implavium über das Dach 
auf die Strasse liiniibgelassen. Diese Unverletzlichkeit, welche der 
Sitz des Flamen Dialis gewährte, wurde auch als eine von den Ur- 
sachen angegeben, weshalb dieser Priester keine Hunde in seiner 
Nähe dulden dürfte *®). Es hatte demnach die Flamiuia keine ge- 
ringere Heiligkeit als ein Templura und jeder andere asylfSihige 
Ort; sie war daher auch sicher, wie ein Templum oder eine Aedes 
sacra, von Anbeginn für ilu’en bedeutsamen Zweck geweiht und 
durfte mithin schwerlich bald hieher bald dorthin verlegt werden. 
Was aber von der Wohnstätte des Flamen Dialis gilt, wii'd man 
wohl auch von di-r des Opferkönigs gelten lassen, ziunal da dieser 
in Beziehung auf den von ihm geiditcn Ciiltus jenem sicher nicht 
naehstaud; und schon hienach cliirfte man es sehwerlich in Abrede 
stellen, dass das Amtslocal dieses Priestei’s, wie unveränderlich, so 
auch von entschieden religiöser Bedeutsamkeit gewesen sei. 

Diese springt no«i mehr in die Augen, sobald wir das 
räumliche Verhältiiiss, in welchem dies Gebäude zu anderen bedeut- 
samen Stätten stand, auch nur so weit hervorheben, als es ohne 
tieferes Eingehen in die Oertliehkeit geschehen kann. Auch hierin 
zeigt uns jene Stelle des Festus den Weg. Erwägen wir nämlich, 
dass dem Volke nur jene Strecke der heiligen Strasse als solche 
bekannt wai-, welche in der Höhe von dem Hause des Opferkö- 
nigs, in der Tiefe von der Regia bestimmt war: so folgt dai'aus 
ganz unabweislich , dass alle von dem Volke ausgehenden und ihm 
vcrsütndlichcn Bestimmungen jener Strasse nur auf eben diese von 
von dem Hause des Opferkönigs und der Regia begrenzte Strecke 
derselben bezogen werden diü-fen. Eine solche allgemein bekannte 
Bestimmung wai* bekaimtlich der Ausdinck summa sacra via. 
Er kann nach römischem Sprachgebrauch nichts anders als die am 
höchsten gelegene Sti-ecke des dem Volke bekannten Theils der 
heiligen Sti’asse bedeuten; und zog sich nun dieser Theil vom Fo- 
rum an auf dem Abhange des ralatinus hinan, war er auf der 
Höhe durch das Amtsgebäude des Ojiferkönigs begienzt: so leuch- 
tet ein, dass dieses eben in summa sacra via lag. Dieser 
obere Raum der heiligen Strasse, den man nur uucigentlich mit 
dem Ausdi-ucke Steig bezeichnen würde mnfasste aber seit den 
ältesten Tagen Roms höchst bedeutsame und — da er nicht sein 
ausgedehnt gewesen sein kann — hödist wahrscheinlicli nur be- 
deutsame Stätten. Hier stand — aLso nicht fern von der Woh- 
nung des Opferkönigs — das Amtsgebäude des Oberprie- 
sters Jjjgj. befaud sich, schon ira erweiterten Pomoerium des 
Romulus, das Ilciligthum der Laren auf der Stätte, wo einst 


Gell. n. a. O. Pliit. Qnacst. R. 111. .SVrr. Aen. II, 57 
flunaen, Beschr. v. Rom, Ilf, 1, p. 81. 

**) S. Kap. I, S. 31, Anm 136. 
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der opferkundige Ancus Marcius gewohnt*®); hier der Altar 
der Orhona*®); hier erhöh sieh der altergi-aue Tempel des 
Jupiter Stator bei der noch älteren Mugonischen rforte, 
durch welche man auch noch in spätei’cn Tagen in das eigentliche 
Palatium, die Urstadt Roms, gelangte®*), von dem aus die Sie- 
bcuhiigclstadt erst durch Hinzufiigiing der Vclia und des Ger- 
maus®®), dann der übrigen Theile des alten Septimontium®®), endlich 
des Viminalis, Quirinahs und Capitoliims, sich ei'weitert und gestaltet 
hatte®*). Hier endlich war noch in den Tagen älterer Annalisten 
die Reiterstatue der Cloelia®®), uud so gering die örtlichen 
Bestimmungen sind, welche sich an sie knüpfen, so scheinen sie 
uns doch ein ziemlich helles Licht auf die urspriingliche Bestim- 
mung der Wohnstätte des Opferkonigs zu werfen. Allgemein näm- 
lich bekannt ist es, da.ss der ältere Tarquinius bei dem Tempel 
des Jupiter Stator uud also auch in der Nähe der Äliigonischen 
Pforte gewohnt®®); bekannt auch, dass der letzte Tarquinier nach 
der allgemeinsten Ueberlieferung auf den Esquilien gehaust, in 
welche Gegend der Sitz seines Aorgängers versetzt wird®'). Allein 
eine andere Ueberliefemng verlegte das Haus des letzten Tarqui- 
niers ebenfalls auf die Höhe der heiligen Sti’asse, als dahin, wo 
nach übereinstimmendem Bericht, sein Ahnherr gewohnt hatte®®). 


♦S) Solin. 2. Varr. b. Non. p. 526. Taeit. Annal. XII, 24. Mo». .4»- 
ryr. b. Oberl. p. 844. 

SO) Plin. H. N. II, 5. 

5') Vgl. unten Kap. IV u. V. 

S') Varr. d. L. L. V, § 54. Man bemerke, dass Varro’s Angabe auf 
einem Schlüsse aus der Reihenfolge der Argeischen Kapellen in der regio 
Palatina beruht. 

SS) Der Einwarf, welchen Hartung, Rom. Relig. II, S. 34. Anm. ge- 
gen Niebuhrs (I, p. 430) and Bumen» (Beschr. v. Rom, I, 140) Ansicht za 
machen scheint, kann uns nicht überzeugen. Denn die Heiligkeit der Zahl 
Sieben ist im Römischen Cultus nicht gross, and wenn dies auch der Fall 
wire, so würde ja Niebuhrs Ansicht hiedurch keinesweges entkriftet. 

5-^) IVas die Hinzufügung des Quirinalis zur Stadt anbelangt, so 
gebe auch ich der Angabe des Livius (1, 44) gegen die des Dionysius (11, 62) 
den Vorzug. S. Sachse, a. a. O. I, S. 103, n. 88; S. 164, n. 155. Vgl. was 
unten Kap. V über die Verbindung der Palatinischen und Quiritischen Stadt 
gesagt ist. 

55) Verg. unten Kap. IV. 

SS) Ebendaselbst. 

57) Sachse, I. S. 180, n. 176. S. 247, n. 247, 248. Vgl. Bunsen, a. 
a. O. I, S. 141. 

58) Plin. H. N. XXXIV, 13: Cloeliae etiam stntua est equestria — . 

Hane primam cnm Goclitis publice dicatam crediderim: — : nisi Cloeliae 
qnoque Piso traderet ab bis positam, ^ui una obsides fnerant, redditis a 
Porsenna in honorem eins. E diverso Anniua Fetialis, equestrem, quae fue- 

4 * 


Digitized by Google 



52 


Denn auch diese Wohnung lag bei dem Tempel des Jupiter Sta- 
tor; wie man deutlich aus der Angabe des Anuius Fetiahs ersieht. 
Die Statue jener ritterlichen Jungfrau, welche nach einer Ueber- 
liefcrang Cloelia, nach einer anderen Valeria hicss, stand jenem 
Heiligthum gegenüber in der Vorhalle des stolzen Turquiniers; 
und die ungemeine Genauigkeit, mit welcher Livius, wie Annius 
Fetialis, die Lage der Königswohmmg der Tartpiinier bezeichnet, 
zeigt augenscheinlich, dass der Sitz derselben nichts weniger als 
unbekannt geworden w^ar. 

Wir verspareu die Resultate, welche aus diesem Berichte 
für die Topographie der heiligen Strasse hervorgehen, auf eines 
der nächsten K.a[)itel; hier aber können wir nicht umhin aufmerk- 
sam zu machen, wie sich alles, was wir von dem Schicksal des 
letzten Tarquiniei's und der Entstehung des Opferkönigthums, von 
der Amtswohnung des Königspriesters und dem lleiTscnersitze der 
letzten Königslinie wissen, dahin vereinigt, um uns mit hoher 
Wahrsheinliclikiet vermuthen zu lassen, da.ss das J..ocal, in wel- 
chem der Opferkönig die priesterlicheu Functionen des ehemaligen 
Königs venvaltete, in der That kein anderes als dasjenige war, 
wo einer von Roms letzten HeiTschern seine Königsburg genabt®®). 
Auch schwebte wohl ein ähnlicher Gedanke schon dem schavlblik- 
kenden Oudendoii) vor, nur suchte er das Hans des Opferkönigs 
beim Tempel der Laren, also, wie nach ihm Triplin®®), dort, 
wo König Ancus gewohnt haben sollte. Allein die bage von dem 
Sitze dieses Herrschers knüpfte sich, wie die von denen des Tul- 
lns und Numa, nur an das dort stehende Heiligthura; und eben 
der Umstand, dass ein Tennjel an der Stelle des angeblichen Kö- 
nigssitzes stand, zeigt zur Genüge, da.ss dort keine Amtswohnung 
irgend einer Art existirtc, wogegen das Haus der Tarquinier ohne 
Zweifel den Fall das Königthums lange überdauerte und, wie die 
genaue Angabe seiner Oertlichkeit lehrt, nach dem Gallischen 
Brande sicher an derselben Stelle wiederhergestellt wai-d. 

Fassen wir dies Wenige, was sich durch Combi nation über 
die Bedeutung dieser Amtsw'olmung herausbringen lässt, zusammen, 

rit contra lovis Statoris aedem in vestibulo Snperbi domus, Va- 
leriae fuisse Publicolac consulis liliac: eamque solam refugissc, Tlberimqae 
tranaTissc, ceteris obsidibus, quae Porsennae mittebantur, interemptig TarqnU 
nii ingidüs. Dieselbe Quelle lug unstreitig vor dem IHnt» Poplicol. 19: 
dvaxfitai dl xr}v hgav oöov no^tvofisvoig elg naXdtiov dv8(fids avtije 
no$f ov XiViq ov xrjg KXoiXlaSy diXa xrjs OdaXtptas elvctL Xiyovatv» 

59) Nach Fvaf. (y. Orbius clivus. Sreleratus clivus) eilen Tarquiniui 
Snperbus ufid seine frevelhafte Gattinn nach der Wohnung des ermordeten 
Serviu«, um sieb in Besitz derselben zu setzen. Sollte sich daher vielleicht 
die Angabe von der Wohnung des jüngeren Tarquinius bei Solinus aof das 
Hans des Servius beziehen? Dann würde man in der That annehmen kun* 
nen, dass jener das Haus seines Ahnherrn inne gehabt und nur das Erbe 
seiner Gattinn in Besitz genommen habe. 

9o) Miscellanea Craeov. nov. fascienl. 1, p. 118. 
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erwägen wir, dass sie seit JahrLunderteii unverändert auf ihrer 
Stelle bestand, lialtcn wir es für gewiss, dass sie von religiöser 
Bedeutsamkeit wai' und dass mithin gewisse Ceremonien sicher nui- 
in ilirem Bereiche vollzogen werden konnten: so werden wir we- 
nigstens so viel einräumen mtLssen, dass man, zumal als Pontifex 
Maximus, ein solches Gebäude nicht ohne weiteres verschenken, 
seine Bewohner nicht durch einen blossen IVIachtsjH’uch andersw'ohin 
veisetzen konnte, zumal wenn man dafiü- keinen anderen Grand 
hatte, als den Vestalinnen mehr Raum zu verschaffen. Hatte sich 
denn etwa die Zahl der heiligen Jungfrauen vermehrt? Oder bot 
im Fall der Noth der angrenzende Hain keinen Raum zu ander- 
weitiger Vergi'össerung ihres Locals? Oder kann man überhaupt 
nur^dai'au Rauben, dass das mehr als ein Mal nach Feuersbriin- 
sten wiederaufgebaute Tempelgebiet nicht den Forderungen des 
jedesmaligen Bedürfnisses gemäss hergestellt worden? W ahrlich es 
ist schwer zu denken, dass die Vestaliinien des Jahres 741 d. St. 
zu beschränkt gewohnt. Und dazu die in diesem Falle ganz selt- 
same Bradiylogie unsers in solchen Dingen sonst keinesweges wort- 
kaigen Berichterstattei's! Es kostete inm ja nm’ ein Paai’ Worte, 
um anzudeuten, dass die Vestaliimen des Raumes ennangelt oder 
dass der Opferkönig das vom Augiistus abgelehntc Local erhalten. 
Statt dessen sagt er ganz einfadi: Augustus gab das Haus des 

Opferkönigs den Vestahnnen, da es ja didit neben ihi'en Wohnun- 
gen lag. Hieraus wird man, glaul)c ich, wenn man dem Schrift- 
steller nicht Thatsachen unterschieben will, schwerlich etwas an- 
ders folgern düi-fen als dass damals die Amtswohnung des Opfer- 
königs, wie die des Flamen Dialis, unbenutzt stand, nicht erst 
dm'cn einen Umzug desselben leer wurde; nml aus dieser Thatsache 
würde natiü’lich hervorgehen, dass zu der Zeit, als die Schenkung 
erfolgte, in der That gar kein Opferkönig in Rom vorhanden wai\ 

Freilich iiber drängt sich dann nnabweislich die Frage auf, 
wie es habe geschehen können, dass ein so bedeutendes Priester- 
tluim nicht nur inibesetzt sein, sondern sogar, wenigstens auf einige 
Zeit, völlig untergehen konnte; ob und vv'ann es, falls es einmal ver- 
schwunden, wieder ins Leben gerufen worden. Diese und ähnliche 
Fragen finden ihi-e befriedigende Lösung weniger in einigen zer- 
streuten Notizen als vielmehr in dem Entwicklungsgänge, efem Ver- 
falle und der Regeneration des römischen Priesterthunis überhaupt; 
imd da .seit Beaufort die Ansichten über diesen für das nationale 
Leben des Römi.schen Volkes und Staates hochwichtigen Gegenstand 
sehr verschieden ausgefallen und auch heute zu Tage noch keines- 
weges ausgeglichen «■rscheinen, .so möge es uns erlaubt sein, hier, 
vtn von uralten Jnslitnten der Römi.schen Religion die Rede ist und 
sein wird, unsere Gedanken über die Veränderungen, welche in 
dem Geiste dci’selben und in der Verfassung des Priesterthums 
vorgegjangen , wenigstens andeutend dai’zulegen. 

Niemand wohl möchte es be.sti’citen , dass das priesterlichc 
Pereonal, wie cs sich nach und nach unter den Königen und dann 
in den früheren Jahrhunderten der Republik entwickelt, den Ln- 
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tergang der Freiheit im Ganzen weit überdauerte ®*). Von den 
drei grossen Priestercollegien : den Pontifices, Augur es und den 
Funtzehnmännern, ist es bekanht genug; dasselbe gilt von den 
Vestalinnen®^) und Saliern®*); in Bezug auf die arvalisclien 
Brüder lehren es ihre Acten®*); eben so dauem die Flamines, 
wenigstens die grossen, in der Kaiserzeit fort®*); den Tri- 
bunus Celerum finden wir noch im Augusteischen Zeitalter®®); 
des Curio Maximus wird noch spät Fii-wähnung gethan®^); 
ebenso spät der Luperci®*); und so darf man wohl annehmen, 
dass lediglich die Diü'ftigkeit unserer Quellen daran Schuld sei, 
wenn von manchen der ältesten geistlichen Institute in späteren und 
spätesten Zeugnissen wenig oder nichts mehr verlautet. 

Aber wenn es im allgemeinen wahr ist, dass das Römische 
Priesterthum sammt dem von ihm gehandhaliten Cultus bis tief in 
die christlichen Jahrhunderte hineinreichte, so ist es doch eben so 

f ewiss, dass die Bedeutsamkeit desselben nicht erst durch das ein- 
ringeude Chi’istenthum , sondern lange vorher und gerade im 
Kreise der gebildetsten Römer, wenn nicht erschüttert, doch sicher 
geschmälert wurde. Zwei Feinde, ein äusserer und ein innerer, 
waren es, welche Jahrhunderte lang an dem alten Königsbau der 
Religion mttelten, bevor sie ihn, nachdem er schon unteiTninirt, 
dem dritten, dem Christenthume, zu gänzlicher, wenn gleich mu 
allmählig erfolgender Zeratörung überlieferten. Der eine von die- 
sen war die griechische Weltweisheit und der hellenische Genius 


S>) Gibbon, Geschichte des Verfalls and Untergangs d. R. R. Kap. 
28, am Anfänge. 

S. oben Kap I, S. 18, Anm. 84 u. d. F. 

63) Marini, Atti d. Fr. Arv. proem., p. 33. 

6'!) Sie reichen bis Gordian; doch bestand anch dies Colleginm ohne 
Zweifel bis an das Ende des Heidenthnms. ilarini, a. a. O. 

63) Augustin, d. Civ. D. II, lä, nennt nur die drei grossen, wie Cie. 
Philipp. II, 43; doeh kommen die plebejisehen selbst in Cicero's Zeit, wo 
sie ohne Zweifel noch bestanden, ungemein selten vor. In Inschriften finde 
ich von diesen den Volcanalis und Voltnrnalis. Orcll. n. 2210. Kat 
Capranic. August, b. Orell. 11, p. 396 u. 413. Ob ein Flamen Virbialis 
im eigentlich römischen Cnltns anznerkennen, ist mir noch sehr zweifel- 
haft. Orell. n. 2212. 4102. 4022. Marini, a. a. O. p. 417. Vgl. was unten 
Kap, VI über die Reception der Sacra von Lannvium, Aricia, u, s. w, ge- 
sagt ist. 

66) Kal. Praenest. Mart. b. Orell. II, p. 386 u. 409. 

67) Arnob. IV, 35: Sedent et in spectaculis pnblicis sacerdotum Om- 
nium magistratnnmqne Collegia, Pontifices maximi et maxiini Curiones: se- 
dent Qaindecimviri laureati et Diales cum apicibus flamines: sedent Angn- 
res interpretes divinae mentis et volnntatis: nec non et castae virgines, — . 

66) Gelasius Papa adversus Andromachom, b. Baron. Annal. eccl. ann. 
CCCCXCVI, n. 33. Vgl. Orell. n. 2233. 2234. Dass auch sie in lateinischen 
Miinicipien bestanden, zeigt ebds. n. 2231 u. 2252. 


Digitized by Google 



55 


iiberhaiyjL Dieser dui-chdrang und verzehrte allmählig die altita- 
lischen Voretellungcn von den Göttern®®); stellte in den Hintergrund, 
was er nicht völlig umhilden konnte ^®) und gehört, indem er 
wesentlich die Objecte des Römischen Cultus und die religiöse 
Denkweise angi’iff und modificirte, niu’ andeutungsweise in die 
gegenwärtige Beü’achtung. Der andere Feind aber erwuchs, nicht 
ohne Einfluss des ersteren, im Herzen des Römischen Volkes selbst; 
es war die überwiegend politische Richtung, der damit nothwendig 
gepaarte, erst feurige, dann zügellose Dui’st nach Thatenruhm, 
dem sich endlich Leidenschaften untergepi’dneteren Ranges gesell- 
ten, welcher gerade die Edelsten und Besten am meisten ergriff. 
Dieser fiilirte zu Neuenmgen in Charakter und Verfassung, wie 
des Staates überhaupt, so auch des Priesterthums. 

Seit der Zeit, wo dem römischen Geiste die Herrschaft der 
Welt als das Ziel seines Strebens vorschwebte — und diese ilire 
grosse Bestimmung in der weltgeschichtlichen Entwickelung schwebte 
üiuen mindestens seit der zweiten Besiegung von Karthago vor — 
seit der Zeit also das glühende Sehnen nach' Thatenruhm den Ein- 
zelnen, wie den ganzen Staat, gleich mächtig crgi’iff: seit jener 
Zeit mussten die tausendliiltigen Beschränkungen, dem nach alter 
Sb-enge des heiligen Rechtes die Priester untei-worfen waren, als 
eine lästige Büi’de erscheinen. Denn der ursprüngliche Geist der 
Römischen Religion verstattetc dem Pi’iester nicht, im Kriege oder 
in der Administration Ehre und Vortheil zu erstreben ^*). Auch 
dauerte es seltt lange, bevor man anfing, jüngere Männer zu 
Priesterämtern zu befördern, und als es endlich dennoch geschah, 
so wurde dies als etwas seltenes und auffallendes in den Annalen 
bemerkt '^*). Aber die Priester des ältesten Roms waren Männer 
über fünfzig Jahre, tadellos an Seele und Leib, aUer andeiweiti- 
geu Dienste und Lasten für den Staat entbunden, und sammt ih- 
ren Gattinnen und minderjährigen Kindern lediglich zur Vollzie- 
hung der heiligen Handlungen ausei’korcn Derselbe Geist 

spricht sich in einem anderen und zwar höchst ansehnlichen Prie- 
slerüuune aus, dessen Enstehung, nach Andeutung der Alten, be- 
reits in eine relativ jüngere Entwickelungsperiode des Römischen 


*>s) Dies ist riehtig erkannt worden ron Hartung, R. R. I, S. IX. 

7°) Dabill gehört z. B. der ganze, nnermessliche Kreis der von Spöte- 
ren sogenannten Dii minuti; doch rersnehten spätere Griechen selbst diese 
Wesen nach ihrer Weise zu behandeln. Ein Beispiel gewährte jener Age- 
»ilaus b. Pint. Parall. c. it), der aus der Hippena ein schönes Mädchen schuf. 
7») Polyb. I, 3, 6; 63, «. 

Dionys. II, 21; 22. Vgl. IV, 62. 

Im Jahre 5i0 d. St. wurde P. Licinius Crassus, ein junger Mann, 
Obei^ricster. Vor diesem war in hundertundzwanzig .lahrcn, einen einzU 
gen Fall ausgenommen, niemand zu dieser W'ürde gelangt, der nicht auf 
der Sella enrulis gesessen. Liv. XXV, 5. 

'*) Dionys, a. a, O. 
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Cullus föllL Icli meine das Institut der Flamines Waren 
gleich die ch’üekenden Obliegenheiten der einzelnen Flamines au- 
genscheinheh in der Art gegeneinander abgewogen, dass gerade 
dem angesehensten Priester dieser Ai’t seine hohe geisthehe Stel- 
li ing ersetzte, was ihm in weltlicher Hinsicht vei-weigert ward^®), 
so ist doch kaum zu hezweil’ehi, dass die di'ci grösseren Flamines 
in jenen Zeiten, wo noch die ganze Sb’enge des heiligen Rechtes 
. galt, sämmllich vom Heeresdienst, wie von der Administi-ation, 
ausgeschlossen blieben Ja wenn es wahr Lst, dass einst der 
König selber den gi-össten Theil der öffentlichen Opferhandlungen 
vcrridilete dass von ihm alle Bestimmungen iiher Theorie und 
Praxis der Ileligion ausgingen ^®), dass er besonders jene Fun- 
' ctionen verrichtete, welche nachmals dem Flamen Üialis anheim- 
fielen®®) uuddass mithin auch er vielfach dtiri’h ein wahrhaft asceli- 
sches Leben gebunden war: so gewinnen jene sagtoihaflen Erzählungen 
von einer dm-chaus friedlichen Regiemng des Numa fast einen An- 
strich von Glauhlichkeil®*), Ein König, ein Priesterthum, ein Volk, 

rs) Cic. d. Rep. II, 14, h!v 1, 20. Wonya. II, 04. IHut. Numa, 7. 

76) £|. hatte augcnsciicinlich eine fast köni^Uclie Geltung', die sieh 

erst mit dem Sturze des Köiiigtliuras Änderte, als der Sache nach der Pon* 
tifex Maximus mit seinem Collegium die Administration des ganzen Cultuf 
überkam. Plut. Quacst. R. 113. Liv 1, 20. Hieraus erklärt sich die merk* 
würdige Thatsachc bei Uv. XXVlf, 8, und ebenso, was Dionya 1, 70 meint: 
*IovX^ di dvxl vrjs ßaciXfias ti? }^ovoict xal rt^f; , tco re 

itifovxovaa %al zov ßiov. Ohne Zweifel 

ist von einem dem Flaminium Diale sinnverwandten Priestertbum die Rede 
(vgl. Tarr. d. L. L. V, §84. Sffrr. Aen. II, 683), und das Folgende zeigt, dass 
dies Priesterlhum zu Alba, anders als das Flaminium zu Lanuvium, erb- 
lich gewesen. 

77) Sehr glaublich ist es, wenn Serv. Aen. VIH, 552 aus dem ins 
pontifieale berichtet: neque Marlialis ncqne Quirinalis Flamen omnibus 
caeremoniis tenebantur, quibus Flamen Dialis, etc. Wenn er aber meint, 
sie hatten in die Provinz gehen und mithin auch des Rosses sich bedienen 
dürfen, so trägt er die Licenz einer späten Zeit auf die Vorzeit über. That- 
sächlich wird es widerlegt durch Ltv. Epit. XIX. XXXVII, 47, Epit HX. 
Dann aber heisst es auch Lii\ IV, 56, in der Rede der Patres: libcros tol- 
lendos esse: qui puls! maiorum loco, cernentesque alios in posscssione di- 
gnitatis suae, Salii Flaminesque nusquam alio, quam ad sacrificandum pro 
popuio, sine imperiis ac potestatibus rclinquantur. 

'^) Liv» I, 20: ipse (Numa) plurima sacra obibat, ea niaximc, qnae 
nunc ad Dialem llaniinem pertinent. 

7®) Dionys. II, 14, in Bezug auf Romulus: ßaatXti ii'SifiJTO rdds zd 
yspa. Trpmrov fisv Ifpdiv xal d'vaiwv r^ysfioviav i%itv xal ndvzct dl ixtlvov 
n^arzso^cti td itQos &eovg ooia» Vgl. J*iat. Num. 14. 

®°) Liv. a a. O. 

^^) Anch Cicero glaubte daran; d. Rep. V, 2: lila autem diutuma 
pax Numae mater fauic urbi iuris et religionis fuit: — . 
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welches durch einen zwai' höchst leicht zu bestreitenden, aber sei- 
ucr Theorie und ObseiTauz nach äusserst zusammengesetzten und 
müllevollen Cultius in Anspruch genommen ivm’de®*), konnte nui’ 
unter fi-ieiUichen Verhältnissen existiren und nur im Falle der äus- 
sereten Noth zu den Wallen greifen. Wie sich dieser Zustand des 
ältesten Roms und I..atiums geändert, möchte eher zu errathen als 
zu eid'orscheu sein. W alii-scheinlich ist es, dass die, vielleicht jahr- 
liundertjälu-ige, Ruhe der Völker Latiums durch den Andrang 
ki’iegerischer Völker unterbrochen ward®^), da.ss durch das Umsich- 
gi-eifen und die Entwickelung der ki-i egerischen Ankömmlinge Geist 
und Verfassung der lateinischen Völker eine andere ward, dass 
namentlich das durch Zusaminenströmen verschiedener Stämme er- 
schütterte und erstai’ktc Rom den Trieb gewann, durch eine ent- 
schieden und dauernd nach aussen gewandte 'i'hatki'aft die Ele- 
mente seiner ungleichen Bevölkerung mit einander zu mischen und 
in den gemeinsamen Vorthcilen der Hen\schafl und Eroberung ein 
für alle gleich mächtiges Interesse zu gewinnen. So viel ist gewiss, 
dass jener Zustand der Ruhe und Einförmigkeit, in welchem allein 
jenes an tausend Observanzen geknüpfte Triesterthum imd ReU- 
gionssystem entstehen konnte, schon in der Königszeit Aendcmn- 
geu eiditt. Die Sage hat diesen Uebergang von Religion und Frie- 
den zu Irreligiosität imd l'iifneden, diese venvandlung eines geist- 
lichen Königsthunis in ein weltliches, nicht anzudeuten verge.sscn. 
Der Ei'oberer Tullns ist der alten Satzungen der Religion unkun- 
dig, vernachlässigt sie, 'erscheint als Feind der Götter®*). Sein 
Nachfolger, mit welchem unverkemihai’ ein höheres politisches Le- 
ben seinen Anfang nimmt, macht sich und das Königthum freier 
von d^n Obliegenheiten der Religion, indem er einen nicht gerin- 
gen Theil seiner geistlichen Functionen dazu berechtigten Stell- 
vertretern übergiebt®®). Noch mehr üherwlegt unter den folgenden 
Regierungen die politische Richtung. Hat fiuher Gleichheit der 
Sprache, Sitte und Religion die Völker Latiums locker zusammen 
gehalten, so führt jetzt römisches Schwert und Autorität dieselben 
zu politischer Einheit; der Eiiiiluss des Auslandes macht sich ent- 
schieden geltend®®), und der letzte König Roms steht als ein 


8^) CtV. a. a. O. II, 14: Sacrorum — ipsorum dilig^entiam diflieilcin, 
apparatum perfacilem esse volnit. Nam quae perdisceiida quaeque observanda 
essent, mnlta constituit, sed ea sine impensa. I, 19: omnium primum 

Deorum metam iniiciendiim ratus est. Ebds. !20: Deorum assidua insi' 
dens cura — . 

83^ Vgl. Jf^achsmuih , die ältere Geseb. d. R. St. p. Hl: „Rom zu- 
erst brachte Latium aus seiner Rahe und seinem Glucke, denn Rom zuerst 
fasste den Gedanken, gebieten zu wollen ** 

LiV. I, 31. Dionya. III, 35. 

85) Liu. I, 33. Hienach ist auch vielleicht die Pnblication des Cc- 
rcmonialrechtes zu verstehen; ebds. 3Ä. Dionya. Ilf, 36. Vgl. unten 
Kap. VI. 

88) Cic, d. Rep. II, 19; 21. 
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Verächter einheimischer Religioiiswcisen, als Anhänger ausländischer 
Culten da®^). Man sieht, das königliche Rom entwickelte sich aus 
einer wesentlich durch Stammvemandschaft und Cidtus «-ng ver- 
brüderten Gemeinde — man könnte sie füglich eine kirchliche nen- 
nen — allmählig zu einem, auf ganz anderen Gniudlagcn basirten 
weltlichen Reiche; die Kirche gebar den Staat, religiöse Sitte das 
Recht; das Oherhau]*t des Ganzen wurde aus einem Hohenpi'iester 
und Richter ®®) der Feldherr und Gebieter einer aus höchst man- 
nichfachen Elementen enstandenen Nation ; die religiöse Harmlosig- 
keit früherer Zeiten wiu'de reichlich durch das Aufblühen eines 
wohlgeordneten Staatslebens ersetzt und Rom' wäre wahrscheiidich 
ein Paar Jahrhunderte friiher in die Reihe der hochgebildeten Völ- 
ker des Alterthums eingelreten, hätte nicht die Katastrophe, durch 
welche das römische Königthum zugleich mit der Macht und Aus- 
dehnung des königlichen Reiches zertiümmert wai’d, ebenso sehr 
dazu beigetvagen, die Römer von dem Cultus des Auslandes abzu- 
schliesscn ®®), wie sie andi’erseits das Festhalten an alb'ömischer 
Denk- und Glaubeusweise und die cigenthümlichste Entwieklung 
des mu' allmählig wiedererstarkenden Staates begünstigte. 

Die altbiii'gcrlichen Geschlechter, deren Bedeutung unter 
den letzten HeiTSchern mehr geschmälert als gehoben worden war, 
gewannen doppelt bei dem Sturze des Königtliums. Sie erlangten 

i etzt, nachdem sie eine Zeit lang nothgednmgen dem der Königs- 
leiTschaft keinesweges so abgeneigten Volke Huld und Nachgiebig- 
keit gezeigt®®), ein politisches iTebergewicht, wie sie es in den 
letzten Zeiten der Monarchie schwerlich besessen. Dazu ge.selltc 
sich ihre m'altc Praerogative , nur aus ihrer Mitte die geistlichen 
Würden besetzt zu sehen®*), ein VoiTccht, welches keinesweges 
auf Anmassung, sondern auf der tiefsten religiösen Uebei-zeugung 
der italischen Völker beruhte ®*). Glaube und Interesse machte ih- 
nen die Erhaltung dieses aus der innigsten Durchdringung geistlicher 
und weltlicher Älacht heiTorgehende Uebcrgewicht zur Pllicht, und 
die tiefe Hochachtung gegen die Vorschriften der Religion, welche 
Jahrhunderte lang, von keiner Freigeisterci irgend einer Art gcstöi’t, 
jede Klasse der römischen Bürger beseelte, erleichterte ihnen diese Er- 
haltung eben so sehr, wie sie dieselbe gebot. Es beruhte ja eben jenes 


87) üiomjs. IV, 41; 43; 62; 69. tVc. d. Rep. II, 24. hiv. I, 56. Viel- 
leicht gehört nuch theilweise hieber, wa» f aler. Max. III, 4, 2, vom älteren 
Tarquiiiius berichtet: cultum deornm novia sacerdotiia auxit. Strab. V, p. 355. 

*8) Cie. a.a. O. V, 2. I’tut. Num. c. 14. 

89) Dies erhellt zur Genüge, wenn man die Ausdehnung der Römi- 
schen Herrschaft unter der Monarchie mit dem Umfange des Ager Romanus 
nach dem Sturze derselben vergleicht. Vgl. unten Knp. VII. 

se) Liv. I, 21 u. 27 Satlust. h. Augustin, d- I). V, 12. 

9>) Dionys. II, 9. 

9^) Liv. IV, 1-6. VI. 40, 41. X, 8. Dionys. V, 71. Vgl. unten 
Kap. VI. 
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ungeheure Uebergewicht des herrschenden Standes wesentlich auf 
der Ehrfui'cht fiir die überlieferte Religionsverfassung, auf der 
Ueberzeugung, dass nur durch Geburt Rerecbtigte zu Vemiittlern 
zwischen Gottheit und Menschen bestimmt seien. Alle übrige po- 
litische Macht der Aristokratie war nur eine Folge ihrer religiö- 
se nBedeutsamkeit; diese unerscbütterlicb bewahrt, sicherte ihnen jene, 
' und mithin musste .die Gmndverfassung des Friesterthmns Jahrhun- 
derte hindurch unangetastet bleiben, zumal da die grossen Colle- 
gien nicht mu" sich selbst durch freie Wahl crgiinzlen, sondern 
auch die Besetzung anderer hoher Priesterwiü’den bestimmten®®^. 

Zunächst nun führte der Kampf der Stände eine Modifi- 
cation des geistlichen Uebergewiehts der Aristokraten herbei. Es 
kam eine Zeit, wo die Edleren der Gemeinde innerlich frei genug 
wurden, um zu erkennen, dass nicht die Geburt allein zu vertrau- 
terem Umgänge mit den Göttern befähige, dass Hoch- und Nie- 
driggeborene vor den unsterblichen Mächten gleich seien. Spuren 
dieses Bewusstseins finden sich schon friih, ohne Zweifel durch 
Missbrauch j'ener geistlichen Uebennacht hinTorgcrufcn ®®). Doch 
jagte die Plebs zunächst nicht nach den Ehren und Vortheilen 
des Pricsterthums; niu- an denjenigen geisdichen Winden, welche 
einen unmittelliai’en und drohenden Einfluss auf die höchsten An- 
gelegenheiten des Staates ausülilen: am Uecemvirat, Pontifi- 

cat und Augurat, strebten sie Theil zu haben. Nach anderen, 
welche, der uralten Kirchenform der Geschlechter entwachsen, den 
Organismus des Staates, wie er sich seit den letzten Königen ent- 
wickelt, wenig oder gar nicht bemhrten, sondern lediglich zur Er- 
füllung uralter Ceremonien dienten und 'einzig und allein füi- das 
religiöse Bewusstsein von Bedeutung blieben, nach solchen scheint 
die Plebs einer besseren Zeit nie verlangt zu haben®*). 


83) Die Wahl der Flaminea und Veatalinnen, eia altea Königarecht, 
atand belianatlieh dem Pontifex Maximna zu; der Opferkönig aber wurde 
Ton den Collegien der Pontifices und Augurea gewählt. Dionys. V, 1. 

8*) Liv. II, 27. III, lü. VI, 37. VIII, 23; 46. X, 6; 7; 23. 

83) Man wird dieser Ansicht entgegenstclien , dass ja die Plebs auch 
das Sacerdotium des Curio Maximus sich vindicirle (tfi'. XXVII, 6; 8), zu- 
mal da dies beinahe hundert .labre nach der Lex Ogulnia geschah. In der 
That scheint die politische Bedeutung dieses Priesterthums nicht gross ge- 
wesen zu sein; der Curio Maximus findet sich, wie der Hex Sacrorum, bei 
Livina äusserst selten (auss. d. a. O. III, 6), und erxvägt man, dass auch 
der Flaminea offenbar nur aus dem Grunde etwas öfter Erwähnung geschieht, 
weil sie etwa seit den Panischen Kriegen Zutritt zu den städtischen Magi- 
straturen erhielten : so liegt der Gedanke nahe, dass der Curio Maximus, 
wie der Hex und früher der Flamen Dialis, von weltlichen Würden ausge- 
schlossen war, was man ja auch aus der Darstellung des Pricsterthums der 
Curien bei Dionys. II, 21 folgern müsste, llienach gewinnt cs den Anschein, 
als habe die Plebs in diesem Falle nur die Ausdehnung ihrer llohcitsrechle 
im Auge gebabtr#Allcin warum that sie das nicht auch in Beziehung auf 
den Rex, die Flamines, die .Salier, u. s. w.? Erwägt man, dass in der 
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Auch beschränkte die Miltheiluiig der drei grossen Prie- 
slerwüi’deii au das Volk zunächst nicht sowohl die Bedeutung des 
Priesterthums, als vielmehi’ das politische Ansehen derjenigen, 
ln deren ausschliesslichem Besitze es so lange gewesen war. üle 
Religion selber, die Geltung des Priesterstandes, verlor dämm 
nichts von ihrer alten Bedeutsamkeit und konnte es auch nicht, 
da der in jeder Hinsicht ausgezeichnete Verdienstadel der Plebs 
gar bald, wie in politischer HiiLsicht, so auch in geistlicher Bezie- 
hung mit dem alten Geschlechtsadel zusaminenschmolz ®®). So zo- 
gen die goldenen Zeiten des römischen Freistaates herauf. In 
jahrhuudertlangcn Kämpfen nach innen und aussen hatte sich des 
Römers Herz und Alm gestählt, sein aUer Griibelci und Phantasie 
gleich ferner Geist in jeder praktischen Tugend geübt. Die strei- 
tenden tiewalten im Inneni des Staates wai'en zu einer wunder- 
vollen Haimonie aller Kräfte, zum schönsten Meisterstücke des 
Schicksals®’), entwickelt; die hochhci-zige Ruhmliebc der Einzelnen 
wurde in glühender Valei-landsliebe zugleich befriedigt und gerei- 
nigt®®); noch der Riesenkampf mit der afrlcanischen Nebeiihuhlc- 
rinu: und Rom hatte keinen Feind mehr als sich selbst. Bis da- 
hin mehr als fünf Jahrhunderte hatte im Leben und Glauben 
der Hohen, wie der Niederen, alte Einfalt und Sitte geherrscht. 
Wohl waren im Cultus in Bezug auf seine Objecte, wie auf die 
Liturgie, bedeutende Verändenmgen eingeti’ctcn®®); aber dämm 

Mitte des fünften Jahrhunderts die Körperschaften der Curien ohne Zweifel 
noch politisch bedeutsam waren (f./r. IX, 38); dass wir nicht wissen, wann 
und wie die ehemals nur patricisehen Bestandthcile der Curien mit plebe- 
jischen gemischt wurden und mithin auch gar nicht bestimmen können, ob 
nicht irgend ein, wenn nicht allgemeines, doch städtisches Interesse die 
Plebs bei ihrer Forderung geleitet: so scheint es in der Tbat, dass wir ans 
jener Thatsacbe auf eine gewisse politische Bedeutung des Ciirio Maximus 
scbliesscn müssen. Waren die Plebejer um die Mitte des sechsten .lahrhnn- 
derts schon in die Curien eingetreten, so lag nichts näher, als sich die Be- 
rechtigung zu rerschalfen, den unmittelbaren geistlichen Vorstand derselben 
auch aus Ihresgleichen ernannt zu sehen. Anders jedoch erklärt sich Nie- 
buhr die Sache . 

Dies zeigt die Ernennung des Ti. Coruncanius zum Pontifex Ma- 
ximus. Liv Epit. Will. Cic, Brut. 14. AVeöuhr, III, S. 413. 

9’) Polyb. I, 4: — zb xccXXidzov S/ia ii<piXtii<!>tazov ^TciztjSivya 
tfls fvxrjS. 

99) VortrcITlich ist, was Augustinus über die durch die Liehe zum 
Ruhme erhaltene Sittenreinheit der Römer sagt; d. Cir. D. V, 1^: Idque 

(regnum) talibus potissimum conccssit (deus) hominibus ad domanda gravia 
mala multarnm gentium, qui causa honoris, laudis ct gloriae consulcrent 
patriae, in qua ipsam gloriam requirebant, salutemque cius saluti suae prae- 
poncre non dubitarent, pro isto uno vitio, id est, amore laudis, pecuniae 
enpiditatem et niulta alia vitia comprimentes. 

99 ) Vgl. unten Rap. VT u. VII. 
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horte (las Alte und Aelteste noch nicht auf, den Gemütlicni aller 
heilig zu sein. Wankte auch einmal in dringender Notli das Ver- 
trauen auf die heimischen Götter, so wich danuii nicht die Ehr- 
furcht vor ihnen. Die Menge wandte sich dann höchstens an 
fremde, wirksamere Mächte und die Weisen des Volkes gi-iflen 
wohl selber einmal zu diesem Mittel, wenngleich es iii den Ta- 
gen der Gesundheit des Römischen Volkes allezeit StaaLsgnind- 
satz blieb, nur die vom Staate anerkannten Götter zu verehren 
und die Ileiligthümer der Vorfahren nicht zu vernachlässigen 
Das Pi'iesterthum seihst hatte, wie alle iibrigen Institute, durch die 
inneren Kämpfe seine Vollendung erhalten. Wunderbar innig mit 
dem Origaiiisinus des Staates veihnüpft, stand es aller kirchlichen 
und politischen Einseitigkeit gleich fern. Indem es einerseits in 
religiöser Heziehiing den imbesclu'änktcstcn Spielraum hatte 
anifrei'seits das Gemeinwohl als summa lex anerkannte und dem- 
nach, wie jeder andere Magistrat, den Beschlüssen des Staates und 
des Volkes untergeordnet war 1®*), bewalu’te cs sich jene glückliche 
Mitte zwischen Kirche und Staat, welche es befähigte, das Wohl 
und den Einfluss des einen nicht auf Kosten des anderen gründen 
zu wollen. Daher hielt es auch die uralten Satzungen des geistlichen 
Rechtes nicht mit ganz eiserner Strenge fest*®*), sondern ging 
besonnen, wie der Senat der besseren Zeit, den Fordeningen des 
Zeitgeistes mit langsamen aber sicheren Schritten nach, ohne die 
erprobte Geltung seiner alten Gnindsätze sogleich' einer wandelba- 
ren Ansiebt des jüngsten Zeitalters aufzuopfern. Denn auch in 
geistlichen Dingen benihle dem Römer alles auf der altcrgrauen 
Erfahrung; ein Gebrauch, eine Sitte, eine Form, war schon dai’um 
heilig, weil sie ult war, und wich allemal nur dem Widei'strebeu 
einer mit der alten Sinnesweise unverträglich gewordenen Gegen- 
wart*®*). Aber jene ahnungsvolle Poesie, jene Weltweisheit, welche, 
dem langsamem Entwicklungsgänge der Massen voraiiseileiid, die 
überlieferte Religion deuten(l übei'flügelt, höheren Erkeuntnissstu- 
fen entgegenringt und den untergeordneteren Geistern gleichsam 
in der Ferne die Höhenpunkte enthüllt, nach welchen sie aufzu- 
streben haben: dieser hone geistige Trieb eines mit dichterischer 
Weihe und Tiefsinn begabten Vijlkes war dem Römer nicht ver- 
liehen. Heller praktischer 'N'ei-stand bestimmte im Staate, wie in 
der Kirche, die zu b-eflenden Modificationen des Ueblichen nach 
den Anfordemngen der salus publica, und daher die einzige 
Erscheinung, dass ihm, was dem Hellenen das Innerlichste war, 
Kunst unu Speculatiou, immer nur ein Aeusserliches blieb; ja 


>00) Lir. IV, 30. XXV, 1. XXXIX, 16 l’al. Mar. I, 3, 1. C/r. Leg I, 9. 

O/onyit. n, 73. 

1®^) S. unten Anm. 118. 

Maaturiu» Saötnus b. Gell. X, 15 S. unten Anm. 130. Weiter 
all büli|r Domitian. Pluf, Quaeat R« 50. 

UnA aelbit dann nicht immer. S. oben Anm. 77. 
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dass ihn seine 13ekanntsehaft mit den hellenischen Musen nicht so 
sehr geistig reicher als sittlich ämier machte. 

Freilich ti'ug zu dem letzteren nicht wenig der Chai-aktcr 
der Zeiten hei, in welchem sich der römische Geist mit dem hel- 
lenischen inniger zu mischen begann. Als die Römer im Kriege 
mit Pyrrhus, dann in den Käunjlcn des ersten und zweiten Puiu- 
schen Kiieges, endlich im Streite mit dem hochgebildeten Osten 
selbst, hellenische Weise und Weisheit immer näher kennen lern- 
ten, hefanden sie sich selber auf dem llöhcnpunktc ilner nationa- 
len Grösse. Was sic aus ihrem eigenen Bilduiigstriebe heraus 
als Volk werden konnten, das wai'en sie; alle grossen Keime des 
römischen Charakters halten sich zui' henliehslen und reifsten 
Frucht entwickelt und das Ileldenvolk stand da, stark und unschul- 
dig zugleich, iih Vollgefühl des Gleichgewichtes seiner geistigen 
und leiblichen Lebenski-afl. W"ie ganz anders aber sah es damals 
unter den Griechen aus? W ie lange schon hatte das östliche, wie 
das westliche, den Mittag seiner nationalen Grösse hinter sich! 
W ie lange schon wai’ sein Glaube aus den Geinuthern der Begab- 
teren entschwunden! Wie viele Bahnen hatte die nach einem höch- 
sten Gute, nach einer unwandelbaren Wahrheit, ringende Aufklä- 
rung nicht schon dmchlaufen ! Sank doch damals in dem Trieb- 
sande religiösen Zweifels und politischer Matlhei’zigkeit auch die 
Kunst von ihrer nie wieder erreichten Höhe herab, während ein 
geist- und gemüthloser Pragmatismus die diu'ch alle Zeiten glän- 
zenden Lichtgcstalten des Olympos in Gräber und Moder herab- 
zuzeiTen ti’achtete Wamlich ein Mann, der die Folgen der 

Berühningen beider V'^ölker einzig und allein nach dem Bai’ome- 
terstande sittlicher Tüchtigkeit mass, konnte nicht umhin für 
den Charakter der Römer zu fürchten, und die Erfalinmg bewies, 
das Cato vollkommen Recht gehabt*®^. 

Es ist charalerislisch für die Richtimg der damaligen Zeit, 
dass uns unter den gi-iechischen W^erken, welche in Italieu ein- 
drangen, gerade die heilige Geschichte des Euhemerus genannt 
wird und noch chai'akterislischer, dass diese Pest alles antiken 
Volks- und Dichterglaubens von Eunius übersetzt wai', also ge- 
rade von demjenigen, der lange Zeit hindurch auf die Literatur 
imd Denkweise der Römer tonangeliend einwirktc. Kaum zu er- 
messen ist es, wie diese und älmliche Richtungen, die natürlich 
zmiächst nur in den Kreisen der gebildeten Römer Eingang fan- 
den, die religiöse Denkweise dei’sclnen mitergi’aben mussten. IVIan 


loS) Den Einflnss des Enbemerns wusste anch der vdllig geistesfreie 
Cicero gehörig zn würdigen; d. N D I, 41, 119: Ab Eubemero autem et 
mortes et scpnlturae demonstrantnr deorum. Ctram hic igitur confirmasse 
religionrm videtnr, an penitus totam sustulisse? Vgl. Plut. d. Isid. et 
Osirid. p. 360. hactant, d. F. R. I, 11. 

Cato (fVin. H. N. XXIX, 7) schreibt unter anderen seinem Sohne: 
— hoc pula Tätern dixisse: Quandocunqne ista gens snas literas dabit, om- 
nia corrumpet. Vgt. IHut. Cat. mai. 23. 
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stelle sich nur vor, dass es im Geiste der römischen Religion nicht 
lag, die Götter so tief in das Gebiet der Menschlichkeit hinabzu- 
zieiien. Rom kannte bis auf die Zeit der Tm‘<juinicr kein Götter- 
bild*®^); der Glaube knüpfte, wie oben bemerkt, seine dunkelhel- 
len Vorstellungen von den unsterblichen Mächten an bedeutungs- 
volle Synrdjole auch war die eigcntbümlicbc Theologie der 

Römer, welche das göttliche Wesen als einen Inbegriff mehrerer 
Einzelkräfte dachte, der anthropomorpliiseben Darstellung keineswe- 
ges günstig Daher auch der gänzliche Mangel an allen Mythen, 


Vgl. oben Kap. I, S. 6, Anm. 21, u. d. F. 

Ebendaselbst. '• 

Eines der interessantesten Beispiele der Art gewährt larr. b. 

Angnstin. d. Civ. D. VII, 23: — pontifiecs — quattuor diis faciunt rem d/ri- 
nam, Telluri, Tellumoni, AUori, Uuaori. Alle diese Götter sind einerseits 
nnr Qualitatsbcstlmniinngcn der Erde, andererseits aber gelten sie selber 
jeder für sieb auch als göttliches Wesen Diese, noch nicht gehörig erwo- 
gene Richtung der römischen J'heologic liefert die Erklärung für riclc sonst 
unerklärliche Erscheinungen des ältesten Cultus und Priesterthums. Mit 
wenigen Ausnahmen ( 4nn, Scnec. b. Augustin, a. a. O. VI, 10) war jedes 
göttliche Wesen mindestens in einer männlichen und wcihlichen Zw'eihcit 
gedacht (^4uQU8tin. a. a. O. III, 12); ausserdem aber auch in eine Reihe von 
Qualitätsbcstimmungen zerfallt, welche im Cultus ebenfalls als besondere 
Numina berücksichtigt wurden ( I nr/'. b. Augustin, a. a. O. VI, 9. Censorin, 
d. D. N. 3. Tvriull. ad Nat. II, II. Macrob* Sat I, 17 Serv. Aen. II, 14. 

In der letzten Stelle lese ich certos). Diese nomina und numina deorum 
waren verzeichnet in den Indigitamciiten {Censorin, a. a. O. Serv. G. I, 21. 

Vgl. Torr. Cato sive d. lib. ed- h. Non. p. 352 n. 527. Serv. Aen VIII, 330), 
und dort nach dem auch im Recht befolgten Princip geordnet, in sofern die 
Götter nämlich Person oder Sache betrafen (l'arr. b. Augustin, a. a. O.). 
Schwerlich mach ten erst Varro oder die Mucier, deren Antorität offenbar bei 
Varro viel gilt, diese Anordnung, da sie einerseits ganz der im Rechte herr- 
schenden Eintheilong entspricht und andererseits sich ganz von selbst aus 
der praktischen Anwendung der Indigitamenta ergeben musste, tia Varro 
hielt, seiner sjnkrctistischen Richhing gemäss, einen guten Theil diöser GöU 
ter nicht einmal für selbstständige Wesen, sondern für blosse Qualitätsbc- 
stimmnngen des Jupiter ( /iugustin. a. a. O. IV, 11. Vgl. ebds. VII, 24), 
während doch unzweifelhaft auch die untergeordnetsten dii minuti im prak- 
tischen Cultus als Einzelwesen ihre Verehrung hatten {/4ugustin. a. a. 

0. VI, 16. Vgl. Anm. 111). Da aber einerseits die Zahl dieser Numina 
DBcrmesslich gross war (/Augustin, a. a. O. IV, 8; 13. VII, II. Vgl. 

IV, 8; 11; 21. VII, 11.), andererseits dieselben augcnscheinllcb bauplsäcb- 
lich in precationes vorkameii {bell. XIII, 22. Scr%>. G. I, 21. Od/V, Fast. 

1, 129; 631) und mithin in ihrer Gesammtheit nur vom Collegium der 

Pontifices gekannt sein konnten, während den einzelnen Sacerdotes und Ma- 
gistraten nur diejenigen geläufig waren, welche sieh auf den von ihnen be- 
sorgten Cultus bezogen, so begreift man vollkommen, wie gerade dieser Theil ^ 

des ins sacrum dem Leben so fern stehen und so zeitig aus demselben ent- 
sehwinden konute. Dass dies bereits im AugnsteUeben Zeitalter der Fall 
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welche nach menschlichen Begriffen für die Götter Ungeziemen- 
des enthalten^*®); daher der, wie es scheint, äusserst geringe Um- 
fang der rönnscheu Theogonie ***); daher in ächÜateinischen nnd 
von hellenischer Zuthat vei-sehont gebliebenen Sagen die seltsame 
Art der Ileroener/.engung Erst die Einbürgemng so vieler dii 
hostiles'iind adventicii^i®), und noch mehr die allmählige Assimilation 
gewisser römischer und ausländischer Götter, konnte auch in Rom 
und Eatiuni eine sinnlich gestaltete und gedachte Götterwelt her- 
voi’infen, die aber selbst nach dem Einllusse der hellenischen 
Mythologie keinesweges alle, (iötter der Römer zu veiTnensclilichen 


'war, zeiget die Art, mit welcher Orid a. a. O. der Epitheta des Janus nad 
der Carmenta g^edenkt, und noch mehr der Umstand, dass fast Alles, was 
wir von diesem Kerne der römischen Theologie wissen, nur auf antiquari* 
sehe und grammatische Forschungen zurückgeht. Ausführlicher wird über 
diesen Gegenstand im nächsten Bande dieser Studien gehandelt werden. 

Dionys. II, 18; 19. 

Dass die altröniische Religion theogonische Elemente enthielt, , 
hew'eisst schon larr. b. Augustin a. a. O. IV, 32: diett etiaiH de generatio- 
nibus dvorum magis ad poetas , quam ad physicos fuissc populos inclinatos; 
et ideo et sexum ct generattoups deorum maiores suos^ id est, vetcrcs credi^ 
disse liomanos, et eorum consiituisse conhigia. Beispiele liefern Tarr. d. G. 

P. R. b. Augustin, a. a. O. XVIII, 15 — j4nn. Scncc, ebds. VI, 10, folgt, 
wie Ge//, a. a. O. lehrt, schwerlich altrömischer Theorie. — /i u gustin. ehds. 

IV, 10; 21; 28. Vn, 2; 3. Tcrt. ad Nat. H. 9. Jrnob. I, 36; V, 18. La- 
etant. d. F. R. I, 22. Scnec. Apocol. p. 826. Auch war wohl in der Praene- 
stinischen Religion Fortuna als Mutter des «lupifer und der Juno gedacht. 
C'ic. d. Div. II, 41; 85. Allein w'ie abstract und unter einander isolirt diese 
thcogonischen Elemente waren, lassen eben diese Beispiele ahnen. Argen- 
tinus z. B. war der Sohn des Aesculanus, weil es früher aes als argentum 
gab. Wahrscheinlich ist Aesculanus nur eine Modificatioii des Jupiter; 
denn dieser hiess selber Pecunia und befand sich als solche auch unter 
den dii minuti. (■'iugustin. ebds. VII, 11). Merkwürdig genug gab es aber 
keinen deus Aurinus (ebds. IV\ 28), wonach sich ungefähr err.'ttheii lässt, 
bis wie lange diese, aller Wahrscheinlichkeit nach pon t i fi c i s ch e Göt- 
terschöpfung gedauert. Das Silbergeld wurde bekanntlich 484 d. St io Ron 
eingeführt; bald nachher beginnen die Punischen Kriege und mit ihnen die 
ungemeine Veränderung des altrömiscben Sinnes; vom Jahre 512 macht sich 
der geistige Einlluss des Fremden immer entschiedener geltend, und so wird 
denn auch wohl der Anfang des Verfalls der pontificischen Theologie mit 
dem der Auguraldisciplin ziemlich in dieselben Zeitalter, d. h. bald nach 
dem zweiten Punischen Kriege treffen. 

^^^) Nämlich durch die in der Heerdasche unter der Gestalt des 
Phallus erscheinenden Dii conscrentes oder durch einen Funken. Amoh. 

V, 18. Dass diese Vorstellung in der That altrömisch, zeigt, ausser der von 
Amobius angeführten Autorität, auch deutlich Dionys. IV, 2. Vgl. Hartung, 

R R. I, 88. 

Vgl. nnten Kap. V. 
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veiTOOchte ***). Duixih die in behagliclier Siunenwelt und heiterer 
Schöne waltenden Göttergestalteu der HeUenen, durch hislonsche 
und philosophische Grabeleien über Natur und Urspning der Göt- - 
ter wurde dem Römer seine duiikelhellc Götterwelt, welclie aus 
tief religiöser Scheu vor den unsichtbaren Mächten, aber keines- 
weges aus einem phantasievollen Geiste envachsen war*, aus der 
geheimnissvoUen Ferne, in welcher sie lange gestanden, in das be- 
gi-eifliche und messbare Gebiet der Wirklichkeit hineingezogen, 
und da er für diese Wirklichkeit nur ein praktisches, niait, wie 
der Hellene, ein vergeistigendes Auge mitbrachte, so musste er na- 
tüi’lich der Anmuth, mit welcher ihm hellenische Kunst, Götter- 
welt und Wissenschaft im Geleite eines behaglichen Luxus entge- 
gentraten, das lang bewahile Erbtheil seiner Väter, jene tiefe sitt- 
liche Scheu vor dem überlieferten Heiligen, aufopfern 

Hiermit begann eine neue Aera für das Bewusstsein des 
gebildeten Römers; die ehrfurchtsvolle Aengstlichkeit, mit welcher 
man einst auch die geringste Vorschrift des geisüichen Rechtes be- 
folgt, fing an zunächst im Einzelnen i*®), daun in der Masse der 
• Gebildeten iiachzulassen ; bald unterzog sich die nicht mehr von 
strengen Voimlheilcn gebändigte Leidenschaft mit Widersti’eben ’ 
dem strengen Gesetze herkömmlicher Observanz. Das glühende 
Sti-eben nach Thateiirulim, bald nach Besitz mid Genuss, schüi-te 
den Römer stärker, als mit der Demüthigiuig von Carlhago der 
Erdki-eis seinen W^ünschen offen stand. Hielt gleich der Staat mit 

f rosser Consequenz am Alten fest, so drückten doch die sti'engen 
ordemngen des geistlichen Rechtes schwer auf die Einzelnen, 
welche ilun veipflichtet waren, und da unter ganz veränderten 
Zeitumstä'ndeu ihr Besti-ebcn, sich vom geistlichen Joche zu be- 
freien, nicht einmal ganz unerlaubt scheinen konnte, so lockerten 
sie zunächst, wie es gerade ging, die henuneiuleii Fesseln auf. 
Der W’^misch des Volkes, seine Hoheitsrechte auch in geistlichen 
Angelegenheiten geltend zu machen, begünstigte jenes Streben 1*^), 


n*) Namcntlicli gehören hiehei jene aus den Qnalitätsbestimmnngcn 
eines gewissen ursprünglichen Götterkreises herrorgegangenen Gottheiten 
(Anm. 107). Klar zeigt dies Tertull. ad Not. II, 11: — non contenti, eos 
deos asseverare, qui visi retro, nuditi, contrectati snnt, quornm efßgies de- 
scriptae, negotia digesta, memoria propagata; umbras nescio quas incor- 
poralcs, inanimales et nomina de rebns efflagitant deosqne sanciunt, di- 
ridentes omnem statnm hominis singnlis potestatibns ab ipso qnidem Uteri 
coneeptu — . Vgl. Censorin. d. D. N. 3. Auguttin. a. a. O. VI, 9. 

*»5) Po/jö. XXX, 13, 2. XXXI, 24. XXXII. 11, 3. Cic. d. Div. I, 39. 

Uv. XXV, 40. XXVI, 21; 30. XXXIV, 4. XXXIX, 6; 22. Plut. Marcell. 21. 

Cat. mai. 4; 16; 18. 

>>B) Einzelnes der Art findet sich bereits in und vor dem ersten Pn- 
nisehen Kriege. Liv. IX, 29; 34. Val. Max. I, 1, 17. Macrob. Sat. III, 6. 

Serv. Ae«. VIII, 179; 297. — Cie. d. Div.-I, 16. II, 33. d.N. D. II, 3. Liu. . j 

Epit. XIX. üaeton. Tiber. 2. 

*17) Daher stellte sich auch der Wunsch, die Wahl der Priester den 

5 
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Der Senat, der in solchen Dingen ungeni entschied, wiess geist- 
liche Prozesse dieser Art in der Regel an das Volk, und dies 
schlichtete melu-entheils so, dass man wohl sieht, wie es einerseits 
der Autoriliit des Überpriesters niclit gerade zu nahe treten wollte, 
andererseits aber doch auch den Ungehorsam der von ihm sel- 
ber zu weltlichen Wüi'den beförderten Priester keinesweges so 
strafeuswerth fand Natürlich ging eine solche Umwälzung der 
Dinge, die in der That eine durchgreifende Vcräixderung des i-eli- 
giösen Bewusstseins voraussetzt, nicht mit einem Schlage vor sich. 
Sie wurde fast nothwendig herbeigefuhrt durch den Ehrgeiz der 
edlen Familien, welche, ganz gegen altrömische Norm und Sitte**®), 
ihren jüngeren Mitgliedeni durch geistliche Verwandte und Freunde 
zu ansehnlichen Ih-iestcrstellen verholfen zu haben scheinen**®). 
Die ersten Fälle dieser Art begegnen uns während des zweiten pu- 
nischeu Krieges***). Doch war damals die Wahl eines jungen 
Mannes zum Pinester noch etwas sehr seltenes und wurde als et- 
was ungewöhidiches in den Annalen bemerkt***). Seit der Zeit 
kommen dergleichen Erscheinungen öfter vor **®^. Natürlich aber 
konnten einen jungen ki’äftigen Mann in einer Stadt, wo man un- 
ter Trophäen wandelte, geistliche Ehren und das Studium weit- 
schichtiger Rituale nicht fiir die Kiänze des Ruhmes entschädigen, 
denen er entsagen sollte. Die Folge davon war, dass man die ro- 
stigen Urkunden des geistlichen Rechtes bei Seite liegen liess ***) 
und sich den glänzenden Aussichten der Gegenwart hingab. Die 


Collej^ien zu entziehen and den Tribus zu übertragen, schon gleich nach 
dev Kroberun(<; von Cartha^ro ein; doch hemmte damals das Ansehen des 
Senates and des C. Laelius das Beginnen der Tribunen. Mit desto grösserer 
Freude wurde 42 Jahre später die Lex Domitia uufgenommen. Cie, Lael. 25. 
d. Rep. VI, 2. d. N. D. III, 2; 17. — Cic. d. Leg. Agr. II, 7. Liv, Epit, 
LXVII. Val. Max. VI, 5. 5. 

S. unten Anm. 127; 13i. 

^19) S. oben Anm. 73; 74. 

lio) OflTenbar lief bei den Cooptationen der Collegieu persönliche 
Küchsicht mit unter; daher galt die projectirte Lex Licinia und die durch- 
gesetzte Lex Domitia als so sehr populär. Dass die Söhne verstorbener 
Priester vom Collegium berücksichtigt wurden, verräth fwv. XXX, 28. XLI, 13. 

Liv. XXV, 5. Der von Livius bemerkte Umstand, dass in den vor- 
angegangenen bundertundzwanzig Jabren nur Bin junger Mann Pontifex 
Maximus geworden, zeigt übrigens, dass bei minder bedeutenden Priesterthu- 
mrrn das alte Gesetz sicher längst, wenn auch immer selten, überschritten 
wurde. Vgl. ebendaselbst, XXVII, 8. 

>«) htv. XXV, 5, XXIX, 38. 

*^3) Vgl. Liv. XXX, 28 mit XXXIII, 42. Ferner ebds.XXXI, 50. XL, 
42. XLII, 28. 

Schon der ältere Cato* klagte, dass viele Augurien und Auspicien 
durch die Nachlässigkeit des Collegiums gänzlich abgekommen seien. Cic. d. 
Div. 1, 15, a. B. Vgl. chds, 47. II, 33, und PUn. H. N. X, 8. 
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Flamines des Mars und Quirinus, denen scliün damals, we- 
nigstens zu städtischen Magistraturen, der Weg nicht verscldos- 
seu war, sehnten sich doch ein Kommando in der Provinz zu fühi’en. 
Allein noch im Jahre 621 d. St war' das Ansehen des Oher- 
priesters so bedeutend, dass seihst ein mit dem Consulate bekleide- 
ter Priester des Mui’s nichts dagegen ausrichteu konnte ***). Häiler 
noch drückte das geistliche Joch auf den Flamen des Jupi- 
ter; er wai' nach der alten m-spininglichen Verfassung des Prie- 
sterthums }>uchstäblich von allen Civd- und Militairstellen ausge- 
schlossen 1®®). Allein wie vertrug sich eine solche Bürde mit der 
Richtung der Zeit! Daher wusste man Auskunftsmittel zu finden. 
Als im Jahre S52 d. St. der Flamen Dialis C. Valerius Flaccus zum 
curulischen Aedil gewählt wai’d und als Priester des Diovis den 
gewöhnlichen Magistiatseid nicht leisten konnte , so verstattetc Senat 
imd Volk, dass ein Stellvertreter fiü’ ihn schwöre Dies 

erste Beispiel wiu’de ohne Zweifel Norm für folgende Fälle; denn 
.sechzehn Jahre später bewarb sich der nämliche Flamen um die 
Praetnr und erhielt sie. Doch galt in dieser Zeit wenigstens noch 
das lu’alte Gesetz, dass der Flamen Dialis keine Nacht aussei’halh 
der Mauen« Roms zuhringen dürfe ***) , und demnach befahl der 
Senat den Praetoren des Jahres so zu losen, dass dem Priester des 
Diovis schlechterdings eine von den beiden städtischen Praeturen 
zu 'flieil würde Andere Eimässigungeii im Ceremonialgesetze 
des Flamen Dialis gingen vom Collegium der Pontifices selber aus*®®); 
allein selbst diejenigen, welche mau beibehiclt, blieben noch im- 
mer di-ückend genug. Immer war es eine Seltenheit, wenn einmal 
ein solcher Priester ziun Con.sidatc gelangte, und hatte er das Glück, 
so war er doch in Folge der ihm vorgeschriebenen Obsenanz gc- 
nöthigt, innerhalb der Stadt zu wohnen und mithin auf alle 
VorÜieile, die ihm Heciführung oder Vei-wnltung von Provinzen 
geboten hätten, gänzfich Veraicht zu leisten*®*). 

»S) Uv. Ep. XIX. Taeit. Aon. III, 71. Fal Max. I, 1, — Liv. 

XXXVIl, 51. Cic. Pkil. XI, 8. 

iM) Diel ergielit sich deutlich aus folgenden Vorschriften des Sa- 
cralrechts; DialU cotidie feriatui ent (Gell. X, 15). lurare Dialem faa nun- 
quam eat (Gelt. a. a. O. Feat. v. lurare. Flut. Quaest R. 44 )• Flamini 
Diali noctem unam mancre extra urbem nefaa eat (Uv. 51); ebenso: Claa- 
aem procinctam extra pomoerium videre (Gell. a. a. O. Feat. v. Ih-ocinctam 
elaaacm). Die dritte Vorschrift wurde später ermässigt; doch scheint der 
Zeitraum von drei Nächten als Maximum festgehalten worden zu sein. Siehe 
das Uecret der Pontifices b. Tacit. Annal. III, 71. Gell. n. a. 0. 

Jjtv. XXXI, 50. Man sieht, dass die cura sacrorum et ceremo- 
niarum das Gemüth des Mannes doch nicht allzusehr ergrilfen hatte. Vgl. 
ebda. XXVII, 8. 

izs) Oben Anm. 126. 

«9) Uv. XXXIX, 39. 

«30^ Maaauriua Sabinua h. Gell. X, 13. Tacit. Annal. 111, 71. 

*3') Dass die Flamines Dialcs selten zum Consnlat gelangten, be- 
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Aber so iinbefpaem auch die auf diesem Priestertbume la- 
stende Bürde war, so erscheint sie doch gering g^egen die Be- 
schränkungen, denen der Opferkönig unterwoiTen war. Er 
bliel) gänzlich von allen LStaatswiirden ausgescldossen, wurde einst 
aus den Aeltercn dm’ch die Collegien der Pontifices und Augures 
gewählt und war schlechthin der Autorität des Oberpriestei-s un- 
teiTvorfen, olme fiii- diese Gebundenheit und Unterthänigkeit durch 
etwas mehr als seinen geistUchen Ranjg und Titel entschädigt zu 
sein ***). Diese Sti-enge des alten Gesetzes in Bezug auf den 
Opferkönig galt noch in der zweiten Hälfte des sechsten Jalir- 
hunderts der Stadt, und ohne Zweifel veraulasste dieser Umstand 
schon zeitig eine gewisse Abnelgimg gegen dieses in einem politisch 
auflilühenden Staate ' unstreitig höchst neschwerliche Priesterthum. 
Schon im zweiten Punischen Kriege finden wir dasselbe, nach dem 
i. J. 542 erfolgten Tode des M. Marcius, zwei Jahre lang un- 
besetzt**^). Darauf bekleidete es Cn. Cornelius Dolabella bis zum 
J. 572. Zu seinem Nachfolger wm-de L. Cornelius Dolabella be- 
stimmt Dieser war zu der Zeit Decemvir navalis und sollte dem- 
nach, da ein weltliches Amt mit der geistlichen Würde imveilräg- 
lieh, sein Commando niederlegen. Allein der Mann hatte keine 
Lust, das Schwert mit einem für damalige Zeit bedeutungslosen 
Priestertbume zu vertauschen; es erfolgten heftige Debatten zwi- 
schen ihm und dem Oberpriester und endlich kam, wie in allen 
solchen Fällen, die Sache an das Volk, welches, trotz seiner Duld- 
samkeit gegen weltlich gesinnte Geistliche, das Recht des Ober- 
priesters im Ganzen anerkannt haben würde, hätte nicht ein Zei- 
chen vom Himmel die Comitien gestört und dem Collegium der 
Pontifices Anlass geboten, den widerspenstigen Candidaten nun 
gänzlich zu verwerfen**^). Man erkennt aus diesen Zügen, die 
sich mit sinnverwandten vermehren Hessen, wie wenig hei der um 
sich greifenden Gleichgült^keit gegen die überlieferte Religion ta- 
lentvolle und ehrgeizige Männer geneigt waren, ihre politischen In- 
teressen der Rücksicht füi’ den Cultus aufzuopfern. Konnten doch 
selbst die saci'a gentilicia, deren Besorgung einst von der Ueber- 
uahme weltlicher Geschäfte dispensiite und Feldherren von ferne 
zui-ückrief **®): konnten doch diese nicht einmal mehr das heisse 


merkt Gellius selber, nnd dass sie aach in der Kaiserzeit nicht in die Pro- 
vinz gehen konnten, zeigt dentlich Tacit, a. a. O. Vgl. ebds. III, 58. 

>3») Liv. II, 2. III, 39. Diovy>. IV, 74. V, 1. Plut. Qnaest. R. 63. 
Ftsf. V. Sncrificulus rex. 

*33) r„v. XXXVII, 6j 30. 

>3i) hix. XL, 42. 

>35) hiv. V, 6. Vater. Max. 1,1, 11. Flor. I. 13. — LiV.V, 52. — 
XLI, 15. 

i3i>) Wie weit hierin die Unverschfimtheit ging und wie frei selbst 
Senat und Volk in dieser Bezielinng darbten, zeigt deutlich hiv. XLI, 15, 
vgl mit XLII, 32. 
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Sti’ebeu des Ehrgeizes zuriickhalten Ja wir sehen im ersten 

Viertel des siebenten Jahrhmidertes, i. J. Ö21, das bis dahin uner- 
hörte Schauspiel, wie selbst ein Oberpriesler, das mächtige Haupt 
der ganzen Geistlichkeit, ihr Vorbild und Meister, gegen Recht 
und Herkommen ein Heer ausserhalb Italiens führte 

Unter solchen Umständen, wo, wie überall bei einbrechen- 
dem Vei’derben eines Volkes, das Unheil gerade von den höheren 
Glossen ausging, dai’f mau sich nicht wunucni, wenn das einst so 
hohe Ansehen der altrömischen Religion samnit der genauen Kcnnt- 
niss gewsser Theile des geistlichen Rechtes allmählich dahin- 
schwaud^ä®), weim das Priestcrthiun sich völlig verweltlichte, wenn 
die Wiederbesetzung von geistlichen Würden, mit welchen der 
Glaube der Väter die Verwjrmig der höchsten Landesgottheiteu 
verknüpft hatte, bald eben so unmöglich, wde unnöthig, erschei- 
nen konnte. Als i. J. 665 der Priester des DiovLs, L. Memla, vor 
der Wuth der Marianer, welche den Oberj>riester Q. Mucius Scae- 
vola sogoi- in dem Heili^hiune der Vesta ereilte^®®), keine andere 
Rettung als ll’eiwilligen Tod gefunden blieb die cx-ledigte 
Würde über siebenzig Jalutj unbesetzt imd wäre auch schwerlich 
wieder ins Leben geti-eten, hätte nicht der staatskluge Augustus eiii- 
gesehen, dass er dem seiner politischen Interessen beraubten luid 
ganz aus der Art geschlagenen Volke an der Religion imd der 
Pracht ilirer Institute einen neuen Halt und Augenw'eide erschallen 
müsse. Es erfolgte die Wiederherstellung dieses Priesterthums i. J. 
743***). Bis dahin also hatte auch die Amtswohnung des Flamen 
Dialis, welche, wie melu’fach bemerkt, auf dem Palatinus und 
gleichfalls in der Nähe der Vestalinnen lag, leer gestanden. Da- 
her konnten vier Jahre voi’her die heiligen JungTraiicn, bedi'oht 
durch den Brand der Basilica Aemilia, ihre Heihgllüüner dorthin 
flüchten**®). Ein Jalu’ nach diesem Brande erfolgte die Schenkung 
der Amtswohnmig des Opferkönigs an die Vestalinnen, und mithin 
ist es einleuchtend, dass die heiligen Jungfrauen dieselbe zu einer 
2Ieit in Besitz nahmen, wo man noi;h nicht einmal an die Wiedei- 
heretellung des höchsten Flaminiums dachte. Eiwägt man nun 
alle diese Umstäude: wie seit den Zeiten des Marius alle religiöse 
Sammlung aus dem Staate entwichen, wie die Richtung des Prie- 
steiihums dm’ch den Ehrgeiz der Optimateu immer weltlicher ge- 
worden, wie Priesterwiü'den, welche vom Staatsdienste ausscldos- 
sen oder ihn erschwerten, eine unei-trägliche Last wai’cn, wie end- 


>37) Liv. Epit. LIX. yal. Mox. VIM, 7, 0. Oroa. V, 10. 

^38) Vjjl. oben Änm VZi, 

>38) C/c. d. IS. D. III, 32. d. Or. III, 3. hiv. Epit. LX.XXIV. Flor. 
III, 21. .4ppian. Bell. ciy. I, p, 404. .Inpualin. d. Civ. I). III, 28. 

»») Val. Mas. IX, 12, 3. /■Vor. III, 21. l'elUi. I, 22, 2. .4ppian. 

a. «. O. p 395. 

>*>) Tttcit. Ann«l. 111, .38. Dio V UV, 36. Sudon. OcUy. 31. 

■«) Dio V. XLI)', 24. 
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lieh selbst die BeseUung des aiigesclicnsteii Flamiiiiiinis unterbleiben 
konnte: ci-wägt man, sage ich, dies alles und wie Augustus ci-st 
ziemlich spät an die Restitution der in Verfall gekommenen Re- 
ligion dachte und denken konnte, so erscheint nichts natürlicher, 
als dass gerade jenes Priesterthum, welches unter allen ■ am meisten 
dem Geiste der Zeit widei sprach , am leichtesten hintaugesetzt wer- 
den konnte, dass auch das Opfei'königlhum, wie das Flaminium 
Uialc, bei den dauernden Stüi-men des letzten Jahrhunderts der 
Republik eine Zeit lang vei-sehwunden wai\ 

Wann aber mag die Wald des Rex unterblieben sein? 

Aus der Ai-t und Weise, wie Van-o von den Functionen des 
Rex handelt**®), sollte man auf den ersten Aiddiek schliessen, dass 
zu der Zeit, als jener sein Werk iiber die lateinische Sjn'ache 
schrieb, d. h. um 708 und in den folgenden Jalu-en***), ein sol- 
cher auch noch zu Rom existirte; deiui überall spricht jener von 
den litmgischen Handlungen desselben wie von gegenwärtigen. 
Allein gerade ebenso berinirt er die Functionen des Flamen Dia- 
lis**®), von dem wir doch auf das beslinnnteste wissen, dass er 
seit dem Tode des Merula bis zum Jahix; 743 unter den Römischen 
Priesteilhümern gefehlt**®). Es scheint ims mithin fast unzweifel- 
haft, dass der geehrte Anti<|uar solche Bestimmungen des in Rom 
gellenden oder vielmehr gelten sollenden Ceremomalgesetzes nach 
der ihm vorliegenden Urkunde des geistlichen Rechtes ganz objec- | 
tiv hinstellte , ohne dabei auf den zuliilligen Stand der Dinge in 
der Gegenwart Rücksicht zu nehmen. Dies konnte er tun so eher 
als in der That der Mangel eines sacerdos certus, d. li. eines 
für einen bestimmten Gott und Cidtus angestellten Priesters, durch- 
aus nicht das Unterbleiben seiner Functionen voraussetzt **^). 
OfTenbar trat in solchen Fällen, wo erledigte Priesterstelleii nicht 
gleich wieder besetzt werden koimten, eine Vertretung ein; dass 
namentlich das Flaminium Diale, und sicher auch das Martialc 


Varr» d. L. L. VI, § 1^« Agonales, per qaos rex in re^a arie« 
tem immolat. Ebds. § 13: Rex qnam ferias menetruas Nonis FebruariU 
e dielt, hunc diem febrnatum appellat. Ebds. § 28: Harum rerum resti* 
(;ia in sacris Nonalibus in arce, quod tune ferias primas menstruas quae fo* 
tarae sint co mense, re x edicit populo. Ebds. §31« — quod eo die rex 
sacrificolus itat ad coraitium. lieber den sacerdos publicus (ebds. § 21) 
Vgl. oben Kap. I, S. 12, Anm. 49. 

0. Maller, in der Praefatio s. Varr. d. L. L. p. V, u d. F, 
Ebds. § 16: — aliquot locis rinclemiae primum ab sacerdotibus 
publice liebant, ut Romae etiam nunc; nam flamen Dialis auspica- 
tur vindemiaro, et ut iussit vinum legere, agna Jovi facit, inter quoius 
exta cacsa ct porrecta flamen primus vinum legit. 

*■**’) '"ßl oben Anm. 140; 141. 

^*7) Ai'crv. Acn. II, 201: Post abscedentibus (traecis quum velleni sa- 
crificare INeptuno, I..aocoon Tbymbraei Apollinis sacerdos Sorte ductus esf: 
nt solel fieri, rnin deest sacerdoa certus. 
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lind Quiriiiale, im Falli; i'iiu;r Vacan/., von den Ponlil'iccs ver- 
sehen wurde, wii'd bezeugt**®), nnd unstreitig land derselbe nraneli 
in Bezug auf den Ojiferkonig statt, da es ganz unglaublich ist, 
dass die Functionen desselben schon in der bessten Zeit der Re- 
]iid)lik zwei Jahre lang aasgesetzt geblieben**®). 

Ilienach leuchtet es ein, wie gewagt es wäre, aus jenen 
V’aiToiiischen Angaben ohne weiteres aut das wirkliche Vorhanden- 
sein eines Oiiferkönigs schliessen zu wollen, zumal da Cicero, wel- 
cher so vieler Männer seiner Zeit und der zunächst vergangenen 
Zeitaltei’ gedenkt, nirgends eines Onferkönigs Erwähnung lliiit. 
In iler Tliat scheint cs last unglaublich, dass, falls ein soltJier in 
diesem Zeitalter exislirte, Cicero, der, Augur, der ja in vielfa- 
cher Beziehung mit den übrigen lioRen und höchsten geistlichen 
W'iirdenträgern sUdieii musste, in seinen zahlreichen Schrillen nir- 
gends (lelcgenlieit gefunden, desselben zu erwähnen. Nichtsdesto- 
weniger Lst ein solches argumentum de tacitiu’iiilate vielleicht nir- 
gends geringer als im Gebiete di-s allrömisehen Bodens uml Cul- 
tas anzasehlugen. Cicero gedenkt auch derjenigen Friestiathümer, 
welche nicht m genaiLster Beziehung zu den politischen Zuständen 
seines Zeitalters stehen, ungemein selten; der Fralres Aiv'oles, der 
Sodales Titienses , der Ciirioiies und des Curio Maximus gar nicht. 
Waimn sollte nicht auch der Rex Sacronun zu den bloss uncr- 
wähnteu gehören, ziuuol da er nach der Naliu’ seines Amtes 
diu’chaus keine Bedeutung für die Bewegungen der Zeit hallen 
konnte *®®)? Der Umstand, dass die Verfasser der Reden jiro 
domo und de haiiLspicnm respousis des Opferköiiigs aiLsdrüeklLch 
erwähueii ***), ist iuu‘ geeignet, uns in dieser Ansicht zu bestär- 
ken. Denn, ohne die gewichtigen (friinde bestreiten zu wollen, 
mit welchen Markland den gegeuwäi-tig in den Ilaudsclirillen ste- 
henden Vornamen des in der letzten Rede genannten Opferkönigs 
aiigcfochten hat, können wir doch nicht iimliin, zu glauben, dass 
dem Declamator die . zur Zeit des Cicero bestehenden und wirk- 
lich besetzten Priesterthümer wohl bekannt waiTii. Die Ueber- 
geliung des Flamen Dialis zeigt, dass dem in der Tlial .so 
gewesen***), und wollte man dagegen erinnern, dass ja der ^’'cr- 
fasser diesen Einen Punkt leicht aiLS dem Tacitiis ***) oder an- 
deren Berichterstattern halie ersehen können, so darf mau uiehl 


•SO) Taeit. Annal. III, 58. 

'**) Vgl. oben Anm. 133. 

150) Dass dies in der That, anders als bei den Flamines, auch von 
der spiteren Zeit gilt, zeigt IHut. Qnaest R. 63. 

151) Pro domo, 49; d. har. resp. 0. 

151) ff'olf bat diesen merbwürdigen Umstand wohl ins Auge gefassl: 
Id casuine an doctrinae oratoris adscribam, dens aliquis scierit; at Gesne* 
rus si animadvertisset, liinc sane probabilc argumentum suae causae ducert 
potuiiset. 

Ol) Tacil. Annal. III, 58. 
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vergessen, dass er sich mit nicht viel geringerer Leichtigkeit, wenn 
nicht aus anderen Quellen**®'’), doch sicher aus den Fastl sacer- 
dolales über das Piu-soual der zur Zeit des Cicero bestehenden 
Priesterthüiner unterrichten konnte ***). Hienach wird es mehr 
als wahrscheinlich, dass am Ende des siebenten Jahrhimderts das 
Opferkönigthum noch in Rom bestand und mithin, wie die Lu- 
percalicn ***), wohl nicht liüher als iin ersten Viertel des achten 
in Folge der den ganzen Staat zerüttenden Bürgerkriege vemach- 
lässigt wurde. Wie lange es unbesetzt geblieben, lässt sich bei 
der Beschaffenheit imserer Quellen schwerlich ennitteln. Sicher 
aber trat auch dies i-eligiöse Institut, ebenso wie das Flaminium 
Dialc, das Augurium Salntis, das Sacrum Lupereale und 
andere uralte Ceremonien **®), bereits unter Augustus wieder ins 
Leben und dauerte mit allen übrigen Priesterthumern bis in die 
Zeilen des Theodosius foil. In und bei Rom gefundene IiLschrif- 
ten gedenken des Rex sacrorum, so wie der Regina doch 
wiü’cTcn sie Rir sich allein die Sache vielleicht nicht ganz entschei- 
den, da einige von ihnen deutlich vciTatheu *®^'’), dass es auch in 


iS3b ^ Vgl. Wolf, in der Vorrede za den vier nntergeichobenen Reden, 

p. 39. 

154) Dass auch ein Albnm der Reges sacrorum geführt wurde, lässt 
sich schon nach der Analogie anderer Priesterthüraer mit grösster Sicherheit 
annehmen. (OrcM. n. 2207. Marini, Atti, I, p. 166. Uorgheti, a. a. O.) Völlig 
entschieden aber wird nach unserer Ansicht die Sache durch Ptin, H. N. XI, 
71: L Postumio /llbino, rege sacrorum, post CÄXPI Ot., cum rex Pyrrhut es 
Italia discessisset, cor in extis aruspices inspicere coeperunt. Wäre diese 
Notiz ans den Annales Maximi, so würden wir das Consulat angegeben 
finden. Sie muss also einer geistlichen Urkunde angehört haben, in welcher 
nach Reges sacrorum datirt wurden dies aber setzt nothwendig ein Al- 
bum derselben voraus. 

155) Varr.j d. L. L. § 13. Cic. Cael. 11. Sueton. Octav. 31. Dio, 
XLIV, 6. 

156) Sueton. a. a. O. Dio, LI, 20; vgl. ebds. XXXVII, 24. 

157) Orell. u. 2280. 2282. 2283. 

157b) Ebds. n. 2278. 2279. Sollte nicht hieher auch n. 2281 von nn- 
bestimmtem Fundort gehören? Der in dieser genannte Rex sacrorum ist 
ausserdem Fictor pontificum und Illvir Bovillensium. Nun sind uns zwar 
die Fictores Pontificum unbekannt; allein Varro erklärt in dem bekannten 
Verse des Ennius (d. L. L. VII, § 44. Fest. v. tutulum}! ^ 

Libatjiie, fictores, argeos et tutulatos: 

fictores a lingendis libis, wonach es doch ziemlich wahrscheinlich wird, 
dass die Fictores Pontificum mit ähnlichen Dingen beschäftigt waren, zumal 
da sich jener Vers auf die Institutionen des Numa bezieht. Eine solche 
Beschäftigung verträgt sich aber, mag das geistliche Kuchenbäckeramt noch 
so ehrenvoll gewesen sein, nicht füglich mit dem Römischen Opferkönige, 
welcher der Ohervestalinn an geistlichem Range mindestens glcichstand. S. 
unten Anm. 167. 
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den Miiiiicipien, wie Flamincs **®), Salii**®), Foiilifices *®®) 
und Luperci *®*), so ebenfalls Opferkönige gab. Allein selion 
Ovid, der bekannüich seine Fasti i. .1. 770, also bald nach dein 
Tode des Augustns, heransgab, ewälinl mancher Functionen des 
Opferkönigs, wie des ebenfalls erst durch Augirstus wiederei’standenen 
Flamen Dialis, als bestehender. Die Pontiflees foi’derten wieder 
nach uraltem Brauche von beiden geistlichen Würdenti'ägern die 
Februa^®*); der Opferkönig opferte an den Agonalien dem Ja- 
nus einen Widder da.ss auch die von Ovid nui‘ imter dem 
vienindzwanzigsten Mai angedeutete Opfei'handlung de.sselben im 
Coinitium wieder slaltfand, lehrt Pliitarcn, der ihrer ebenfalls als 
einer bestehenden gedenkt'®*). Auch lebten die uralten, aus 
dem jus sacruni hervorgegangenen Bestimmungen, welche die jiri- 
vatrechtliclien Verhältnisse des Opferkönigs betrafen, im Rec\jte 
fort'®®), und noch unter Decius erscheint dieser geistliche Wür- 
denträger an kirchlicher Hoheit und Bedeutung der Oberve- 
stalinn, an weltlicher dem Praefecten der Stadt und den or- 
dentlichen Considn gleichgestellt'®^): Giiinde genug, uni uns nicht 


>58) 2u Lanuvium. Cic. Milon. X, 37. Vgl. Orelli, z. a. O. 

>59) Zu Tibur und Tusculum. Here. Aen. VIII, 385. Vgl. Orell. a. 
n. 3349. Gutberl. c. IV, p. 17. Zu Alba Longa. Orell. n. 3347. 3348. Vgl. 
Gutberl., d. Sal. c. VII, p. 33. 

> 60 ) Zu Pracneste. Serv. Aen. VII, 678. 

>6>) Zu Praeneate und Alba Longa. Orell. z. n. 3351. 3353. 

> 62 ) Ovid. Fast. I, 31. Vgl. oben S. 

>63) Ebda. I, 333. Vgl. oben Kap. I, Anm. 50. 

>6^) Ebda. V,. 737. Ans dieser Stelle allein kSnntc man das Dasein 
des Rex zu Ovids Zeit nicht folgern, da hierin nur eine Erklärung der Ka- " 
lenderbezcichnung gegeben wird. Freilich aber lehrt schon der Umstand, 
dass sich diese in allen uns erhaltenen Kalendarien unter dem vierundzwan- 
xigsten März n. Mai rorfindet, dass auch die alte Ceremonie stattfand. 

>65) Plut. Quaest. R. 6; lati yovv tts tv ayoifä &vaia ni/ot rrä ti— 
yofzivtp xofO]r/a> xazfios, qv 9vactg 6 ßaatXtvs, zorca zäxos Sxetat fevyiop 
ii dyopäe. 

>66) Galt Institut. I, § 113: quod ins etiam nostris temporihus in 
nstt est: nam Flamines maiores, id est, Diales, Martiales, Quirinales, rege» 
sacrorum nisi.... So nach Savignjs nnzweifelhaft richtiger Ergänzung. 
Das Priesterthnm des Rex und der Regina ist, wie im zweiten Bande dieser 
Studien näher erörtert werden soll, dem des Flamen und der FlaminicaUia- 
lis in jeder Beziehung analog, nur mit dem Unterschiede, dass der Charak 
ter der letzteren nicht indelebilis war. Vgl. Liv. XXVI, 33. mit Serv, Aen. VIII, 
646 p. 497, nnten: atqui poterat snscipi et occidi (Tarquinins). Sed ideo 
non est susceptus, quia occidi non poterat, religione impediente. Rex euim 
etiam sacrorum fuerat. Unde postea etiam alii cousules facti sunt, alii 
reges sacrorum. Dionys. IV, 74: — dnoScizvva9m zig dci ßaatitvg — . 

167) Trebell. Doll. Valcrian. 3: Excepto denique praefecto urbis Ro- 

mae, exceptis coss. ordinariis et sacrorum rege ac maxima virgine 
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zweifeln zu la.sscn, dass aiieli dies PriesterÜium dui’cli AueusUis 
seine lu-alte Bedeutsamkeit ■wiederempting und fortan ungeschmä- 
lert behielt. 

Wurde es aber wiederhergestellt, so fragt es sich aller- 
dings, wo denn nun, wenn die ehemalige Amtswohnung des Opfer- 
königs an die Vestallnncn gefallen, der Silz desselben gewesen. 
Diese Frage diü'fte sich schwerlich mit genügender Gewissheit be- 
antworten lassen, da nicht nur die Nachrichten über die Wohnung 
des Opferkönigs, sondern auch diejenigen, welche sich aut den 
Aufenthalt der Vestalinnen beziehen, äusserst düidtig sind und am 
wenigsten erkennen lassen, welche Veränderungen mit diesen Ge- 
bäuden in verschiedenen Zeitaltern voi’genonunen wurden. Möge 
daher das Folgende vor der Hund nui’ als eine Ansicht gelten. Aus 
der Stelle des Dio Cassius lässt sich keinesweges folgern, dass das 
Local des Opferkönigs für immer in den Besitz der heiligen 
Jungfrauen gekommen sei ; im GegenÜieil leitet der oben angedeu- 
tete Charakter des opferköniglichen Hauses*®*) auf eine andere 
Vorstellung von der Sache. War nämlich dasselbe eine füi' den 
Cultus bedeutsame Stätte, wie wir nach dw Analogie der Fla- 
minia mit hoher Wahrscheinhehkeit aunehmen zu müssen glau- 
ben, so erscheint kaum etwas natürlicher, als dass Augustus das 
damals herrenlose Gebäude gerade denen übei-wics, welche sowolJ 
vermöge ihres geistlichen Charakters als auch um ihrer Nähe 
willen am meisten zu Hüterinnen desselben geeignet waren. Eine 
solche Uebenveisung konnte ganz temporär sein, und ti-at später 
das Opferkönigthum wieder ins Leben, so lag nichts näher, als dass 
der neue Wiü'dcnträger wieder in den Besitz der ihm zukommen- 
den und seit den ältesten Zeiten für sein Priesterthum geweihten 
Wohnung gesetzt wiwde. Sieher wird diese Ansicht dadm-ch wahr- 
scheinlich, dass jener Brauch, wonach schwer erkrankte Vestalin- 
nen das .Atrium verlassen und sich in die Pflege verheiratheter 
Frauen begeben mussten, noch zu des jüngeren Phiiius Zeiten fort- 
dauerte *®^). Hätten die Vestalinnen, denen es an der nöthigen 
Dienerschaft wahrlich nicht fehlte**®), damals noch ein grosses, 
hart an ihre Wohnungen stossendes Gebäude besessen, welches 
ihnen iiui' ziu’ Enveilerung ihres beschränkten Raumes gegeben 
worden: so fiel ja jeder Grund hinweg, ihre Kranken in Prival- 


VeatiiliuBi — de omnibos sententias feras. Laborabnnt antem etiam illi 
at tibi placeant de quibas non potes iudicare. Dass der Opferkönig, die 
Ftamincs und die Vestalinncii in Hinsiebt ihres kircbliclien Ranges sich 
zienticb gleich gestanden, verrSth auch die Stelle in der Tabula Heraclen- 
sis, b. Hauboid, Monnm. legal, p 113: qvibvs. diesvs. Tiaciaes. vkstsi.es. sei. 

SACaOaVN. FLASIiaES. PLOSTKEIS. IS VaiE. SACROav«. PVB1.1CORTH. P. a. CWSA VEHI- 
OPOaTEllT. 

■SB) Vgl. oben S. 48, n. d. F. 

'««) Vgl. oben Kap. I, S. 34, Anin. 154. 

*'") Igl. oben Kap. I, S. 18, Auni. 38. 
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woliiiungen uuterxubriiigeii und dort, weit vom Tempel entfernt, 
vei’jdlegen zu lassen. War aller der Raum des opferköniglielicn 
Hauses .so heilig, dass in dasselbe ebenfalls keine sieche und in 
Todesgefahr sehwebende Personen gebracht werden durften*^*); 
so hatte cs ja seinen alten Charakter lielialtcn und musste mithin 
auch wieder dem Priesterthumc anheimfallen, fiir dess<'ii Zwecke 
und Erfüllimg cs ursprünglich geweiht gewiesen. Hienach scheint 
es mir, dass auch der Opferkönig des kaiserlichen Roms, wie der 
Flamen Dialls, nach wie vor seine alte Königswohnung auf dem 
Palatinus an der Eckc*^^^ Sacra und Nova Via inne gehabt 
und dass die Vestalinncn nur eine Zeit lang, nicht sowohl die Re- 
sitzerinnen, als vielmehr die Hüterinnen desselben gewesen, wozu 
sic ihre Nähe ebensosehr wie ihr geistlicher Charakter befähigte, 
zumal W'enn, wie höchst wahrscheinlich zwischen ihnen und 

dem geistlichen Stellvertreter des Königs gewisse engere , auf den 
Cidtus bezügliche Verhältnisse obwalteten. 


Vgl. onten Kap. IV, Anm. 25. 

Vgl. oben Kap. I, .S. 40. Kap. II, S. 52. Kap. IV, Anm. 39-41. 
*"4) Vgl. oben Kap. I, S. 38, Anm. 181 — 183. 
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Drittes Kapitel. 


Uebcr den Clivns sacer nnd die an das Forum 
grenzende llmg^ebung^ der Reg^ia. 


]1 iemand hat schäi-fer als Bunsen^) erkannt, wie die ganze An- ^ 
schaumig, welche wir uns von der Siidostseite des römischen Forums 
mid den angrenzenden ITieilen des Palatinus zu machen haben, 
wesentlich durch die Einsicht in die Bestimmung und Richtung des 
Clivus sacer bestimmt wiixl. Von seinem Vemiiltnisse ziu" eigent- 
lichen Sacra via ist das ganze Bild, welches der nordöstliche Ab- 
hang des Palatinus von der summa sacra via an bis zum Forum 
hintm gewähi’te, fast einzig und allein bedingt, und wir dürfen 
nicht hoffen, irgend eine wahrscheinliche Vorstellung von den ört- 
lichen Verhältnissen der Regia, des Locals der Vesta,- der Wohnung 
des Opferköm’gs nnd andern daran grenzenden Stätten zu erhal- 
ten, sobald nicht die Frage nach der Beschaffenheit und Existenz 
jenes vorzugsweise heiliger Abhang genannten Raumes völlig 
beantwortet ist Das Centrum dieser Untei-suchung bildet jener 
wichtige Bericht des Van-o, von welchem unsere ganze Bcb'achtuug 
über die Regia begann, und wir müssen auf denselben um so tie- 
fer eingeheu, als Bunsens Ansicht vom Clivus sacer auf der Aus- 
legung der VaiTonischen Stelle beniht. 

Dass die Worte des Varro: huius sacrae viae pars 
haec sola volgo nota, quae est a foro eunti primore 
clivo: trotz des leidlichen Sinnes nicht des Autors Gedanken aus^ 
driieken, erkannte, wenn ich nicht irre, zuerst Bunscn*); und in 
der That lassen auch die Handschriften eine Verderbung aluien. 
Sie bieten nämlich statt der Worte primore clivo entweder 
primoro clivo*), oder proximoro clivo*), oder primoxo 


>) Beachr. v. H. III, 1, 80. 

’) A. a. O. I, p. 693, u. d F. 

*) So die Variante im Exemplar der Barberina. 
S» die Florcntinische Handschrift. 
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clivo®); andere pi-Imore oder proximo®) Demnach verbesserte 
Bimsen^), die gewöhnlichen Lesarten als sinnlos verwerfend, pro- 
xima sacro clivo, und erklärte nun die Stelle also: „Eigentlich 
heisse Sacra via der ganze Weg von der Tiefe des Colosseums 
bis zum Capitol. Aber der gew^nlichc Sprachgebrauch schliesse 
beide Endpunkte aus und begreife nur denjenigen Theil, welcher, 
wemi mau vom Forum (an efer Spitze des Forums, den Clivus Ca- 
pitolluus hinter sich habend) ausgehe, dem Clivus des Palatinus 
am nächsten (diesseits desselben) sei. Dieser Ausgang aber habe 
eben, weil die heilige Sü'asse hier vorbeigegangen, Clivus sacer 
geheissen. “ 

Verstehen wir diese Erklärung recht, so bietet sie folgen- 
den Sinn: Der dem Volke bekannte Theil der heiligen Strasse ist 
deqenige, welcher für den vom Forum kommenden zunächst dem 
diesseitigen Abhange des Palatinus hinläuft, so dass, wemi die 
Tiefe beim Forum die Nordwestgrenze jener bekannten Strecke bil- 
det, die Südgrenze weiter nach oben auf einem hart am Clivus 
sacer liegenden Punkte zu suchen ist. Der gelehrte Ausleger 
dachte sich abo offenbar für den, welcher auf der dem Volke be- 
kannten Strecke der Sacra via vom Fomm aus hinaufging, den 
Clivus sacer zur Rechten, während die Sacra via sich mehr in 
der Tiefe zur Linken hingezogen ®^. Wir hätten mithin den Cli- 
vus sacer auf der einen, die Sacra via auf der andern Seite, und 
die Bestimmung des dem Volke bekannten Theiles der heiligen 
Strasse wäi-e hienach diu-ch einen Theil der Breite des heiligen 
Abhanges gegeben. Diese Ansicht dürfte man, zumal wenn man 
den Cfivus sacer für einen Theil der Sacra via hält, nicht des- 
wegen zurtickweisen, weil der Ausdracknur ein Mal bei Horaz vor- 
komme ®). Denn gesetzt , er fände sich wirklich nur ein Mal aber 
bei einem Schriftsteller von so entschiedener Autorität, so wäre er 
ja nicht das einzige Hapaxlegomenon im Gebiete des römischen Bo- 
dens und Glaubens, imd der Topograph hätte in der That die 
Aufgabe, seine Oertlichkeit zu bestimmen. Adlein der Clivus sacer 
wird in der That wenigstens di’ei Mal in der classischen Latinität 
genannt; in zwei von diesen SteUen erscheint er ganz eigentlich 
auf dem Palatinus*®); man kommt auf ihm zur alten Pforte des 


f) So das Fragment in Monte Casino nach unserer Vergleichung; in 
der von Bansen benntxten Collation stand primoro, wie im Barberinisehen 
Eiemplar. 

Eine Pariser Handschrift hat primorodiva. Vgl. Spengel. 

') A. a. O. 

VgL Beschr. v. R. (II, 1. p. 80. Noch deutlicher erhellt dies 
nach der von Bansen znletzt gelieferten Restauration des Forums Annal. 
d. J. A VIII, p. 239. Mon. ined. d. J. tom. II, tav XXXIII - XXXIV. 

*) Vgl. Göttling, neue Jahrbücher für Philologie und Paedlagogik ». 
Seebode, Jahn und Klotx. Dritter Supplementb. p. 633. 

*») Horaf. Carm. IV, 2, 35. Martini. I, 71, 5. IV, 79, 7. 
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Palaliuui, d. h. zum Mugoiiisclieii Tliore, und somit lag cs wolil 
sehr nahe, auch den Weg, den Ovids Buch von der Regia aus nach 
demselben Thore nimmt, für denselben CHvus zu lialtent*). Nichts- 
destoweniger ist es gerade die Trennung jener beiden Räume : des 
Clivns sacer und der Sacra via, welche auch uns an der An- 
sicht uiisei’s veri-hrteu Mitforschers zweifeln lässt, zumal da wir in 
der Tliat den Ansdruck Clivus sacer bei keinem einzigen Pro- 
saiker finden und die emähnte Stelle des Ovid wold eine genü- 
gendere Erkläiiiug zulässL 

Es durclischiiitt nämlich die heilige Strasse, da sie sich 
vom Colosseum nach der Ring ersb’eckte und mithin zwei durch 
die nördliche Zunge des Palalinus getrennte Thäler verband, eine 
nicht uuheti’ächtlidie Höhe, welche sich südöstlich nach dem Co- 
losseum, nordwestlich nach deniFonim ahdachtc. Auf der letzteren 
Ahdachnng ist, wie wir mit Bunsen erkannt, der dem V'olke be- 
kannte Theil des heiligen Weges und der heilige Abhang zn su- 
chen, lind auf diese sind in der That alle Stellen zn heziehcii, 
in welchen des Cliwus sacer gedacht wird. Vergleicht man diese 
unter sich und mit der bekannten Ocrtlichkcit, so ergiebt sich klar, 
dass die Raumhestimmungeu Clivus sacer und nacra via in 
völlig gleicher Bedcutimg gebraucht wurden. Horaz lässt in 
einer Stelle ilcn im Geiste geschauten Trinmphzug des Angustas 
über die Sigambrer durch den heiligen Abhang ziehen ^*1 
während ihm in einer andern iler nngehändigte Britte, ebenfalLs 
im Triumphzuge gedacht, von der heiligen Strasse hinah- 
sleigt^^). Dass der clmis sacer in der eisten Stelle wirklich die 
Sacra \ia sei, hatte Porphyrio **) richtig erkannt und hi'merkt. 
Nichtsdestoweniger bezog man dieselbe auf den clivns Capito- 
linus, weil man keine rechte Aaschauung von der Richtung des 
Triumphzuges hatte. Dieser ging, wie Sachse mid Bunsen vor- 


>») Ovid. Trist III, 31. — Vgl. BescUr. v. R. III, I, p. 82, n. d. F. 
»») Unrat. IV, 2, 33: 

Coilciiics maiore poeta plectro 
Caesarem, quandoque trnliat ierocis 
Per sacruni cUvum, merita dccorus 
Fronde, Sy^^ambros. 

Die Ocrtlicbkeit erkannten im Allgemeinen Fea z. a. St. des Iloraz und An- 
dere. Wohl nur ein Veraeheii ist cs, wenn in den Annalen d. J. a. n. O. 
diese Stelle auf den Clivns Capitolinus bezogen wird. 

^3) florat. Kpod. VII, 7: 

Intactiis aut Britannus ut dcscenderet 
Sacra catenatiis via. 

SehoL Porphyr.: per saeraro viam; — hac enim friumphantet ii 
Capifolium ibant. Damit kann jedoch kcincswc^'cs , wie flcindorf (z. Ilo- 
rat. Snt. I, 9, 1 ) zu |;laubcn scheint, (^esaj^l sein, dass die Fortsetzung der 
Sacra via vom Forum auf das Capitol clivus sacer geheissen. Vgl. 
Üunsen, Annal. d. *1. VIII, p. 218, und oben Kap. I, Anm. 136. 

*5) Beschr. v. R. II, 1, p, 439, u. d. F. Sachse, I, S. 215, n. 2tÜ, 
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Iroülicli gfzcigl, um dein MtU’sfeldc kouiineiiü durch die Porta 
triumphatis in den Cirais maxiinus, bewegte sicli durch diesen und 
die angrenzenden Tlieile des Velahrum und Forum Boarium hin- 
durch, zog nun am südlichen Rande des Palatinns an deniselbeii 
Circus enUang und wandte sich dann links in das 'J'hal zwischen 
Pulatinus und Caelins, an dessen nördlichstem Ende er, diwch den 
nachmaligen Triumphbogen des Constanlinus hindurch, die Niede- 
rung des Ceroliensis und mithin die südöstliche, dem Volke 
unbekannte SU’ecke der heiligen Sti'asse eircichte, welche vom 
Sacellum Streniae nach der VVohnnng des Opferköuigs führte. 
Nun schwenkte er sich abermals zur Linken, um auf jenem Wege 
bergan zu ziehen; trat dann, bei jenem Amtsgehüude, in den höch- 
sten Theil der dem Volke bekannten Sacra via ein, und senkte 
sich nun auf dei-selbcn zum Forum hinab; bewegte sich mitten* *®) 
durch dasselbe hindurch, und eiTcichte so, auf der nördlichen, 
dem Volke gleichfalls unbekannten Sti-eeke der heiligen Strasse 
hinziehend , jenen diurh den Triumphbogen des Septimius Se- 
verus hezeiehneten Punkt derselben, wo die gefangenen Ileerfidi- 
rer in das Maniertinische Gefiingiüss nicht hinab**’), sondern 
vielmehr hinaufgeführt wurden, während der Triumjdizug sich 
nherinals zur Linken wandte, nni auf dem Capitolinischeu Abhänge 
zimi Tempel des besten und grössten Jujviters hinauznwallen *®). 

Hienach kann es kiünein Zweifel unterliegen, dass unsei'cm 
Dichter in jemm Stellen das überaus gi’ossartige Bild vorschwebte, 
welches der Triimu)hzug darbieten musste, W'enn er langsam und 
feierlich von der Ilöhe der heiligen Strasse, am hochheiligen 
Orte vorbei, zum Forum nieilerwogte und sitdi den auf den Basi- 
liken und Tempeln, auf den Höhen der Velia und dem ca])itoli- 
nischen Hügel versammelten Schaai’en in aller seiner lleiTlichkeit 
entfaltete. Ist aber dies der Fall und konnte Horaz zur Andeu- 
tung eines und desselben Raumes hier denClivus saeer, dort 
die Sacra via uemien, so ist es einleuchtend, dass beide Oilsbe- 


iS) Dies »eißt deutlicb Plut. fic. 22: xo2 icQÖtov Ik nalatiov Jta- 
(laXaßitP tov AivtXov, ^ys Stic Tijs ItQÜs äSov, xal tije dyof/äg fii- 
« 1 ^, — . SiiX&iiv Si trjv äyo(fctv tcal yevöittvos nfbs Ssa/icoTT]- 
gltj), «afiScoKt tov AivxXov *al nqosha^sv dvelcrv. Vgl. Kap I, 

Anm. 136, und Kap. IV, Anm. 17. 

*7) Mit Unreebt bat man in den Worten des Horaz das deseenderet 
aaf die Abfübrang der Gefangenen in den Kerber bezogen und für diese 
Ansiebt Cie. Verr. V, 30 angefübrt. Allein jenes deseenderet bezieht sich 
anf die Neignng der heiligen Strasse; zwischen dem von Horaz angedente- 
ten Räume nnd dem Gefkngnisse liegt das ganze Forum seiner L&nge nach; 
von einem deducere ist in jener Stelle des Cicero gar nicht die Rede, und 
kann es auch nicht sein, da, wie die Berichte der Alten und der Augen- 
schein lehren, der Carcer bedeutend über das Forum hervorragte. 

'B) Ueber die Ricbtnng des Trinmpbzuges vom Bogen des Septimius 
an, lassen die neueren Aufgrabungen nicht den geringsten Zweifel übrig. 
S.'/Iunsen, Annal. d. .1. VIII, p. 216. Mon. iued. d. .1 a. a. O. 
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slimmungen eiiiamler auf das genaueste ciitspreelieii müssen. Und 
dies lehrt auch, falls es noch eines anderen Beweises bedarf, Mai-- 
tialis Er beschreibt nach dem Vorgänge Ovitls seinem Buche, 
welches er auf das Palatium sendet, den Vv'eg, den es zu nehmen 
hat; es solle, sagt er, bei dem Tempel der Castoreu und dem 
Local der Vesta Vorbeigehen, und von da auf dem heiligen Ab- 
hange nach dem Palatium ziehen. Jeder sieht ein, dass das 
Letztere nicht geschehen konnte, wenn nicht die heilige Strasse 
betreten wurde. Nichtsdestoweniger al)er gedenkt der Dichter der- 
selben mit keinem Worte, sondern bezeichnet die ganze Strecke 
vom Local der Vcstalinnen, also auch von der daneben liegenden 
Regia an bis zum Palatiiun hinauf bloss mit dem Ausdruck cli- 
vus sacer, und kann mithin miler dieser Bezeichnung, wie Horaz, 
nichts anderes als die eigentliche Sacra v ia verstehen, llienach 
sind wir in der That berechtigt, den clivus sacer und die Saem 
via bei Dichtern für identisene Raumbestimmungen zu hallen*®), 
nui- dass freilich jener Ausdiniek nicht bloss den heiligen Weg, 
sondern iibei'haupt den ganzen Abhang sammt den zu beiden Sei- 
ten an demselben liegenden Räumen umfasste, während die Sacra 
via, genau genommen, nur die über ihn hinfiihrcnde Strasse be- 
zeichnete. Eine noch genauere Bestimmung clivus sacrae viae, 
welche sich in den Acten des h. Pigmenius findet**), hezeichnele die 
Ei’hebimg iimerhalb dieser Strasse selbst und ist mithin, genau ge- 
nommen, mit keinem von beiden Ausdi-ückeu völlig identisch; wold 
aber zeigt auch sie, wie natürlich der Dichter dazu kam, den stark 
geneigten und geheiligten Weg als Theil des ganzen Abhanges 
Clivus sacer zu nennen. 

Lief aber nun die heilige Stiasse nicht neben dem heili- 
gen Abhange, sondern über ihn, so leuchtet ein, dass jene vorge- 
schlagene Verbesserung des VaiTonischcn Textes nicht füglich an- 
zunehmen ist, weil ja der Autor sonst ein uiu-iehliges Bild von 
der Oertlichkeit geben würde. Andererseits aber müssen auch wir 
mit Bunsen anerkennen, dass die gegenwäi-tig im Texte stehende 
Lesai’t der Aldina keinesweges beli'iedigt. Denn ist gleich von einer 
solchen gelegentlich gegebenen Andeutung der Oertlichkeit kein 
genaues Bild zu erwai’ten, so diiiden wir doch wenigstens das vor- 
aussetzen, dass die Worte des VaiTO einem römischen Leser völ- 
lig verständlich gewesen seien. Dies wäi'cn sie in der That gewe- 


’*) Martini. 1, 7t, 3. 

Qoaeris itcr? dicam; ricinnm Castora canae 
Transibis Vestae Tirgineamque domum. 

Indc sacro veneranda petes Palatia clivo 
Plurima 

Vgl. 8ach$e, TI, S. 19. 

Fea I. Horat. 
a. O. p. 633. 

Coepit Pigmen 

Romnli. Nibby, dcl. For. Rom. p, 180, Anm. 3. Nardini, 1, p. 2A9.* 
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qua summi folget imago ducis. 
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Carm. IV, % 35. Sachse, II, S. 23. GottUs^m. 


ius ascendere per clirnm viae sacrae ante 1 
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seu, wenn der Ausdnick a foro ire sich schlechterdings nur aul 
einen ganz hestiinintcn Punkt beziehen konnte; denn in diesem 
Falle wäre ja natürlich einem römischen Leser auch bekannt ge- 
wesen, an welchen primoris clivus man bei V’^aiTos Worten zu 
denken habe, und dann brauehte der Anctor jenen in der That 
nicht näher zu bezeichnen. Aber war denn dies der Fall? Ich 
glaube kaum. Freilich hat Varro Richtung und Ausdehnung der 
heiligen Strasse kurz vorher deutlich bezeichnet ^id wie die Art 
seiner Bezeichnung jeden Gedanken an einen aü'sscrbnlb jener 
Ricliluiig laufenden Arm dieser Strasse, der ebenfalls sacra via 
geheissen, völlig aii.sschliesst, so geht auch ans derselben klar her- 
vor, dass man bei den Worten a foro eunli in Bezug auf die 
heilige Strasse jedenfalls nur an zwei Punkte des Foriuus: d. b. 
an diejenigen denken dürfe, auf welchen jene in dasselbe ein- und 
austrat. Der eine von tliescn Punkten, nämlich derjenige, den 
\’aiTO iin Sinne bat, ist uns genau bekannt: es ist die Mündung 
der heiligen Sti’asse bei der Regia, jenseits welcher sich sogleich 
der Abhang des Palatinns erlicDt. Aber wo ist der andere Punkt 
zu suchen? Doch olinc Zweifel bei dem Triumphbogen des Sc|)- 
timius, hinter welchem wiederum gleich der Clivus Capitolinus 
aufsteigt. Wäi-e demnaeh hier, bei jenem Trinniphbogen, wirk- 
lich das Ende der heiligen Strasse im Sacralsinne des Wortes,. , 
so wäre die Lesart der Aldina völlig klar’ und jede Verbesserung 
der fraglichen Stelle nicht nur üliertliLssig, sondern sogar entsebit^ 
den falsch, weil dann der Ausdruck a foro ire in Bezug auf die 
heilige Strasse schlechterdings nur auf jenen Einen Punkt bei der 
Regia bezogen werden könnte. Allein gerade in der Ungewissheit, 
wo das Ende der heiligen Strasse in sacralrecbtlicher Bezie- 
hung gewesen — und von diesem reden ^'alTo, wie Festus, auf 
den (rrund des Cereinonialgesctzes — gerade hierin liegt, nach un- 
serer Ansicht, die Schwiengkiüt der Stelle; es fragt sich nämlich, 
in welchem Sinne arx bei beiden Gewährsmännern zu vei’stehen, 
üb im allgemeinsten Sinne des Wortes, nach welchem es, wie Ca- 
pitolium, die ganze Höhe des Capitolinischen Hügels begreift, oder 
im genaueren, wonach durch arx die nordöstliche Spitze mit der 
eigentlichen Festung bezeichnet wurde *^'’). Wäre das erstcre der 
Fall, so wiu'de sich natürlich gegen die Lesart der Aldina gar 
nichts einwenden lassen; denn der .\iisdi-uck arx müsste dann noch 
den Clivus Capitolinus miteinbegreifen und die Sacra via mithin 
beim ganannten Triumphbogen endigen. Fände aber der zweite 
Fall statt, so siebt jeder ein, wie ungenau Vairo auch für einen 
riiraischeii Lehrer geschrieben baben würde. Denn meinte er und 
Festus in iVirer Definition die eigentliche ai-x oder auch nur die 
Höhe des Capitolinus, so stieg die heilige S'trasse über den 
Clivus Capitolinus, zu jener Höhe hinauf; wer also dort hinan 
wollte, kam ebenfalls vom Forum, hatte ebenfalls, wi* bei der 
Regia, einen Clivus vor sich; kurz der Aiisdi’uck a foro ire 


. T 

«s-j Vgl. oben Hop. f, S. 3, Anm 4. 
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Hesse sieli ebeiisuwohl auf den Punkt beim Severusbogen wie auf 
jenen bei der Regia bezieiien, und mithin, hätte seh)st ein saclikun- 
diger Römer die VaiTonisehe Bezciclimmg der Oertlielikcit durch- 
aus undeuthcli finden müssen. Nun aber scheint uns die Verglei- 
cliiuig beider Stellen und die in ihnen angegebenen Data gar Kei- 
nen Zweifel übrig zu lassen, dass beide (Tewälirsmäuner in iler 
That den Ausdruck arx im engeren Sinne des Wortes brauchen. 
Festiis, dem esf^tHenbar um eine ganz bestinunte Bezeichnung der 
heiligen Sti’asse 'und ihrer Theile zu ihun ist, wie er dieselbe ün 
Cercmonialgesctze vorfniid oder aus demselben ableitetc, konnte 
unter ai'x umnüglich den ganzen Capitolinus meinen, schon darum 
nicht, weil in diesem Falle ja seUjst die blosse Richtung der 
Strasse völlig undeutlich bezeichnet worden wiüe. VaiTO aber, der 
uns el>cn nm- die Richtung: den Anfang und das Ende, der Stra,sse 
bezeichnet und nicht einmal, wie Festus, dazwischen liegende 
Funkte anmerkt, Varro konnte noch viel weniger den ganzen 
Capitolinus im Auge haben, und musste mithin entweder ebenfalls 
die eigentliche ai’x oder doch mindestens die ganze nordöstliche 
Höhe des Berges bejseichuen. Aber auch die übrigen Angaben bei- 
der Autoren führen dahin, dass wir das Ende der heiligen Strasse 
in sacrah-echtlicher Bedeutung nicht unten am Capitolinus, .son- 
dern oben zu suchen haben. Denn wie bekanntlich die Höhe des 
Berges, die ai'x, der eigentliche Schauplatz augurali.scher Thätig- 
keit ist®^ ), ebenso sind die Sacra idulia gai' nicht von dem 
Heiligthiune des Capitolinischen Jupitew zu trennen; bedienten sich 
also die auf der Burg beschäftigten Augiu'cs und der Flamen Dia- 
lis dieser Stras.se, um sammt ilen Opferthieren und dem nöthigen 
Personale zu ihren Hciligthümern zu gelangen, oder von diesen 
ausgehend ihre Fmietionen auf dem Foriun luid weiterhin in der 
Stadt zu vemchten, wurde daher von einigen der Name der 
Strasse allgeleitet, so kann ihe.se nicht unterhalb des Clivus Capi- 
tolinus geendet haben, sondern muss über denselben weiter bergan 
gelaufen sein. Hiernach leuchtet ein, dass der Ausdi'uck a foro 
ire, auch in genauester Beziehung auf die heilige Sü’asse gefasst, 
dui-chaus doppeLsinnig ist und sich sowohl auf einen Punkt bei der 
Regia, wie auf einen andern am Clivus Capitolinus bezie- 
hen lässt. 

Demnach glauben wir in der That berechtigt zu sein, in 
den Worten des Van'o wenigstens Eine OrLsbe.stimmung suchen 
zu müssen, und da er offenbar die Südgrenze des der Menge be- 
kannten Theilcs der heiligen Sti-asse, d. h. den auf der Anhöhe 
des Palatiums hegenden Endjiunkt derselben, unbestimmt gelas- 
sen hat, so musste er wenigstens die Noi’dgrenze, d. h. einen zu- 
nächst am Forum liegenden Ausgangspunkt der.selben, angeden- 
tet haben. Wirklich scheint die nereits erklärte SteUe des Fe- 


Cic, d. Off. III, 16: qunm in arce augurium angares aetnri es- 
sent, aussernnt T. Claudium Centumaluin, qui aedes in Caeiio monte babebat, 
demoliri ea, quorum altitudo officeret auspiciis. Val Max,\\\\,*l, \* LW. I, 18. 
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stiLS iu Verein mit den Spiu-en der Handscliritlen fast von selbst 
auf die riclitige Verbesserung des V'^arroniseben Textes zu fülircn. 
Festus nannte als die am Toriun lieg;ende Nordgi-enze des dem 
Volke bekannten Theiles der lieiligen Sü'asse die Regia, über dc- 
i-eii Lage am Forum und in der heiligen Sb’asse wohl kein Zwei- 
fel mein- obwalUm kann. Nun verrälli aber der Florentinisebe Codex 
durch seine Lesart pj-oximoro, dass die Lesart primore durch 
Abküi"zung von proximo und Verstümmelung eines danach ansgi^ 
falleiien VV'ortes entstunden ist. Ro und re wären mithin uicbLs 
anderes als die Reste dieses ausgefallenen W'oi-tes, und diese füh- 
ren uns auf die nach unserer Ansicht ebenso nolh wendige aLs 
leichte Ergänzung regiae. Die Endung war, wie so häufig, über 
der Sylbe reg bczeicIineL So lauteten in der üüeubar mit sein* 
vielen Abküi’zungen geschriebenen Urschrift uiLserer Codices die 
Worte primo rg; die Abkürzungen fielen weg und das unver- 
ständliche rg musste sich nun entweder in das völlig sinnlose ro 
oder füi‘ einen nicht ohne Verstand lesenden Schreiber in ein mit 
dem vorangehenden primo vereinigtes re oder ri vei-wandehi. Hie- 
nacli lautete also nach unserer Ansicht die Stelle; lluius sacrac 
viae pars haec sola volgo nota, quae est a foro eunti 

{ iroximo regiae clivo, d. n. wenn man vom Forum ausgeht, so 
lefindet sich die dem Volke bekannte Sti’ccke der heiligen Stra-sse 
auf dem Abhange, welcher der allbekannten Regia ziuiächst liegt. 
Mau sieht, auch so noch bleibt die OerÜichkeit nur im allgemei- 
nen bezeichnet, denn es fehlt eine scharfe Bestimmung der Süd- 
ostgi-enze, wie sie Festus hat Allein da der proximus regiae 
clivus eben kein anderer sein kann als der Abhang, welcher von 
der Regia zur summa saci’a via aufsteigt, so ist es einleuchtend, 
da.ss eine solche Bezeichnung für einen römischen Leser genügte, 
wie sie andererseits mit der von Festus gegebenen auf das voll- 
kommenste zusanunenti’ifll. 

Nachdem wir nun iin Allgemeinen die Beschaflenheit und 
Lage des Clivus sacer oder der Sacra via im engeren Sinne, der 
Regia und der Amtswohnung des Opferkönigs, nachgewiesen: kommt 
cs letzt darauf an, das örtliche Verhältniss, welches zwischen die- 
sen Räumen und ihrer nächsten Umgebung obwaltete, noch schär- 
fer ins Auge zu fassen. Welche Gebäude lagen, vom Forum aus 
betrachtet, dei' Regia zunächst? Welche Richtung nahm die an 
der Regia vorbeilaufendc Sacra via? In welcher All; hat man sich 
die räimilichc Verbindung zwischen der Amlswohnmig des Opfer- 
köiiigs.und dem Local der Vestalinnen zu denken? Dies sind die 
Fragen, welche sich hier zunächst uns aufdi'ängen und an sic rei- 
hen sich viele andere, welche die Verhältnisse des alb'ömischen 
Bodens und Cidtus nicht minder nah beiblircii. 

Wäre nun Richtung und Ausdehnung des Römischen Fo- 
rums noch ganz so unsicher, wie sie es vor nicht gar langer Zelt 
waren, .so würden wh auf eine genauere Ortsbestimmung der frag- 
bchen Gebäude verzichten und nur gestehen, da.ss unsere gefunde- 
nen Resultate sich mit keiner der versuclitcn Restaurationen des 
Forums und Falatinus recht ziisaminenreimcn lassen, ohne jedoch 
. 6 * 
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mit diesem Gesländni.ss dem Ergebnisse unserer Untersnebung eine 
gei-ingere Evidenz als jenen keinesweges unzweifelbarten Restaura- 
tionen zuzusprechen. Glüi'klicbcr V'Veise aber lialien die neueren 
Nachgi'abungen auf dem Forum zu Entdeckungen geführt, nach 
welchen über die Eage und Ausdehnung desscUien im allgemeinen 
wohl kein Zweifel mehr staltfinden kann. Die Ansicht, welche 
Gerhard und Bunsen schon früher über dii^ Lage der Rasilica 
.lulia gehegt, hat sich vollkommen bestätigt®*), und e.s steht mit- 
hin thatsärhlich fest, dass das Forum sich nicht zwischen den süd- 
östlichen und nordwestlichen Abhängen des Canitoliums und Pa- 
tiums seiner Länge nach hindehntc , sondern wie liimsen mit Niebiilu' 
und fnilieren horechem ahnte*®), vom Fusse des Capitols, wo 
seine innere Breite durch den Triumphbogen des Scvenis und den 
'rempel des Vespnsianus **) gegeben ist, bis au die nördliche Zunge 
des Palatinus, reichte, wo seine Grenze im allgemeinen dm'ch die 
Kii-chen S. Lorenzo in Miranda und S. Maria Liberatrice ange- 
dculet sind. Dies Ende des Fonims ist es, auf welches wir zu- 
nächst unsere Aufmerksamkeit richten; unser Zweck aher kein an- 
derer, als zu eiTiiittelii, welches Bild diese Stätten nebst den daran 
stossenden Theilen des Palatinas etwa gegen das Ende der Repu- 
blik dai’geboten haben. Die Lage der Rasilica Julia, so wie die 
desTempcls der Concordia*®), verglichen mit jener vielfach bc- 
^rochenen Stelle iles Statins, lehrt imwiderspreehlich, dass wir den 
Tempel oder das Heroon des vergötterten Julius am soeben 
angedeuteten Ende des Foimms zu suchen haben. So nämlich 
schildert uns der Dichter die Gebäude, welche die Umgebung der 
Reiterstatue des Domitianus bildeten*®): 

Gleich ist dem Werk sein Stand; dort vor ihm öfl’net die Pforten 
Der ausruhend vom Sti’eit in der Huld des erkoi'eiien Spröss- 

Unsern Geweihten ziiei'st zum Aether die Pfade jgewiesen 

Aber der Seiten Gebiet schinnt hier die Julische Halle, 

Dort hochragend die Feste des kriegsobwaltendcn Paulus. 


Ueber die uof der Treppe der Basilica Julia gefundene fnschrift 
aiehe Ktllermann, Bullett. d. J. A. 1835, p. 36. Poscritto dei 3. Aprile. 

Beschr. v. R. III, 1, p. 64; 69, u. d. F. Dies war überhaupt die 
Ansicht der ilteren Topographeu. Erst Nardini legte das Forum der Lange 
nach gegen das Vclabrum, und ihm folgten im Allgemeinen Piranesi, Venuti« 
Fea und Nibby, während Gnattani, Plale und Canina der älteren Ansicht 
sich anschlossen. 

Diesen Tempel erkannten ohne Zweifel mit Tollem Hechte Piale 
nnd Bnnsen in der ftuine mit den acht Säulen, w'clche sich auf dem Cütiu 
Capitolinus erhebt. Besclir. v. R III, 1, p. 51, u. d. F. Vgl, Bullett. d. J. 
a a. O. p. 77, n. 5. Annal. d. J. VIII, p. 223. PiaU, del For. Rom. 

S. Beschr. t. R. III, 1, 47. 

***) Slat. Sllv. 1, 1, 22 
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Hinlfr dii‘ weilt der Erzeuger und EiuU'aclit zärtlichen Ulickes. 

Du, das erhabene Haupt vom leuchtenden Aetlier umflossen, 
Sü’ahlest hinweg hoch über die Tempel und scheinst zu erspähen. 
Ob trotz neidischer Glulh sich schöner erneu’n die Paläste^ 
Ob mit verhoi’gencr Lohe die Troische Flamme noch wache, 
Und ihrer Diener Beniühn jetzt Vesta genehmigend rühme. 

Demnach schaute die colossale Reiter.statue nach dem Palatium; 
hinter ihr erhoben sich die Tempel des Vespasianus und der Con- 
cordia; an den Seiten derselben lagen zur Linken die Basiliea 
Aemilia, zur Rechten die Basilica Julia; gerade vor dem Kaiser 
stand der Tempel des göttlichen Julius und nicht fern von 
diesem das Heifigthum der Vesta, hinter welchem der Palati- 
nus mit seinen Prachtbauten emporstieg. Wie man von der rit- 
terlichen Statue, nach Südosten gewandt, das Heroon des Caesar’ 
gerade vor sieh hatte, so überschaute man von diesem aus den 
ganz naheliegenden Tempel der Castoren, das Fomm und das im 
Hintergründe sich erhebende Capitolium®'^); es leidet mithin keinen 
Zweifel, dass wir den Tenniel des Jidius auf dem südöstlichen Ende 
des Forums und, da die Statue Domitians aus ai-listischen Grün- 
den sicher in der Mitte desselben aulgerichtet war, ziemlich auf 
einer Linie mit derselben zu suchen haben. Mehr ist zunächst aus 
des Dichters Worten nicht zu schlicssen. Aber wir wissen, dass 
die.s Heroon auf der Stelle stand, wo der Leichnam des Caesar 
verbrannt worden war*®), und dass diese Verbrennung vor der 
Regia stattgefunden hatte*’’). Diese Nachricht ist äusserst schätz- 
bar für die Topographie. Sie lehrt uns, dass das Heroon des Cae- 
sar vor der Regia gestanden®®). Ist aber dies der Fall, .so darf 
man auch wohl schwerlich das Heroon so nahe an den Palatinos 
rücken, da.ss bloss die Erhebung des Berges eine sehr hohe Sub- 
stniction des Tempels erheischt hätte®*). Im G^enlhcil ist der 
Tempel des Caesar ira eigentlichsten Sinne des VVortes noch im 

_ _ • 

■-'7) Ovid. Epist. cx Pont. II, 2, 85 1 

Fratribus assimilis, quos proxima tcinpl« tenentcf 
Divus ab cxccisa lulius aede videt. 

Metaniorph. XV. 8Ü: 

ut semper Capilolia nostra forumqae 

Divufi ab excelaa prospectat luHus aede. 

a«) Dio, XUV. 50. 51. XLVII, 18. Mon, y4ncyr. b. Oberl p. 844. 
Vgl. Sachse, I, p. 646, ii, d. F. 

^9) /ippian. Belh cir. II, p. 521. Vgl. oben Kap. I, S. 10, Anm. 40. 

30^ Eigenthüinlicb sagt Ovid. Fast. 111, 703: 

lllc quidcNi, coclo positus, lovis atria servat. 

Kt teilet in magno templa dicata furo. 

Erwägt man nun, dass in der Kegia unstreitig eine uralte Cultenstatte des 
Jupiter war, so ist der fiedaiibe viclleicbt nicht ganz abzuweisen, dass der 
Dichter auch auf das locale Verhältniss beider Ilciligthünier angespielt. 

3^) Bunten, Bullett, d. J. a. a. O. p 83, n. 20. Vgl. oben Kap. I, S. 10. 
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Forvmi zu suchen, da ja die Regia als an der Gi’eiize desselben 
liegend Kezeichnet wird; und muss man in den Worten des Ond 
die Andeutmig einer sehr bedeutenden Suhstmcüon erkennen, so 
lässt sieh diese theils aiLs andemeitigen Gründen, thcils daraus er- 
klären, dass man bei der Anlage der Gebäude in diesem Tlieile 
des FoiTuns doch wohl die von Zeit zu Zeit eintretenden Ueber- 
schwemmuiigen bemeksichtigte 

Lag aber das Heroon des Cacsai- vor der Regia, so be- 
fand sich diese gleichfalls dem Capitoliüm gegenüber, mid ^vurde 
mithin, bevor jenes Heiligthum eiTiehtet wai', dui’ch kein Gebäude 
anderer Art den Blicken der auf dem Fomm W'andelnden entzo- 
gen. Mehrfach nun wird die Regia von den Alten mit den beiden 
tu der Nälie befindlichen Gebäuden verbunden, nämlich mit dem 
Heiligthum der Vesta und dem Bogen des Fabius. Beide 
Gebäude werden von den Regionai-ici-n in die achte Region, d. h. 
in das Forum Romanum im weiteren Sinne, gesetzt®^). In Bezug 
auf das erstere berichtet Solin®*): die Regia hege neben — nicht 
vor — dem Tempel der Vesta; von dem andei-en heisst es, es 
liege in der heiligen Strasse neben der Regia®*). Diese letztere 
Notiz bat man auf das Anitshaus des Ojjferkönigs, nicht, wie wii'®*), 
auf die Regia bezogen; allein es lässt sieh naai unserer ira ersten 
Kapitel geudirten Untersuehung nicht füglich bezweifeln, dass der 
Fornix r abianus in der That nicht neben jenem, sondern bei 
diesem Gebäude zu suchen ist. Denn erstens leuchtet es ein, dass 
das Amtshaus des Opferkonigs, welches au der oberen Sacra via 
lag®^), von den Regionariem unmöglich in die achte Region ge- 
setzt werden konnte. Andererseits zeigen ein Paai’ für die Topo- 

t raphie höchst interessante Stellen des Cicero und Seiieca, dass 
er Fabische Bogen, fern genug von der oberen Saci'a via, ganz 
nahe am Fonim, also in ima sacra via gelegen haben müsse*®). 

T —Tr 


S^) Die hohe Snbib'uction tritt auf der hekannten Münze des Aaga- 
stus, welche das Bild dieses Tempels andeutet, nicht sehr hervor. Nardini, 
II, tav. I, n. 20. Mon. ined. d. .1. II, tav. XXXIII - XXXIV, n. 2. Vgl. 
Vaillant, Num. Imp. Rom. II, p. 30. Eckhel, D. N. P. II, Vol. VI, p. H 
u. 75. Doch ist daran nicht zu zweifeln. 

as) Graev. Thes. III, p. 33 u. 42. 

3«) Solin. 2. Vgl. oben Kap. I, S. 15; 33; 40. 

35) Pieudoatcon. in Verr. I, 7, § 19. Vgl. oben Kap. I, S. 26. 

36) Vgl. Kap. I, S.27. 

3Z) Vgl. oben Kap. I, S. 4, Kap. II, S. 50. Khp. IV, Anm. 40; 41. 

33) Cie. pro Plane. 7: Byuidem, si quando, ut fit, iactor in turba, 
non illum accueo, qui est in summa saera via, quum ego ad Eabium forni- 
cem impeUart aed cum, qui in me ipsum incurrit atque ineidit. Senee., de 
Constantia sapieiitis, I, 3: a rostris usque ad arcum Fabianum per aeditio- 
aae factionia manua tractus (Cato). Dieser Raum, von den Rostris bis 
zum Bogen des Fabius, kann nicht unbedeutend gewesen sein ; denn jene 
konnten nicht zu fern vom Clivua Capitolinus liegen , da die mit lauter 
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Dies crkiuiiileii iiucli die Restaiu’atoren des Forums in sofern, als 
sie mit Recht die heilige Strasse durch den Arcus Fabiaims iu das 
Fonun münden lassen“®); allein da man in dem Berichte des Pseu- 
doasconius nicht die Regia fand, sondern an die Wohnung des 
Opferkönigs dachte, so gerieth man in eine zu keinem Resul- 
tate fühi-ende Comhination, und setzte nun entweder das Amtslo- 
cal des Opferkönigs, wie Fea und Sachse*®), in das Forum hinnl) 
oder dehnte dieses, wie Oudendorp**), zu weit aus, so dass der 
Fornix FobiaiULS seinen Platz im oheren Theile der heiligen Strasse 
erhielt Auch war die Verwechselung der Gebäude sehr leicht 
Man hatte einerseits zu wenig bedaeht, dass die angebliche Regia 
Nimiae schlechthin Regia genannt wurde; andcrei-seits verleitete 
gerade die genaue Bestimmung des Commentators: iuxta regiam 
m via sacra, an ein dem Fonim fernes Gebäude der vierten Re- 
gion zu denken. Wie aber diese scheinbare Schwierigkeit zu lö- 
sen, geht, glaube ich, aus unserem im ersten Kapitel gewonne- 
nen Ereebniss hervor. Die Regia wai', wie dort gezeigt, ein Eck- 
haus, dessen Seite nach dem Forum schaute; der neben demselben 
stehende Fornix Fabian ns stand aber in der That über oder 
vielmehr i n der heiligen Sü’asse , so dass einei’seits Pseudoasconius, 
der bei seiner Erklärung nicht die Augusteische Region, sondern 
bloss einen Punkt der im gemeinen Leben via sacra genannten 
Strasse bezeichnete, vollkommen Recht hat, während die R(|giona- 
rier den Bügen mit eben so gi’o.ssem Rechte zu der achten Region 
zählen *21. 

Nach unserer Ansicht ordnen sich also die in Rede ste- 
henden Gebäude in folgender Welse. Ueber der heiligen Stra.ssc, 
da wo sic in das Forum mündete, .stand der Bogen des Fal) lus; 
diesem zunächst die Regia und unfern von derselben das Local 
der Vesta. Demnach lag die Regia zwischen beiden Gebäuden, 
und da, wie sich weiter unten zeigen wii*d, der Vestatempd ohne 
Zweifel in der Gegend der Nordspitzc des Palatiniis stand, so 
erhob sich ftu’ den vom Forum Kommenden der Arcus Fabianus 
zur Linken der Regia, also auf der Seite des Tempels der 
Faustina Alle drei Gebäude mussten, da immer das eine 


Stimme gesprochen^ Worte des Redners einem ror dem Aerarinm Befind« 
liehen rerstindlich waren. Ctc. p. Milon. XXV, 67 : Cn, Pompei ( te enim 
tarn appello, et ea voce, ttt me exaudire po8$is) — . 

39) So Nardini, Nihhy, Canina, Sachse und Bansen in seiner i. J. 
tS35 gegebenen Restauration des Forums. Fea stellt den Bogen vor die 
Regia an die Seite der heiligen Strasse. 

Fea, indieax. del For. R. n. 17. Sachee, I, S. 72. Nach der An- 
nahme des Letsteren Hegt also der Bogen des Fabius zwischen dem Hause 
des Opferhönigs und der Regia. Vgl> oben Kap. II, S. 44. 

P. 65, a. Oudend. z. Sneton., Oetnv, 76. 

«) S. Kap. I, S. 28. 

***') Zu dieser Ansicht neigte »ich auch Hunten. Bullett. d. .1 A- 
a. IH35, p. 84, n. 22, a. R 
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als neben dem ntidern gelegen bezeiclinet wird, ziemlich an 
Einer Linie liegen; und da der Raum, den sie eingenommen haben 
können, durch die uns bekannte Oertlichkeit der Tempel der Fau- 
stina und der Castorcn deutlich bcgi’cnzt wird, so dürfen wir 
schon jetzt mit ziemlicher Sicherheit lolgem, dass sie in der Nähe 
einer Linie lagen, welche die Ostseiten des Tempels der Faustina 
und tler Kirche S. Maria Liberatrice verbindet. Sie w'eiter nach 
Südosten, also auf die Höhe hinauf, zu nicken, verbietet die Be- 
schaffenheit des Terrains, welches sich schon von jener Linie an, 
wenngleich nur sehr allmä'hlig, ei’hebt und mithin beweisst, dass 
die Alten mit Recht sowohl die Regia wie den Tempel der 
Faustina**), als auf den Wurzeln oder dem Fussc des Palatinns 
gelegene Gebäude bezeichnen: ein Umstand, aus dem zugleich, wie 
aus der Mündung der heiligen Strasse bei der Regia, bervorgeht, 
dass die drei behandelten Gebäude in dei’ That das südöstliche 
Ende des Foiauns begrenzten und beschlossen. 

Dieser unserer Anschauung tles fraglichen Locals entspre- 
chen nnti auch die von den namenlosen Erklärcrn des Cicero ge- 
gebenen Bestimmungen des Fabischen Bogens. Der eine von ihnen 
setzt ihn nahe bei dein Tempel der Vesta*®): eine Bestim- 
mung, die, wenn nicht ganz topographisch genau, doch richtig ist 
Dem andem liegt er da, wo man hinter dem Tempel der Ca- 
storcu in die heilige Strasse eintritt*®). Diese Angabe ist ge- 
nauer als die vorige. Der Erklärer nämlich vei'setzt sich und sei- 
nen Leser auf das Forum; hier hat man, nach dem Palatiiim ge- 
hend, den genannten Tempel vor sich, und jenseits desselben 
bcgiynt die heilige Sh’asse mit dem Arcus Fabianus, so dass die- 
ser, von jenem Standpunkte aus bestimmt, in der That hinter 
dem Tempel des Castor liegt Beide Angaben im Verein mit der 
sehr genauen Bestimmung des Pseudoasconius und der iiaehgewie- 
scuen Lage der Regia lassen in der That über die Oertlichkeit des 
Bogens keinen Zweifel übrig, und somit werden wir vielleicht im 
Staude sein, den Sinn einer anderen Stelle zu entdecken, in wel- 
cher gleichfalls der Bogen des Fabius und, was für dessen Umge- 
bung wichtig ist, der Tempel der Faustina envähnt wird. . 

Trehellius^ Pollio *') schliesst seine Erörterung über die 
Namen des Gallienus Saloninus mit folgenden Worten: Fuit de- 
nique hactenus statua In pede IVlontis Romulei, hoc est 
ante sacram vlam, intra templum Faustinae, advecta ad 

S. oben Anm. 34 u. 35. 

^5) Serv. Aen. VIII, 303. Vgl. Kap. I, S 4 n. 23. 

S. unten Anm 47. 

**) ^6^* Bunsen, Annal. d. J. VIII, p. 219. 

*5) Scliol. Gronov. ad Cic. Verr. I, 7, b. Orelli, p* 392; prope f’estam- 

A. a. O. p. 399: Sacram ingredientibus viam post templum Ca* 

atoris — . 

'Prebell, Vit. Salon. Gallien. 1. 
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arciini Fabiaiiiim, <(iiac liaberet inscri pliim elc. Der Scbrif- 
steller spricht von einer Statue, diireb deren Aufschrift er die vef- 
scliiedeiieii Meinungen über tfie Namen des Saloninus beseitigen 
will. Dies Momunent exislirle zur Zeit, als Trebellius schrieb, gar 
nicht mehr; aber er batte es früher untersucht, und zwai’ an zwei 
vci'sehiedenen Orten, zuerst au seinem wahrscheinlich ursprüngli- 
chen Platze, später l)eim Arcus Fabianus. Lim die Ennittelung 
jenes nrspriüiglichen Standortes handelt es sich hier, indem na- 
türlicfi dadurch die Oerllichkcit beider genannten Gebäude bedingt 
wird, und es fragt sich mithin, ob man die Worte intra Fau- 
stinae templum mit dem Vorangehenden oder mit dem Folgen- 
den zn verbinden halie. Enthielten nämlich die Worte: am 

Fasse des Romulischen (<1. h. Palatinischen) Berges, d. h. vor 
der lieiligen Strasse, sdion an und für sich eine genaue Be- 
stimmung und schlösse sie demnach die Envähnung des Faustinen- 
teinpels als genauere Bezeichnung des frülieren Standortes der Sta- 
tue aus, so müsste man in der That geneigt sein, die fraglichen 
Worte mit dem. Folgenden zu verknüi)fen, was nm- dann gesche- 
hen könnte, wenn man mit Bimsen*®) intra in infra änderte. 
Aber kann die Angalie der heiligen Sti-asse und näher die Bezcich- 
uiuig eines Raumes vor der heiligen Strasse eine genaue Be- 
stimmung gewähren? Uns scheint dies unmöglich zu sein. Der 
Ausdnick iinte sacram viani bezieht sich, wie man .sieht, in der 
That nicht auf die Augusteische Region, sondern lediglicti auf die 
Sti'a.ssc, welche im gemeinen I.eben unter dem Namen der heili- 
gen gekannt war, d. h. auf die von uns nachgewiesene Strecke, 
welche von der summa sacra via zur Regia hinlief und dort durch 
den Arcus Fahianus in das Foniin mündete. Ist dies der Fall, so 
kann die Bezeichnung vor der heiligen Strasse nicht füglich etwas 
anderes als einen Raum bedeuten, welcher sich vor jener Mün- 
dung der heiligen Stra.sse befand und von .lemanden, der auf 
demToriiin stand oder sieb dahin versetzte, eben vermittelst jener 
Mündung bestimmt ward. W ie der Seboliast des Cicero den Ein- 
gang der heiligen Strasse als hinter dem Castorentempel liegend 
Lezcichnetc, also den letzteren sieh als vor jener Alündung liegend 
dachte, so musste in der That ein Jeder, der vom Fonim aus die , 
Gebäude und Monumente, W'elche nach ihm zu In der Nähe je- 
ner Mündung lagen, als vor derselben befindlieh schauen und be- 
zeichnen. l!rkenncn wir aber dieses örtliche Verhältniss richtig, so 
erhellt, wie unljestimmt unser Autor gesprochen haben würde, 
wenn er von dem Standorte der Statue niehts anderes gesagt hätte, 
als dass er in dem Raume vor der Mündung der heif^en Strasse 
gewesen. Denn dieser Raum, welcher sich vom Tempel der Ca- 
storen bis zu dem der Faustina erstreckt, hat eine Breite von bei- 
nahe zweihundert Fuss; und könnte man auch eine so allgemeine 
Bestimmung in Bezug auf ein ansehnliehes und weithin sichtbares 
Gebäude gelten lassen, so leuchtete doch jedcnfulU ein, dass sie 


*») Bnflett. d. .1. A. 1835, p. Si, n. 22. 
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füi’ den Standort einer Statue, die nicht eiiunal mehr vorhanden 
war, höchst luizidiinglieh gewesen sein wüi’dc. In der That aber 
wollte unser Autor einen ganz hestinunten Platz bezeichnen, wie 
schon aus der genauen Angabe des zweiten Standortes der Sta- 
tue hervorgeht; und diesen Zweck eiTeichte ör auch vollkommen, 
indem er nicht nur die Gegend des Forums, sondern auch das Ge- 
bäude angali, in welchem das Momunent zuerst aufgestellt gewe- 
sen war. Dieser ernte Standort war nun innerhalb des Tempels 
der Faustiua. Bekanntlich sind von diesem Gebäude, in dessen 
Ruinen sich heut zu Tage die Kirche S. Lorenzo in iniranda be- 
findet, noch ein Theil der Celle und der grösste Theil der Vor- 
halle erhalten. Diese besteht aus zehn Säulen von Cipollino; die 
Höhe derselben beträgt di’eiundvierzig und einen halben Fuss und 
sechs davon bilden nie Fronte, an deren Architrave und I'Viese 
sich die Dedication befindet Der mitere Theil dieser Halle wiurde 
in den Jahren 1809 und 1810 ausgegraben, wobei man sowohl die 
fünfzehn Fuss hohe Treppe als auch das antike Pflaster der hei- 
ligen Strasse davor entdeckte*®). Man sieht, auch dieser Tempel 
eiliebt sich auf einer bedeutenden Substniction, welche ohne Zwei- 
fel auch hier durch dieselben Motive bedingt wird, die bei Er- 
richtimg der Tempel des göttlichen Julius und der Castoren be- 
rücksichtiget wiu’den. Fiü‘ das Verstäudniss mLserer Stelle aber ist 
es besonders wichtig, dass dies Heiliglhum eine geräumige Vorhalle 
hatte und dicht an der Fortsetzung der heiligen Sti-asse lag. Denn 
offenbar hinderte luis nichts, den ersten Standort der Statue des 
Saloninus in eben dieser Vorhalle zu suchen; doi’t, innerhalb des 
geweihten Raiunes, hatte sic einen würdigen und, da sie von der 
heiligen Sti’asse und dem Forum gesehen werden konnte, auch ei- 
nen schönen Platz Von hier aus wiu’de sie später zum Areius 

Faliianus geschalR. Dieser zweite Standort woi' din-ch die Angabe 
des allgemein bekannten Bogens vollkommen genau bestimmt, und 
bediu-fte mithin durchaus nicht einer genaueren Nebenljestimmuug, 
welche, wie wir gesehen, bei dem Ausdruck vor der heiligen 
Strasse gar nicht fehlen durfte. 

Ilicrnach können wir nicht luuliin die Worte des Trebel- 
llus so zu verstehen: Endlich gab es bis auf meine Zeit (jetzt nicht 
mehr) eine Statue des Gallienus Saloninus am Fusse des Palatiuus, 
d. h. vor der heiligen Strasse innerhalb des Tempels 
des Faustina, die (nachmals) zum Bogen des Fabius geschain. 
wurde, mit der Aufselmft u. s. w. 

Diese Angaben, deren Bedeutung für die Anschaiiliclikeit 
des südöstltehen Endes des Foniins nicht völlig erkannt worden zu 
sein scheint, verstatten ims nun einen noch helleren Blick in die 
Oerlliehkeit der eben besprochenen Gebäude, Bczeiclmet nämlich 


*9) S. Platncr, Beschr. v. R, III, I, p. 273. 

In demselben Tempel stand auch die Statue des üassus Rufus. 
firuter. p. 375, n. I. Vgl. Hart. Horf^hesi, fasti sncerdotali, in den Memo* 
rie d. .1. A. III, p. 271. 
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diT Ausdruck vor der heiligen Strasse, wie wir gezeigt zu 
haben glaulien, deu Raum des Forums, welcher für den vom Ca- 
pitol kommenden zunächst vor der Mündung der heiligen Sü-asse 
lag, st) leuchtet ein, dass der Tempel der Faustina nicht mehr in-, 
nurhalb dieser lieiligen Strasse, sondern ausserhalb derselben, 
d. h. am Forum stand. Er befand sich diesseits der Mündung 
und mithin auch diesseits des Arcus Fabiauus, so wie überhaupt 
diesseits jener Linie, in deren Nähe wir diesen Bogen sammt 
der Regia und dein Local der Vesta gestüzt haben. Nichtsdesto- 
weniger wird jener Tempel von den Regionariern in der vierten 
Augusteischen Region, d. h. in der Sacra via im weiteren Sinne 

f Diianut, und das vor seiner Treppe entdeckte Pflaster der antiken 
ti-asse zeigt allerdings, dass der lieilige Weg bei ihm voriibcrlief. 
Aber welcher Theil der heiligen Strasse wai’ die.ser? Nicht jener, 
welcher dem Volke seit alten Zeiten unter diesem Namen bekannt 
blieb und mit dem Arcus Fabiauus am Forum endete, sondern 
derjenige, welcher, dem Volke unter jener Benennung unbekannt, 
von der Regia nach der Burg lief und mithin die nordöstliche 
Seite des Forums ihrer ganzen Länge nach durchschnilt und be- 
grenzte. Hierdiu'ch gewinnt unsere schon oben *®) hingcstelltc Be- 
merkung eine neue Bestätigung. Die vierte Augiisteische Ri^ion, 
welche von der achten imd zehnten, d. h. vom Forum und Pala- 
tium im weiteren Siime, durch die ganze Länge der heiligen 
Strasse geschieden war, imifasste gi-össtcnthcils die Anlagen und 
Räume, die für den vom Capitol Kommenden auf der linken 
Seite der ganzen heiligen Sti’asse lagen, und schloss mithin so- 
wohl den Tempel der Äustina, wie die Basilica Aemilia und an- 
dere nach dem Capitol zu liegende Gebäude in sich. Trebellius aber 
bediente sich des Ausdrucks Sacra via im antiken Sinne des Wor- 
tes, d. h. er bezeichnetc damit, wie Plinius, Plutarch und Sueton, 
nur die mittlere Sti’ccke der heiligen Sti’asse, welche allein seit 
alten Zeiten unter diesen Namen bekannt gewesen war; man sieht, 
es findet hier ebenso wenig, wie beim Ai’cus Fabiauus und der 
Regia ein W'iderspinch zwischen den Regionariern und andern 
Schriftstellern statt; beiderlei Angalien gingen von ganz verschie- 
denen Raumbestimmungen aus und bezeugen, richtig gefasst, beide 
die Gültigkeit unserer Ansicht. 

Nach allem Gesagten .scheint mir nun das von Bimsen fe.st- 
gestellte Ortsverhältni.ss des Tempels der Faustina und des 
rabischen Bogens**) ganz au.sgcmacht zu .sein; jener lag fi^’ 


50) Kap. I, S.29. 

51) Wir bezielien uns hier und im Folgenden auf die im angefahrten 
Bande des BulletKno d. »1. A. gegebene Anordnnng des Römischen Forums. 
Der im achten Bande der Annalen initgetheilten können wir uns weniger 
anschliesscB, weil wir, wie oben gezeigt, in Bezug auf die Lage und Be- 
ichaffenheit des Clivus sacer, durch welche die ganze Anschauung von der 
OertUchkeit des Fornix Fabianus, der Regia und des Locals der Vesta be- 
dingt wird, anderer Meinung als unser hochgeehrter Freund sein müssen. 
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den \om Capitol Kommciideii ganz zuletzt auf der nordöstlichen 
Seile des Forums nielit weil \or der Einmündung der heiligen 
Sti'asse, dieser aher konnte gar nicht lern von jenem stehen, weil 
sich das Terrain umnillelhar nach dem Tempel der Faustina, ja 
schon unter demselben, allmäldicli erhebt und*milhin die vom 
Bogen des Fahiiis unz»‘rtrenidiche llegia auch bei sehr hohem 
V\ asserstande nicht mehr von der Tiner erreicht werden konnte, 
wenn der Bogen nocli höher hinauf auf dein Palatinus gelegen 
hätte. Etwas anderer Meinung als unser vereinter Milforsclier **) 
sind wdr aus den ohen®^) angeführten und noch unten weiter aus- 
zuführenden Gninden in Bezug auf die Oerlliclikeit der Regia und 
des Tempels der Vesta, beide müssen mit dem Arcus labianus 
beinahe an einer Linie und mitliin nicht nur ziemlich nahe ne- 
ben einander, sondern auch etwas weiter nach Südost liegen, so 
dass das Ileiligthum der Göttin seine Stelle noch etwas jenseits 
der sütlöstlichen Seite von S. Maria libcratrice erhalten dürfte. 
Nach diesen Bestimmungen haben wir die bereits behandelten 
Räume der südöslliclien (rrenze des Forums auf unserer Tafel an- 
gedeulet, denen wir in Bezug ajif die einzelnen Gebäude nur noch 
folgende Bemerkungen beifügen wollen. 

A. Fornlx Fnbianua. ^ 

A\obl ein ziemlich ansehnlicher Bau. Hoch war er si- 
cher®*), und seiner Flöhe entsprach gewiss seine Weile, da nach 
aller VN’ahrscheinlichkeit der Ti’iumphzug durch ihn hindiu’ch nach 
dem Forum ging. Erwägt man indessen, dass selbst die Siegesbo- 
gen des kaiserlichen Roms keine sehr beti'ächlliche Spannung zei- 
gen®®), so wird man dgr Ansicht Bunsens beiptlichten, welcher ihm 


5») A. a. O. p. 82, u. 17 u, 19. 

53) Vgl. obeu S. 85 5 86. 

5^) Quinta. Instit. VI, 3, 67: An non plarima xa9’ in s gßolijP 
dicuntur? Quäle refert Cicero de homiiie praelongo, raput eum ad Jornicem 
Fabium offendissc. Die Stelle bezieht sieh auf den von Cic. de Orot. II, 66, 
mitgetbeillen Witz des Crassus, der in Bezug auf den boebmütbigen Mem- 
mius sagte; ita sibi iptum miignum videri Memmium, ut in forum detcendent 
capui ad Jornicem Fubii demilteret. Dieser Witz bälte gar keinen Sinn, 
wenn nicht der Bogen wirklich über der heiligen Strasse so* gestanden, dass 
diejenigen, welche von der Höhe derselben nach dem Forum gingen, durch 
ihn hindurch gehen mussten oder wenigstens konnten. Wer also mit 
uns die Identität der dem Volke bekannten heiligen Strasse und des Clivus 
sacer anerkennt, wird diesen Bogen nicht füglich in einem Seitenarm je- 
ner Strasse linden können. 

35) Die Breite des Titnsbogens beträgt nur 21 Fuss, bei einer Dicke 
von 14 uud einer Höhe von 25%. S. Ptatner, Bcschr. v. H. HI, 1, S. 369. 
Auch die Weile der mittleren Arcade des Severusbogens beträgt nur 30 
Palmen oder 263/,, Fuss. S. Mon. ined. d. J. II, a. a. O. 
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nur eine Weite von dreissig Palnieii oder 20'^^ j Pai-iser Fiiss giebt®®). 
Dennoch ist es mir keinesweges glunblicii, dass er die ganze breite 
der heiligt'ii Strasse eingenommen habe. Denn ist gleieli eine Breite 
von 20 Tnss fiir eine antike Strafe nielit unbcträebllieb zu nen- 
nen, so darf man doch niclit vergessen, dass die heilige Strasse 
ohne Zweifel eine der breitesten Roms war. Sic gewiilii'te die 
Commiinication zwisclien dem Palalimn, den nach dem Cerolieusis 
hin gelegenen Theilcn der Carinen, dem Caelins und dem Forum, 
verband also die belebtesten 'J'heile der Stadt und sieht man 
gleich, dass namentlich am Bogen des Fahiiis bei dem Hin- und 
und Ilcrwogcn des Volkes bisw'eilen ein l'iirehterliches Gedränge 
stattgefunden so ist es doch gleichfalls in Anschlag z\i bringen, 
dass hier nicht einige Hunderte, sondern viele Tausende in das 
Forum ein- und ausströmten. Auch scheint eine genauere Betrach- 
tung des 'J'eiTains unsere Vermuthung eher zu hegiinstigen als zu 
widerlegen. Bevor das Ilerooii des göttlichen Julius errichtet ward, 
lagen auf dle.sem Ende des Forums nur jener Bogen, die Regia und 
der Tempel der V'esta nehst dem 'J'emjud der Castoren, und der 
letztere stand nicht mit jenen in einer Linie, .sondern näher nach 
dem Capitolc zu, auf der .südöstlichen Scit(? des Forums* *®). Mit- 
hin belrä'gt die Länge einer von S. Maria Liberatricc nach dem 
Tempel rler Faustina gezogenen IJiiie, an welcher wir jene drei 
Gebäude zu suchen halien, zweihundert Fuss. Nun sind 
uns freilich keine Mua.sbe.stimmungeu für die an die.ser Linie zu 
suchenden Räume bekannt; indes.sen .scheint uns doch mehr als 
ein Umstand für eine grössere Breite der heiligen Strasse zu .sja-e- 
chen. Aus der Angabe, dass der Censor Q. Fabius Maximus Allo- 
hrogicus den nach ihm benannten Bogen gerade an dieser Stelle 
aufnihi'en lie.ss*®), darf man in der Tliat schlie.ssen, «la.ss zu An- 
fänge des siebenten JuhrlnuulerLs der Stadt die .südöstliche Seite 
des Fonnns noch nicht ihre völlige Abgi-enzung gegen die heilige 
Strasse erhalten hatte. Damals musste sich diese also dicht neben 
der Regia in das Forum hineinziehen. Schwerlich nun wmxle diu-ch 
den Fabi.schen Bau die damalige Breite der Stra.sse veiTiugert; im 
Gcgentheil zeigt die oben be.sprochene Angabe des Fcstus“®), dass 
auai noch im Augusteischen Zeitalter die lieilige Stra.sse dicht bei 
der Regia vorbeihef. Nun könnte man freilich aus dem Ausdrucke 
des Pscudoasconius iuxta regiam .schlie.ssen, dass der Foriiix Fa- 
bianiLS wenigstens hart an der Regia gelegen habe und vielleicht 
an dieselbe angt^baut gewesen sei. Allein einerseits sind wir gar 


A. a. O. und auf dem Plane des Forums im BuHeU. d. «I. 1835. 

Dies zeigten die oben Audi. 38. ij^e^ebenen Stellen des Cicero 
•nd Seneca. 

58) Vgl. Bunsen, Besebr. v. R, III, p. 72. Bullett. d. .1. a. a. O. p. 81, 
o. 16. Annal. d. J. VIII, p. 231, n. 2. p. 263, n. 3. Vgl. nnten unsere Be- 
nerkang unter B. 

*8) Pacudoascon^ in Verr. a. a. O. Schol. Gronov. p. 3^9. 

Fett., T. Savram viam. Vgl. oben Kap. i, S. 3, Anin. 5. 
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nicht gcnöthiigt, jene Angabe in einem so engen Sinne zu fassen, 
da juxta so häufig nieiits anders als nehenbei bedeutet; anderer- 
seits iiiaeht die Nacljrielit, dass bei diesem Bogen viele Statuen der 
Fallier aufgestellt gewesen®*), ^ie ja auch die Statue des Saloninus 
dorthin geschalTl wui-de, jene Annahme höchst bedenklich. Wo 
sollten aeim diese zahb-eichen Monumente stehen, da sic nicht 
auf demselben standen? Etwa vor oder hinter dem Bogen? 
Dann wäi'e ja die heilige Strasse unzugänglich gemacht worden. 
Sic mussten also auf einem Raume stehen, welcher neben demsel- 
ben lag, und setzen mithin eine gi'össere Breite der Strasse voraus 
als der Bogen selbst hatte. Demnach .scheint cs mir fast unzwei- 
felhaft, dass der Bogen nicht die ganze Breite der heiligen Strasse 
eiimahm, sondern in der Mitte deisielben stand, so dass zu beiden 
Seiten de.sselben noch ein Raum fiü' Monumente, so wie ein 
Durchgang fiü' Fu.ssgänger übrig blieb. Eine gewi.sse Bestätigung 
dieser Ansicht kaim man auch noch in der Art finden, wie der 
Triumplibogen des Severns über der Fortsetzung dei"selben Strasse 
angele^ ist. Wir balien durchaus keinen Grund, auzunehmen, 
dass die heilige Sütisse am Clivus Capitofinus breiter gewesen, als 
da, wo sie in das Forum mundete. Nun beti’ägt die Weite des 
dort befindlichen Trimupldjogens, die Maueru mitgerechiiet , an 
hundert Palmen, von denen dreissig auf die mittlere Arkade und 
je fünfzehn auf die Seitenarkadeu Kommen, während der übrige 
Raum von den sehr starken inneren und äusseren Maueru einge- 
nonuneu wird. Durch die mittlere Arkade ging die Falu’sti'assc, 
die daher auch mit SilLx gepflastert erscheint, wälu'end die Seiten- 
ai'kaden mit Platten belegt sind. Zu diesen fülu’te von der Seite 
des Forums fünf Stufen hinauf, welche erst vor wenigen Jahren 
ausgegi’aben wurde, woraus hinlänglich erhellt, dass diese Seiteii- 
räume, die vermittelst eines Durchganges mit der mitderen Arkade 
m Verbindung stehen, lediglich fiü die Fussgänger bestimmt wa- 
ren, welche auf dem Trottoir der heiligen Süasse elnhei'zogen ®*). 
Sicher nun fand ein ähnliches Veidiältuiss der Räume bei dem Bo- 
gen des Faliius statt, wenngleich der einfache Bau der Rejiubhk 
schwerlich Seitenai’kaden aufzuwcLsen batte ®*) ; es genügte cm ne- 
ben dem Bogen befindlicher Raum, aber dieser wai‘ aucli ganz 
noUiwendig, wenn man nicht gegen alle W’ahrscheinlichkeit an- 
nehmeu will, dass beim Triumpnzuge, an Roms Freuden- und 
Ehi-entageu, wo gewiss mu’ Ki-anke und Alterschwache das Haus 


*•) Schol. Gronov., p. 3tl3: Areu> (Fabianut) — — quia ibi multae 
statuae Fabiorum sunt. Ob man aus den Worten des Psendoasconiua; — Ibi- 
que statua eins ( Fabii Allobrogici ) posita propterea est, sehliessen dürfe, 
dass diese Statne auf dem Bogen gestanden (Bunsen, Ballett a. a. O. p. 20, 
n. 22. Annal. a. a. O. p. 24U, f.) acheint uns nach dem Berichte des ano- 
nymen Scholiasten mindestens etwas bedenklich. Die älteren Ausgaben bie- 
ten propter cst, und diese Lesart dürfte vielleicht nicht zu verwerfen sein. 

S. Platncr, Beschr. v. R. III, 1, p. 268. 

So auch Bunsen, Annal. d. .1. sammt \ibby, und C^nino, n. a. O. 
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hülcU;ii, das ganze zu demselben gehörige' Fersonul und mit ihnen 
die Scliaaren der begleitenden Menge durch eine nur zwanzig Fnss 
breite Gasse in das Foinm hinabgewogt sei. 

Ferner haben wir den Bogen des Fohius nicht ganz auf 
einer Linie mit der Scitenfmiite der Regia, sondern etwas hinter 
dieselbe gesetzt. Eine solche Lage scheint einerseits der Scholiast 
des Cicero anzudenten, wenn er sagt: der Bogen des FuhiiLs liege 
da, wo man jt:nscits des Tempels der Castoren in die heilige 
Strasse e i II schreite. Denn hätte der Bogen mit der Seitenl'ronte 
der Regia auf Einer Linie gelegen, so wäre man erst durch ihn 
in die heilige Strasse, nicht durch deren Mündung zu ihm ge- 
langt. Andererseits veranlasst uns aller dazu der Ausdnick des 
Festus, welcher als die eigentliche Nordgrenze der dem Volke l>e- 
kannten Sh'ccke der heiligen Stra.ssc niclit den Bogen des Fabius, 
solidem die Regia bezeichnet, wonach also für den vom Falalium 
Kommenden die Ecke der Regia und mit ihr die eigentliche Mün- , 
dniig der Strasse wohl noch imi einige Schntte jenseits des Fabi- 
schen Baues gelegen haben muss. 

B. II e g I a. 

Auch Regia Numae und Ati-ium regium genannt®*). Nach 
dem, was wii- so eben in Bezug auf den Bogen des Fabius •'bemerkt, 
war sie von diesem dm’ch einen, wenngleich nicht bedeutenden, 
Raum geti’ennt und trat mit ihrer Fronte etwas weiter als jener 
gegen das Forum vor. Sie lag, wie der nicht fern davon stehende 
Tempel der Faustina., auf einem gegen das Forum leicht ge- 
neigten Tewain, indem sie nach den Angaben der Alten, wie je- 
ner, nicht mehr ganz in der Niedeimig, sondern am Fusse des 
Palatinos stand®®). Mit ihi* endete demnach der Abhang des 
Berges, auf welchem die heilige Stinsse nach dem Forum hinab- 
lief und mithin konnte VaiTO®®) den ihr zmiächst liegenden Ab- 
hang als den Raum bezeichnen, auf welchem die dem Volke be- 
kannte Sti'ecke der heiligen Sb'asse zu suchen sei. Da ferner dies 
Gebäude nach seiner von uns angedeuteten Bestimmung®^) sicher 
keinen ganz geringen Platz einnahm , so ist es augenscheinlich, dass 
es von dem davor errichteten Heroon des göttlichen Julius 
fiir den vom Capitol Kommenden nicht ganz verdeckt werden konnte. 

C. Dm Heroon de« gSttlichen Jallus. 

Dies Heiligthum lag, ■wie wir gesehen®*), im Foram vor 
der Regia, und musste mitliin, da es nicht fern dem Tempel der 


S. oben Kap I, S. 16, Anm. 67; 68. 
Vgl. oben S. 88. 

*•’) Vgl. oben S. 83. 

W) Vgl. Kap. I. S. 11, u. i. F. 

M) Vgl. oben S. 85. 
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Ca.sU)i'eii staud, vou jener dtucli einen Raum geschieden sein. Da 
die Fronte desselben nacli dem Forum scliaute, wie aus der Be- 
schreibung des Stalins erhellt®®), so reichte es natürlich seiner 
Länge nach in dasselbe hinein, so dass die vordere Seite desselben 
dej’ nordöstlichen Ecke des Teml)els der Castoi’en nicht fern liegen 
konnte. Hieiiach leiichlcl ein, dass die Worte des Ovid^®): 
Frali'ibus assimilLs, (jiios ])roxima templa tenentes 
Divus ab excelsa lidius aede videt, 
in ganz eigentlicher Bedeutung zu fassen sind. Beider Tempel 
Fronten standen, mit einander einen stumpfen Winkel bildend, 
nicht leni von einander, während das dem Castorenlempcl eben- 
falls nicht fern liegende Ileiligthum der Vesta etwas mehr nach 
dem Palalinus hin zm-iickwich. Uebrigens konnte, wie schon be- 
merkt, die Seitenfront der Regia diu-eh diesen Tempel nicht gänz- 
lich verdeckt werden; denn er wai', wie die bekannte Münze'*) 
mid Vitnjv^®) lehren, ein teti-aslylos pyknostylos, und miüiin au- 
genscheinlich nicht von bedeutendem Lünfauge. Dagegen musste 
seine Höhe nicht unbedeutend gewesen sein. Denn einei*seiLs ist 
dies aus Ovids Andeutung zu .schliesscn ^®), andererseits befand 
sich, wie Butisen scharfsinnig erkannt^*), auf der Terrasse seiner 
Treppe eine Rednerbühne, die bekannten Rostra Julia; und end- 
lich zeigen die in der Nähe liegenden Ileiligthümer der CastOi"eu 
und der Faustiua sein' hohe Subsli’uctionen , die, wie oben be- 


69) Stat. Silv. I, 1, 22: 

— — binc obvia limina pandit 
Qui fessus beliis adscitae mnnere prolia 
Primns iter nustria ostendit in aetbera divis. 

Tgl. Uunsen, Annal. d. J. a. a. O. p. 267. 

^°) Ovid. Epist. ex Pont II, 2, 85. 

^') V|I*' oben Anm. 32. 

7^) f'ilruv. III, 3: Ergo Vycrtostylos eal, cuiua intercolumnio uniua 
et dimidiatac columnac craasitudo interponi potcat, quemadmodum eat Divi 
lulii ct in Caesaria foro f'enerla. Vßl. Canina a. a. O. p. 103 , mit dem 
wir jedoch in Bezug auf die Lage des Hcroon nicht übercinstimmen 
können. Die Ansieht, dass dasselbe im Lupereal gelegen, beruht, wie es 
seheint, auf einer Missdeutung der auf unsern Gegenstand bezüglichen Stelle 
des .Mon, ,4ncyr. (b. Oberlin, p. 44); aede». diti. itli. LVPEacAL. pobticv». ad. 

CiaCT». PLAMiaiTM. — FECI. 

M) Oben S. 85, Anm. 27. 

f-*) Annal. d. J. a. a O. p. 238. Bunsen schloss dies aus Sucton. 
Oclav. lüO. Dio, LVI, 34; und seine Ansicht erhält die vollhommenste Be- 
stätigung durch die Lex Quinctia de poenis eorum, qui rivos, Bstulas, 

corruperint (S. Haubold, Antiquitatis Romanae monumenta legalia, p. 174). 
Hier heisst es: x. QVinxivs. caispiavs. cos. poptevm ivbe. bogavit. popvltsqve. 
iTBE. sciviT. in. poBo. PBO. BOSTBis. AEDis. DITI. iTEii. Dafür Sagt Suc- 
ton. a. a. O. kurzen pro aede D. lulii, und Dio, a. a. O, : «nb xiüp iziqav 
IpßoXav xärv ’lovXlatv. 
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merkt, vielleicht schon durch die von Zeit zu Zeit bis hieher drin- 
genden Uebcrschwemmungen geboten sein mochten, du der antike 
Boden selbst au der Treppe des Tempels der Faustina nui' um 
ein geringes höher als bei der Säule des Fhocas liegt '*). 

D. Der Tempel der Testa. 

Durch die Lage der genannleu Gebäude wird die Oertlieh- 
keit dieses Tempels so genau bestimmt, als es bei dem gänzlichen 
Mangel an Resten desselben nur immer möglich ist. Er lag, wie 
oben'*>) gezeigt, neben der Regia und war, nach Slalius, von 
der Reiterstatuc des Domitian aus gesehen, entweder ganz oder 
zum Tlieil wenigstens sichtbar Hienach ist es nicht wahr- 
scheinlich, dass er ganz dicht vor der Fronte der Kirche S. Ma- 
ria Liberati'ice odei' gai’ auf dem Raume derselben gelegen haljc, 
denn an dieser Stelle wurde er einci'seits durch den in das Fonnn 
hlneinreichendcn Tempel der Castoren fiii- einen auf der Mitte des 
Foimms befindlichen verdeckt, und konnte auderei’seits nicht füg- 
lich als neben der Regia stehend bezeichnet werden. Ifemuach 
können wir nicht umhin , ihn etwas weiter jenseits der südöstlichen 
Seite der genannten Kirche und zugleich näher der Regia zu setzen. 
Dass er übrigens der Nordspltzc des Palatinus sehr nahe lag, er- 
hellt sowohl aus einer weiter imtcn folgenden Coinbiiiation ^®), als 
auch aus dem Umstande, da.ss bei S. Mai’ia Llbcratrice eine Anzahl 
Grabinschriften von Vcstalinnen gefunden worden sind’^®). Nach 
lualtem Bi’auche wurden die Gräber nicht selten gleich unterhalb 


71) Ans der Verßleicliung der von liuiisen (Beschr. v R I, 34, u. d. 
F.) znsamnien|<;eBtelltcn Hülienpuiiktc des untiken Roms ergiebt sieb für die 
io Rede stehende I.okolitöt foifvendes Resnltot: 

Dos Pflaster des .Ion ns Quadrifroiis im Velabrum erhebt sieh Uber 


den Tiberspiegcl bei Ponte Rotto (Pons Palatinus) . 32,1' 

Das Pflaster des Forums bei der PhocassSnle 23,3' 

Das Pflaster der Vorballe des F a u s t i ii en t e mpe Is ...... 38,3' 


Da nun die ans 21 Stufen bestehende Treppe dieses Tempels 15' boeb ist 
{Platner, a. a. O. III, 1, S. 274. Ilunscn, Annal. d. J. VIII, S. 219) so er- 
geben sieb für das antike Pflaster vor derselben 23,3'. Mithin lag der 
Boden in dieser Gegend des Forums nur um 1,2' höher als das Velabrum, 
und cs begreift sieb mithin Tollkommcn , wie der Tiber bei sehr hohem 
Wasserstande die Regia und den Vcstaterapel bespülen konnte. 

78) Vgl. oben S. 86. 

77) A. a. O. I, 1, 28 Vgl. oben S.85. 

78) S. Kap. IV, Anm. 84, u. d. F. 

78) Bcschr. r. R. , III, 1, S. 67, und dort II. yfldroaiidus , Memorle 
n. 3; Vicino a S. Maria LiberatricCf dove voirliono che fosae il temjiio di l'c- 
>ta, 80110 Stall ritrovati da’ duodieci scpolchri di virgitii I'estnli coUe loro 
iscrizioni. Vgl. darüber AVeöuArs Bemerkung chendaselhst, und Fiat®» dcIFor. 
Rom, p. 10, u, d. F. 

7 
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der Stadl oder auch innerhalb derselben gleich unter der Burg in 
den Felsenwäiiden angelegt; so unter aiideni bei Veji und Titseu- 
luin ®®). Bei den Römern wurden (ünst den I.eiehen geehi’ler Bür- 
ger und ihrer Gentilen ein Ehrenbegräbniss am nörulicben Ab- 
hange des Palatinus nach dem Fonmi zu verstauet®*): eine 
Sitte, die vielleicht ihren Ui-sjnung in jenen Tagen hatte, als das 
Fomoerium von Rom noch nicht die untersten Abhänge jenes Ber- 
ges imxschloss ®*). Die Gräber der heiligen Jungfrauen bilde- 
ten also wohl nur einen Theil von einem sicher nicht ganz unbe- 
deutenden Raume, der seit Jahrhunderten für die Beerdigung 

g eehrter Leichen bestimmt war®®). Von allen den in dieser (it-gend 
efindliehen Grüften lagen sie wohl dem Ileiligthume der Vesta 
zunächst; und ohne haarscharf bestinmieu zu wollen, wie nahe oder 
fern sie dem Tempel gelegen, scheint es mir doch mehr als walu'- 
sehcinlich, dass sie sich m den zunächst an S. Maria liberatrice 
austossenden Wänden des Palatinus befanden ®*). Den VT-slalinncn 
sicherte ohne Zweifel uralter Brauch, die Erhabenheit ihrer Würde 
und höchst wahrseheinlieh auch der heilige Raum, in welchem ihre 
Gi-üfle angelegt wurden, das alte Recht®®); dagegen massten sich 
die alten Geschlechter, denen vor Alters gleiehnills das Recht zu- 
stand, sieh an dem nach dem Foniin liegenden Abhange des Pa- 
latinus beerdigen zu lassen, den Ansichten jüngerer Zeitalter fügen, 
und Hessen nun das ihnen zukommendc Ehrenreeht nur durch ei- 
nen symbolischen Act beim Begräliuisse andcuten ®®). 


Daniuf besieht sieb auch wohl Serv. Aeo. XI, Hi9: Apud niaiores 
uobiles aut sub moiitibus allit aut in ipBifl montibus sepeliebantur. 

iHut. Poplic. 23. Quaest. Rom. 79. Fest, v. Romauam portam. 
Vgl. Kap. IV, Aiim. 93, u. d. F. 

Man erinnere sieb, dass sowohl das Local der Vesta als aueb 
das sogenannte Grab der Acca Laurentia ausserhalb des ältesten Pomoe- 
riums lagen. Kap. IV, Anm. 76, u. d. F. Kap. V, Anm 19. 

83) S. unten Kap. IV, Anm. 04; 70; 71. 

8-*) lAps, de Vest. et Vestal. c. XIII, sagt: Festalinm cincres (ait 
Plutarchus ) in foro ipso recondi fas erat. Ich habe diese Stelle nicht fin- 
den können, glaabc aber nicht, dass Lipsius sich geirrt Denn dass die 
Vestalinnen innerhalb der Stadt beerdigt worden, setzt die gleich folgende 
Stelle des Serrins ausser Zweifel, und da auch, die Gräber der Valerier als 
im Forum liegend bezeichnet w'erdcn, so kann jener Bcgrnbnissplatz der 
heiligen Jungfrauen gar nicht befremden. Vgl. Sachse I, S. 92, n. 75. 

8$) Serv, Aen. XI, 206: — ante etiam in civitate homines sepeliehan- 
tur. Quod postea Dnillio consulc (494 d St.) scnatiis prohihuit ct lege ca 
vit, ne quis in urbe sepeliretur. Unde iinpcratores et virgines Vestae, qnia 
legibus non tenentur, in civitale hahciit sepiilcrn. 

1^8) lUut. Quaest. Rom. a. n. O. 
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K. Der Tempel der C»Mtoren. 

Die Zweiffl, welche friiher darültcr obwalten konnten, ob 
man in dem Gebäude der drei Säulen bei S. Mai'ia Li- 
berati’ice wirklich diesen Tempel erkennen sollte, scheinen uns 
jetzt durch die Entdeckuug der Basilica Julia ebenfalls beseitigt zu 
sein; diese lag nach dem Momunentum Ancjranum zwischen 
den Tempeln des Saturnus und der Castoren®’). In Be- 
zug auf den ersteren hatte Bunsen in Uebereiiistimmung mit Nie- 
bul iir schon fmher mit überzeugenden Gründen dai'gethan, dass 
er am Clivus Capitoliuus und zwar auf dem Raume gelegen, 
wo man fmher den Tempel des Jupiter tonaiis suchte®®); den der Ca- 
storen iu den drei Säulen bei der genannten Kirche zu erkennen, 
schien die gi’osse Entferniiug desselben zu verbieten ®®). Nun aber 
zeigen die neueren Entdeckungen, dass die Basilica Julia, w'clehc 
beinahe ganz genau die Milte der südlichen Seite des Forums 
ciuuinunt, vom Tempel des Satui'uiLs noch um etwas weiter als 
von dem Gebäude der drei Säulen entfernt Hegt; es folgt also aus 
der Angabe jenes Monuinenlcs nui’, dass zui’ Zeit der Abfassung 
desselben in dem grossen Raume zwischen dem Tempel des Sa- 
tm-nus und der Castoren ausser der Basilica Julia kein anderes ö f- 
fenlliches Gebäude gestanden, und mithin dai’f man allerdings 
nicht länger Bedenken ti’agen®®), den unter August prächtig wie- 


Bei Oberlin, p. 844: fo>vm. itlit«. et. iasilicem. qtae. ftit. ihtee. 

AESEll. CASTOEIS. ET. AEDES. 8ATT1SI. COEFTA. PEOFI.IGATAQTE. OFEEA. A. FATEE. 
>E0. PEEFECl. 

dS) Besebr. v. R. III» 1, 48, u d. F. Den dort benutzten Zeugnissen 
ist hinznzufugen Ser>'. Aen. VIII, 319: (Saturnus) sibi oppidum fecit sub 

clivo Capitolino, ubi nunc cius aedes videtur, — , — Ideo autem in aede ip~ 
tius aerarium Saiurnif quod ihi potissimum pccunia servarctur, eo quod illi 
maxime credatur. Auf jene uralte Ansiedelung bezieht sich Fest. v. Satur- 
niu, wenn er sagt: Saturnü quoque dicebantnr qui castrum in imo clivo 
Oapitotino inco/c6ant, ubi ara dicata ei dco — . Da nun jenes Castrum 
dort gelegen hatte, wo seit den alte sten Zeiten der Saturnustempel s tan d ; 
da ferner gleich neben diesem Heiligthumc der ansehnliche Tempel der 
CoDCordia lag, so begreift sich, dass von einem Castrum, welches zum 
Schutze des Aerarium gedient, nicht füglich die Rede sein kann, Varro, d« 
L. L. V, § 151, sagt kein Wort davon, dass der Carccr in einem Castrum 
gelegen, sondern berichtet nur, dass der unterirdische Theil des Gefängnis- 
ses, der bekanntlich noch jetzt existirt, Tullianum heisse. Vgl. jedoch 
GBttling, in «fahns Jahrbücher. 111 Supplementb. S. 633, unten. 

89) Beschr. V. R. UI, 1, S. n. 

90) Ballett, d. J. a. a. O, p. 82, n. 17. Pomponius Lactos, Alber- 
tini und Andreas Fulvius kannten, wie Bunsen a. a. O. bemerkt, zwei hin- 
ter den drei Säulen gefundene Inschriften aus Marmor, durch welche die 
Bestimmung dieses Gebäudes als Tempel der Castoren ausser Zweifel gestellt 
war. ^'gl. Pialcy del For. Rom. p. 11. 
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dernufgebaiitcn 'J'empcl der Castoreii in der h<'iTliehcii Ruine zu 
erkennen, welche sich, der südöslliehcn Seite jener Rasiliea gegen- 
ülier, dicht bei S. Maria Lil)cralrice, also in der Nachbarschaft des 
Vcstatcinpels erhebu Dass beide Heiliglhiinier sowohl einan- 
der als der heiligen Strasse benachbart lagen, gehört, wie bekannt, 
zu den sichersten ThaLsachen der römischen Topogi-aphie®*). 
EIjcilso nahe, wenn nicht noch näher, musste, wie bereits ange- 
deutel, das Hcroon des göttlichen Julius dem ’rempel der Casforeu 
stehen®®). Aber diese Nachbarschaft aller drei genannten Gebäude 
wird nun nothwendig aul’gehoben, wenn wir mit Runsen in seiner 
zuletzt erschienenen Restauration des Fonims®®) in dem Gebäude 
der drei Säulen iiiehl den Tempel der Castoreii, sondern den der 
Minerva C'halcidica erkennen und jenen zwischen diesen und der 
Rasiliea Julia setzen. In diesem Falle konnte Ovid nicht fiig- 
lich andeuten, dass die Hciligthünier der Castoreii und des göttfi- 
chen Julius einander ganz nahe lägen und, was noch übler ist, man 
begreift nielit, wo der Quell uiKiTeich der Jiiturna gewesen sein 
könne. Denn dieser Quell, der noch in der Kaiserzeit existirtc ®*), 
lag, wie Biinsen selbst anerkennt®®), oireubai’ "zwischen den Tem- 
pdn der Vesta und der Castoi'en, da jeder von ihnen als neben 
diesem W'^assci; liegend bezeichnet wird®®). Der Tempel der Mi- 
nena Chalcidica müsste also nach Ihinsens zuletzt geäusserter An- 
sicht gerade über dem Teich der Jiitunia gelegen und dieser mit- 
hin nach der Erbauung jenes Heiligthiims gar nicht mehr existirt 

9^) fiunacn, a. a. O. AuBser den dort und b. Sachse,* I, S. 306, n. 
307, angeführten Stellen zeigt auch beBonders eine von Appian erw&hnte 
Thatsacbe, wie nahe beide lleiligthümer einander lagen. Bell. civ. I, 382t 
ol davstaxal Ss 6t« xov voy.ov nalaiov opxct dvsKaivi^s , xxsl^ 

vovaiv ai^xov 6 f^tv {UatlXiav) xo’is ^loßxov^ots iv dyo^jc, 

tov nXri^ovg inl d-vaiav nsQiaxdvtos, (vos dl Xl&ov to «ptSrov fn «d- 

xov dqx^ivxog, xtjv (pidXriv xal ig xo 'Eaxlag Ibqov fero dp 6 /i^* 

ol 61, ctvxov nQoXaßovxsg rs ditbuXsiaav etno xov Isqov xcti HcttcetpvYovxa fg 
XI navdo%tiov noXXol xtav dicanovxcoVf ^g xag nag^ivovg adrbv 

ijyod/itvoi Hctxacpvytiv^ igidgafiov ivd'a d'iftig dvdguciv. ovxcog fihv 
xal UasXXlav axgaxriy&v x$ xai anivStov xol hgav xal iniigvoov iod^jixa 
dtg iv d'vaia nsgiHsiutvogf d(i(pl Ötvxigav &gav io<pd^tro iv dyogS 
naget Ugoig' Vgl. Anm. 97. 

Vgl. oben S. 96. 

Annal. d. .1. VIII, p. 23Ü, n. 2; 263, n. 4 

Flut. Coriol. 3 * — ov vvv naga xrjv ytgi^vrjv vt^ icxtv uvxolg 
ISgvfiivog, Vgl. Anm. 96, 

W) Bullett d. .1. a. a. O. p 82, n 17. 

Dionys. \l^ 13i — ^ (ÄijSas) naga xo lsgov x^g* Eatiag dva~ 
6 tr 6 (O 0 <. Und ebds.: o Xi vtd>g u xotv ^loanovgeov , ov inl xf^g dyogag x«» 
tiatuvaafv t} noXtg — %al rj naß avx^ xp^vi] ^aXovfiivri xe xav ^iUv xov. 
xav hga, xori ilg xoÖs %g6vov vofu^ofiivjjf — , Dazu Vtil. Max. I, 8 , 1: — 
"iunctaque fonti aedes eorum. 
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hoben, was gegen die Ueberliefemng sU'eitet. Auch nöÜiigl luis 
die Gewissheit, dass der Tempel der Castoren am Forum gele- 

g en®^) kcinesw'eges, ihn weiter nach dem Capitol hin zu lücken. 

leim so innig wir auch mit Bimsen überzeugt sind, dass die Curie 
nordwestlich vom Tempel der Faustina gelegen ®*), so zwingt uns doch 
nichts zu der Annahme, dass das Comitium die ganze Breite 
des südöstlichen Theils des Forums eingenommen®®). Im Gegen- 
theil, tla nicht nur der Tempel der Castoren, sondern aiu'h die 
Heiligthümer der Vesta und des göttlichen Julius als im Forum 
liegend bezeichnet werden, so scheint es uns, dass das Comitium 
einen beschränkteren Raum eingenommen haben müsse, d. h. den- 
jenigen, welcher, wie die Rosti-a, dicht an der Curie lag*®®). Hie- 
nach können wir nicht imihin, die fiühere Ansicht Bunsens seiner 
zuletzt gefassten vorzuziehen, üebrigens befand sich unstreitig auch 
auf dei" Freppe des CastorentempeLs der Republik eine Tribüne *®*), 


Dass auch seine Fronte nach dem Forum schaute, zeigt ausser 
Ptut. Süll. 33, gcg. Ende, und Appian a. a. O. , auf das deutliehste eine 
Stelle in der alten Lex bei Marini, Atti d. Fr. Arv. II, p. 569. Hier heisst 
es: in ae ac. c. 48 torvs. palxx. ltci. in. roavn. voasrs. et. eidem. in. diesvs. 
T. APVD. Q. lOTKANTO. PER. lovEH. DEOSQVE. Vcnoies. Vgl. Haubold , Mod. 
Legal, p. 76. Dirksen, Beiträge zur Kunde des Rom. R. S. 119. Klenze im 
Rhein. Mus. II, 1. 

96) Ballett, d .1. a. a. O. p. 86, u. d F. Hansens Ansicht, dass die 
Curie an der Nordostscitc des Forums gelegen, bestätigt sich auch durch 
den Bericht, dass die aof Geheiss der Haruspiccs auf dem Capitol aufge« 
stellte und nach Osten gekehrte Statue des Jupiter auf das Comitium 
nnd die Curie liinabschaute. Cic. in Catil. III, S De divinat. I» 12: 

Tum Tore, ut occultos populus sanetnsque seiiatuz 
Ccroere conatus posset, si solis ad ortum 
Conrersa, inde patrum sedes populique Wderet. 

99) A7e6uhr, Beschr. v. R. III, 1, S. 62, n. 6, trug offenbar Beden- 
ken, dem Comitium die ganze Breite des Forums zu geben, und dies ohne 
Zweifel auf Grund der gleich folgenden Stelle des Plularch. 

^^^) Ascon. in Mil. V, § 12, p. 43: Erant enim iunc Rostra non co 
loco, quo nunc sunt, sed ad Comitium, prope iuncta C'i/r/oe. Und entschei- 
dend ist, nach unserer Ansicht, für diesen Punkt Plut, C. Gracch. 5: 
Uyixai — xav 9Tpb avrov ndvxmv dripayoiymv ngos xr\v avyxXrixov dq>o^djv. 
X(üv xod xo v.ciXovp.ivov v.opixiov, nQ^xog xoxs ax^acpslg srpb? xqv dyo- 
pas' ST}p,7iypQ7j(Sat, Bezeichnend ist auch CiV. pro Flacc. 24: spteulatur atque 
obsidet rostra t'index temeritatis , «lOf/cratWx officti, curia. De amicit: — 
is (C. hieinius Crassiis ) primum instituit, in forutn iTrsi/s a^erc cum pojyulo. 
Vgl. Huscbke, Geher die Stelle des Varro tob den Lieinicrn, S. 33; 44, Anm. 
73, u. d. F. Hicnach kann ja das Comitium nur ein beschränkter Raum 
neben dem eigentlichen Forum, den Rostra und der Curie gevresen sein. 

^®>) Vlut. Snll 33: — ctdiog (£i;H«s) Inl ßiQpatos iv 

xa Jtooxovqiiq), xod xov (povo^ icpoqtav ut(o%^(V. 
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wie uachmals am Heroon des Julius, und dieser Ort ist vielleicht 
in dem so eben angeführten Fragmente jener alten I^ex ge- 
meint. In der Tliat muss der Castoi'entenmel, ein ansehnliches 
und für damalige Zeiten prächtiges^®*) Gebäude, den Charaktei’ 
eines für öffentliche Zwecke, wie mr Privatai^elegenheiten *®®), ein- 
gerichteten GeschäfLslocals gehabt haben. Der ällern Rostra und 
mithin der Curie und dem Comitium gegenüber gelegen *®®), stand 
er gerade im besuchtesten Theile des Forums, bot durch seinen 
Umfang und sicher auch besonders diu’eh seine bohe Substruction 
einen sehr festen Punkt dar, und erscheint daher auch in den 
stürmischen Zeiten des Staates mehr als einmal von den Schaaren 
der Factionsmänncr wie eine Burg besetzt *®’), von welcher aus 
man natürlich sehr leicht den unteren Theil des Forums beheiT- 
schcii und die etwa bei den Rostra thätige Gegenpartbei beummhi- 
gen konnte. 


Oben Anm. 97. 

l'ic. Verr. Accus. I, 49, 129i — in aede Casloris, cclebcrrimo 

clarissimoque monumento, quod templum in oculis qnotidianoque adspeetn 
popuii Romani cst positum, quo saepenumero senatus convocatur, qno ma- 
ximarum rerum frequeutissimae quotidie advocationes fiunt. 

1°^) Ebda. 50 n. 5t , 132 u. 133. — indignnm isti videri coepit, ex 
tanta aede, tantoque opere, sc non opimum praeda, praesertim a pupillo, 
discedere. Venit ipse in aedem Casloris; considerat templum: videt undi- 
que teetnm pulchcrrime laqncatnm, praeterea cetera nora atque integra. 

1°^) Ancb die Kaufiente deponirten dort Capitalien. C'/r. pro Quint. 
IV, 47. luvenat. Sat. XIV, 200. 

“’*) Vgl. Bunten, Bnlictt. d. J. a. a. O., und dort den Plan. 

Cic pro P. Sext. XXXIX, 85= Captnra erat forum anno superiore, 
aede Castoris, tamquam arce aliqiia, a fugitivis occupata; silebatur. Kbds. XXX, 
57. XXXVII, 79; XXXVIII, 83. IHut. Cat. min. 27 : <ös oZv imarif 6 Kaxtav xa- 
reidfi xov vteav TÖm z/iooxovpon' onloiff xcü xag dvaßaattt 

ippovpovfievae Zxrd /loro/iäxmv, avxbv 3i »a&ij/ifvoti ava>(texcc Kalaapos ti»' 
MhtXXov — . Vgl. oben Anm 101 
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viertes Kapitel. 


lieber die )§iiiiiina sacra via nnd die Veiia. 

/ 


B is liieher nun kunnteii wir, gestützt auf zahb’ciche Berichte der 
Alten uiid auf sehr erhebliche Thatsachen des römischen Bodens, 
ein, wenn nicht ganz treues, doch sicher wahrscheinliches Bild 
der Räume entwerfen, welche die an das Fomm grenzende Um- 
gebung der Regia und des Tempels der Vesta bildeten. Ungleich 
schwitu’iger aber wird die Untei'suchung, sobald wii' diese Stätten 
in der Tiefe verlassen, um uns eine Vorstellung der in Süden 
und Westen mit ihnen grenzenden Oertlichkeit zu verschaffen. Ueber 
diese gewähren uns die Alten wohl einzelne Notizen, nicht aber 
einigerma.ssen zusammenhängende Bilder; der antike Boden ist hier 
noch mit dem Schulte vieler Jahrhunderte verhüllt; es fehlen uns 
mithin selbst genaue Höhenljestimmungen; und wäre auch der ganze 
beträchtliche Raum zwischen dem Titusbogen, dem Tempel 
der Faustina und der Kirche S. Teodoro bis auf das antike 
Pflaster enthüllt: so dürfte es sich dennoch sehr fragen, ob uns 
die Pflasterung und die Ruinen der Kaiseraeit so entscheidende That- 
sachen bieten wiü'den, dass wir dai'aus mit genügender Bestimmt- 
heit auf die örtlichen V'erhältnissc zur Zeit des Cicero schliessen 
könnten. Deshalb nnd weil uns ausserdem liiei’ jede Maassbestim- 
mung der fraglichen Stätten fehlt, kann nach unserer Üeberzeugung 
bei einer topogi’aphischen Bestimmung dieser Räimie nicht von ei- 
nem Bilde , sondern nur von einer dem antiken Local mehr oder 
minder entsjn’echendeu Vorstellung die Rede sein, die auch im 
glücklichsten Falle immer den Stempel subjectiver Ausebauung an 
sich ti'agen wird. Nichtsdestoweniger versuchen auch wir in das 
Dunkel zu dringen , welches ül)cr der ursprünglichen Gestalt die- 
ser Orte schw'ebt. Denn einerseits können wir dem Verlangen 
nicht entsagen, zu wissen, in welchen örtlichen Beziehungen die 
Regia zur Wiege des römischen Staates, d. h. zum Palatium, stand; 
andererseits aber scheint es uns in der That, dass die ungemeine 
Verschiedenheit der Ansichten über dies Gebiet des alten Roms 
beinahe nicht weniger durch nicht immer glückliche Auffassung 
als <liu’ch Mangel antiker Bo’ichtci-statter hervorgerufen w'orden ist. 
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Folgende Httuplpiinkle nun sind es, welche wir im Vei‘- 
laufe der gegciiwiirligeii Uiilersucliimg so feslgestellt zu haben 
glauben, dass wir sie wohl mit einiger Sicherheit als Grundlage 
der folgenden Comljinationen beti’aehten dürfen: 

1) Es gab in Rom nur Fiin Gebäude, welches voi'zngswcise 
und schlechthin Regia Iness. Dies Gebäude lag an der Ecke der 
heiligen Strasse uikT des Forums, hatte zur Rechten den Tempel 
der Vesta, zur Linken den Bogen des Fabius, und bildete die 
Nordgrenze des dem V’olke bekannten Theiles der heiligen Strasse. 

2) Die Amtswohnung des Opferkönigs lag im oberen 
Theile dieser dem Volke bekannten beiligen Stra.sse .so, da,ss sie 
an dem,sell)en in Südoslen grenzte, wie die Regia in Norden. 

3) Da.sselbe Aintsgebäude sticss mit seiner Kehrseite an 
die Amtswohnungen der Vestalinnen. 

4) Der nur bei Diehteni vorkomraende Clivus sacer ist 
identisch mit jener dem Volke bekannten Sü’ecke der heiligen 
Sb‘a.sse und mithin, wie die.ser, im Norden (in der Tiefe) durch 
die Regia, in Südosten (auf der Höhe) durch die Amtswohnung 
des Opferkönigs bestimmt. 

Sind die.se Resultate intsei-er bisherigen Unlersnchung rich- 
tig, .so lä.sst sich aus ihnen zunäehst mit hoher V\ ahr.seheinliekeit 
die Beschafl’eidieit der heiligen Stra.sse sowohl idierhaupt, wie jenes 
im gewöhnliehen Leben unU-r diesem Namen bekannten 'I’heils 
demselben ennittelni Ist nämlieh der heilige Abhang identi.sch mit 
jener heiligen Stra.sse im engeren Sinne, .so mu.ss, du in den .Viten 
nur von Einer heiligen Sti‘a.sse die Rede i.st, jene dem Volke be- 
kannte Strecke derselben innerhalb der uns von VaiTo und Fe- 
stus angedenletcn Richtung der ganzen heiligen Stra.sse fallen, 
und wir sind schlechterdings nicht berechtigt, irgend einen Sei- 
tenarm der heiligen Stra.s.se anznnehmen. find i.st diese Folge- 
rung wahr, so leuchtet ein, da.ss auch das .Vmtsgehäude des Opler- 
köings und die Regia — als (frenzbestimmungen der heiligen Strasse 
im engeren Sinne — ebenfalls nicht aus.serfialh, sondern inner- 
halb der von jenen Gewährsmännern angegebenen Haupti'ichtung 
der ganzen beiligen Stra.s.se liegen inü.ssen*). 

Da ferner die Wohnnugen des Opferkönigs und der Ve- 
stalinncn mit ihren Kehrseiten an einander sties.sen, der Tempel 
der Vesta aber noch im Forum lag, so erhellt zunächst unwider- 
sprcchlich, dass das Atrium der Vesta für den auf dem Forum 
stehenden nicht vor, .sondern hinter dem Tempel der Göttin Ke- 
gen masste*). Folglich schnitt eine Linie, die man vom Norden 


’) Hienacli kaan also die Lage der Regia, des Areas Fabianos und 
der Amtswohnung des Opferkönigs nicht füglich so angenommen werden, 
wie sie Bansen in seiner neuesten Construction des Forums bestimmt hat. 
Noch weniger aber können wir uns zu Nibbys Ansieht neigen. S. Anm. 8. 

Dies erkennt auch Hansen, Annal. d .1. VIII, p. 237: La forrt sa- 
cree (lucus Vestne) ayant ete situee d'aprös Ciceron sur la pente du Pa- 
latium, les cellules des vierges, qni devaient librcment commnniqiier 
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iiacl» Siidwestcii duvcli dc-ii Tempel der Vesta legte, das Atrium der 
Vesta wie das dahinter stehende Haies des Opferkonigs. Nun stand 
aber zur Linken des Vestateinpels die Regia und zwar mit der 
Wohnung des Opt'erkönigs nach einer nnd derselbaMi Strasse, 
d. h. nacli der heiligen Strasse im engeren Sinne, gekehrL Ver- 
binden wir daher (len Anfang und das Ende jener idealen I.inie 
mit der Ecke der Regia, so werden wir noihwendig die Gestalt 
eines Dreiecks erhalten, dessen eine, am Forum hiiizlehende Seite 
die Regia und den Vestatempel verbindet, wähi-end die zweite die- 
sen letzteren und das Haus des Opferkönigs schneidet, wie zugleich 
durch die dritte dies Amtsgebäude und die Regia geU’ofl’en wird, liie- 
iiach ist augenscheinlieb, dass diese beiden Geliiiude an einer und 
dtrse Ib en Seite der heiligen Strasse im engeren Sinne lagen. 
Ebenso augenscheinlich ab(!r ist es auch, dass dieser Theil der heili- 
gen Strasse nicht mit jenem, der vom IJogen des Septimius Severus 
nach dem Bogen des Fabius lief, in Einer Richtung und I.inie lag, 
sondern von dem letztgenannten Bogen nnd der an demselben lie- 
genden R(‘gia aus sich zur Rechten auf die Anhöhe hinaufziehen 
und mithin in eine vom Titu.sbogen herablaufende Strasse münden 
musste. So wenig man also berechtigt ist, einen Seitenarm der 
heiligen .Stra,sse anzunehmen, der ebenfalls die.scn Namen geführt 
hätte, ebenso wenig ist es möglich, da.ss die heilige Strasse im wei- 
teren Sinne des Wortes von der Kapelle der Strenia aus in ge- 
rader Linie nach dem Bogen des Septimius Severus gelaufen .sei. 
Denn wie jene Annahme gegen den einfachen Sinn des von V’aiTO 
mul Fe.stiis gegebenen Benehles .streitet, so ist die letztere völlig 
unverträglich mit der von uns behandelten Stelle des Dio Cassius. 
Zog .sich, wie Nibby und Fea meinte®), der Clivus sacer oder die 
lieiTige Strasse im engeren Sinne des WOrtes vom sogenannten 
Frieilenstempel ans nach dem Temju.'! der Faustina hinab, wäre 
mithin bei |encm die Summa .sacra via und also auch die Amts- 
wohnung des Ojiferkönigs zu suchen: so hätte diese in keiner 
W ei.se an die Wohnungen der Vestalinnen stossen können; woge- 
gen es .schon jetzt einlenchten muss, wie wohl sich unsere An- 
.schauung die.ser Oertlichkeit mit den Berichten der drei genannten 
Gewährsmänner verträgt. Dies aber sipringt vielleicht noch mehr in 
die Augen, sobald wir die heilige Strasse noch weiter und bis zu 
ihr em östlichen Ende im Ccroliensis verfolgen. 

Schon Falladio*) hatte die Ansicht, dass die heilige 
Strasse durch den Bogen des Titus gelaufen sei; dieselbe Ansicht 
tlicilte Guattani®); neuere Untersuchungen Hessen in der That 
keinen Zweifel übrig, dass eine antike Sti-a.sse durch den Bogen 


•vec eile et le temple, ont di\ se trouver preclsemeat dans la parlie de 
l’edifice situee derricre Ic aanctuaire. Vgl. oben S. 35. 

®) Fea, Indicazionc del For. Rom. n. 2; und zu Horat. Carm. IV, 
2, 35. Kibby, a. a. O. 

■*) Vgl. Kibby z. Nardini III, 12, p. 271, Anm. 

’) S. Kibby, a. a. O. p. 272. 
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des Titus nach der Meta Sudans hinabgelaufcn ^), und erwägt 
man das örtliche Vcrhä’ltuiss der Triuinphhugeii des Constaii- 
tin und des Titus, die doeh nur idier der von den Triumphato- 
ren dm-chiogenen Strasse eiTiehtet werden konnten, emägl mau 
endlich, dass die vom Titusbogen nach dem Colosseum hinaljiüh- 
rende Sti’asse zur Linken weithin durch den Prachthau des Adi'iaii 
begi’enzt wird, während ihr zur Rechten sich die Wände des Pa- 
lalinus erhellen : so kann man nicht umhin, mit Bunsen^) die hohe 
Wahrscheinlichkeit jener Ansicht anzuerkennen imd mithin die 
Einwendungen Nardinis und anderer Topographen als minder ein- 
leuchtend abzuweisen®). Diese Einwendungen gehen nämlich we- 
sentlich von dei- Betrachtung der Oertlichkeit aus, deren Beschaf- 
fenheit derjeuige, welcher diese Stätten nicht diu-cli eigene 
Anschauung kennt, sich vielleicht aus folgenden Thatsachen ver- 
gegenwärtigen wird. Wälu-eud die Erhebung des antiken Pilasters 
von der Mitte des roriuns bis zu seiner südöstlichen Grenze nur 
äusserst gering ist, beginnt dassellie bald hinter dem Temjiel der 
Faustina, ivohin wir den Bogen des Fabius gesetzt, allmählig 
emporzusteigen, so dass der nächste Absatz dieses Abhanges, d. h. 
das Plateau, auf welchem der sogenannte Friedenstempel steht, 
schon bedeutend höher als die fläche des Fonims liegt. Von hier 
aller erhebt sich zur Rechten das antike Terrain rasch und steil 
bis zum Titusbogen hinauf, so dass der Full der nicht langen 
Sti’ecke von jenem Bogen bis zum Friedeiistempel hinab, nicht we- 
niger als 21,0 Fuss beträgt. Die Wahrheit des Gesagten ergiebt 
sich ans folgenden Ilöhenbcstimmungcn ®) : 

' Das antike Pflaster an der untersten Stufe der Phocas- 


Säule erhellt sich über dem Meeresspiegel 36,5'. 

Vor der Treppe des FaiLstiuentempels 37,3'. 

Vor dem Friede nstempel 68'. 

flnter dem 'J'itusbogen 89,5'. 


Man sieht, der Pnhitinus senkte sich nach Morden hin in mehrereii 
Absätzen hinab-, der unterste, w«-lcher nach dem Fomm, tler Su- 
liura und den Carinen hin nusläuft, bildet, sei es von Matur sei es 
durch Kunst, das Plateau des Friedenstempels ; höher als dieser er- 
hebt sich der schmale Gürtel, auf dessen Höhe der Titusbogen 
liegt; von diesem Güi-tcl aber steigen plötzlich und steil die Berg- 
wände aufwärts; der Boden der nach dem Caelius zu geh-genen 
Kirclie S. Buona Ventura, welcher im allgemeinen das Muss für 
die Erhebung des eigentlichen Palatiums anzugeben scheint ^®), 


®) S. den Plan des Tempels der Venus und der Stadt zur Besebr. 
V. Rom, III, 1, S. 30y, wonach das antike POaster auf unserem Plaue angc- 
deutet ist. 

’) A. a. O. S. 82. 

®) Vgl , ausser Nardini, Fea und Nibby a. a. 0„ hesoiidei'S des Letz- 
teren Werk dcl For, Rom. p. 88; 180; 182; 215. 

S) liunsertf Besebr. v. R., 1, S. 34, u. i. F. 

‘®) Wenigstens liegt, nach Bianchini, der Boden der oberen Geini 
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liegt IfiO' über dem Meeresspiegel und ei'liebt sieh mithin iioeh 
um 7t), ö' id)er dem antiken l’llusler unter dem Titusbogen, wäh- 
rend dieser nur 21,5' über dem Pilaster des FriedeiLsteinpcls oder 
53' über dem antiken Boden des Forums liegt. 

Jene Topogi’aphen nun, welche den Diu’ehgang der heili- 
gen Sü'a.sse dm’eh den 'l’itiLshogcn bestreiten, führen dagegen 
besonders jene scharfe Absenkung des antiken Ten'ains an, welche 
sieh von jenem Bogen nach dem Friedeiistempel hinabzieht. Eine 
solche Jähe sei bei einer Fuhrstrasse imdenkbai’, und du sieh nun 
vor und neben dem Friedensteiu|)el, .so wie unter dem Tem- 
pel der Venus und Roma deutliche Spiu’en von einer antiken 
Sü’a.sse zeigen^*), da zugleich bei .späteren kirchlichen Schriftstel- 
lern das templum Romae (d. h. Urbis et Vencris) als neben**) 
der heiligen Sti’asse, die Kirchen S. Francesca und S. Cosma 
e Damiano**) als in demselben Jiezeichnet werden, .so .sei es ein- 
leuchtend, dass die heilige Sti'asse, von der linken Seite des Co- 
losseo horkommend, nicht idier die Höhe des Titu.sbogens, sondern 
über das für die Commuuication viel bequemere Plateau des ITie- 
deustempcl gelaufen und bei S. Francesca und S. Cosma e Damiano 
vorbei nach dem Forum hinabgeführt gewesen. Nach dieser An- 
sicht ssnirde mithin die heilige Sti’asse in beinahe ganz gerader 
Linie \oui Colosseum nach dem Ca[iitole laufen; allein dann mü-sstc 
auch der bereits envahnte Lebclstand einti’clen; die Höhe der 
heiligen Strasse und niithin die Wohnung des Opferkönigs 
ivürde am Friedeiistempel zn suchen sein, und wir inii.ssten daher 
schon aus diesem Grunde diese Ansicht als ganz niiverü’äglicli mit 
der von Dio berichteten 'J'hutsnche duhinge.slellt .sein la.ssen. Aber 
auch hievon abgesehen, lässt sieh Folgendes dagegen bemerken. 
Wir sehen dui’cnans keinen überzeugeiulen Beweis dafüi’, dass das 
antike Pflaster bei dem Fi’iedensleinpel so wie das unter und hin- 
ter dem Tempel der V'eiius und Roma befindliche, keiner anderen 
Sü’asse als gerade nur der heiligen angeliörte. Denn die Zeug- 
nisse der cnristlicheii Gewährsmänner, welche die oben genannten 
Kirchen in oder an die heilige Strasse setzen, beweLsen nach un- 
serer Ansicht keine.sweges iinwidersprcchlieh, da.ss jene Gebäude 
wii’klich dicht an die.sem Wege gestanden. Jene Kü’clieii konn- 
ten ja, wie manche andere, ihre örtlichen Bestimmungen von dem 
ihnen so nahgi’legeiien niid so nundiaRen Raume empfangen haben. 
Hie.ss doch die Kirche S. Adriaiio, welche noch am Bogen des 
Septimius Severus liegt, ebenfalls in Sacra via**); und dennoch 


eher der sogeuannten iiilitiotcca 1‘alatiiia in gteicher Höhe mit dem der 
Gebinde, welche «ich in der Villa Spada und im Garten von S. Bnona- 
rentara be6nden. liunsen, a. a. O. III, t, .S. 91. 

‘•) Kibby, del For Rom und Hunsen, a. a. O. 

>') liunsen, a. a. O, III. I, 8(1, und daselbst Ijtber Vontific. I'ita 
Benrd. III, 22. .S. Pauli. 6. 

13) A a. O. Vita .S. Fetieis IV, 2. Vgl. Leo Ul, Vasehalis, S8. 
II) A. a. O. Vita Gregor. IV, 13. 
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darf es iiacli den bereits behandelten Stellen des Festiis, Plinius, 
Plutareb und Trebellius Pollio i®) wohl fiir aiisgenmcht gelten, dass 
der vom Tempel der Faustina bis zum Bogen des Se2)timius Se- 
verus laufende Theil der heiligen Strasse auch in den ersten 
Jalirhunderteii der Kaiserzeil noch nicht diesen Namen führte. 
Umgekehrt fuhrt die Kirche SS. Cosma e Damiano, obgleich 
sie der heiligen Strasse in der Thal sehr nahe lag, auch den Namen in 
tribus fatis*®): eine Benennung, welche auch an der andei-swo 
als in Sacra via bezeiehnelen Kirche S. Adriano haltele. Es 
können milhin dergleichen mittelalterliche Bestimmungen fiir sich 
allein nicht füglich entscheiden, wie nahe oder fern jene Gebäude 
der heiligen Strasse gelegen. Demnach sind wir keinesweges ge- 
uölhigt zu glauben, dass dicsell)e dicht bei den genannten Ge- 
bäuden vorbeigegangen. Ist aber dies der Fall, so haben wir auch 
gar keinen Grund anzunehmen , dass sich dieselbe vom Tilusbogeii 
aus über jenen schrofl’en Abhang nach dem Friedenstempel hinab- 
gezogen. Im Gs-genlheil sind auch wir mit Nibby überzeugt, dass 
dies, wenn nicht gerade unmöglich, doch sicher höchst lumequcin 
und für Wagen geliihrlich war; nur folgern wir daraus nicht, dass 
die heilige Strasse überhaupt sieh in der 'l iefe zur Linken des Ti- 
lusbogens hingezogen, sondern sind vielnu'hr überzeugt, dass der 
Fahrweg derselben durch den 'J’itusbogen ging, dann aber nicht 
unmittelbar in die Tiefe zum Friedenstemper hmahführte, sondern 
vielmehr am obersten Abhänge des Pnlatinus, d. h. nul dem oben 
bczcichneten schmalen Gürtel, in der Richtung nach dem Ilaupt- 
eingange der Farnt;sischen Gärten und S. Maria Libera- 
trice fortlief, bis er aid’ einem gewissen Punkte mit der dein ^ olke 
bekannten beiligen Strasse zusammentraf. Nach unserer Ansicht 
lief also die heilige Strasse aus der Gegend der Meta Sudans, wo 
die vom Bogen cles Conslantinus kommende. Strasse in sie mün- 
dete, in gerader Linie nach dem Bogen des Titus und durch ihn 
hindurch bis zu einem gewi.ssen Punkte in deisielben Richtung foil, 
wandte sich dann beim Hause des Opferkönigs zur Rechten nll- 
mählig in die 'J’iefc hinab zum Bogen des Fabius, von wo sie aber- 
mals m gerader Linie das Forum durchschnitl und .so zum Bogen 
des Seplimius Severus gelangte. Von hier endlich lief ihre Fort- 
setzung bei den Tempeln der Concordia und des Satuinus vorbei, 
wahrscheinlich durch den Bogen des 'rilrerius hindurch, idrer den 
Cnpitolinischen Abhang hin, und erreichte so, immer aufwärts stei-, 
gend, das Plateau des Capitols*^). 


S. Knp. I, Anm. 136. 

^6) Liber l^onttßc. Vit. Hadrian. 76. Bansen, a. a. O. S. 85. 

^7) lieber diese Ricbtun|;, welcbc die Sacra via votu Triuroplibogeo 
des Septimus Severus an genommen Labe, kann nacb den Gntdcckungen 
der letzten .labrc knuin ein Zweifel obwalten. Vgl- Bansen, Besebr. v. K-, 
III, 1, S. 47. Biillelt. d. J. A. an. 1835, p. 78, n. 9. Aiinal d. J. A. VIII, p. 218, 
and die beigcfügteii Pläne. Wenn wir in Bezug auf die Sacra via so gänz- 
lich von Nibbys und anderer Ansichten abweichen zn müssen glauben, so 
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Vei^leichl mau nun diese bis jetzt mu* im allgemeinen 
angegebene Bahn der ganzen heiligen Sü'asse mit den behandelten 
Stellen des Varro, Festus und Dio, so zeigt sich augeiischeiulicli, 


beziekt sieb dies namentlich auf den Lauf der Strasse zur Zelt der Repu- 
blik. AVir stellen daher keinesweges in Abrede, dass der Name Sacra via 
sich im Laufe der Jahrhunderte auch auf zunächst anf^renzeiide Itäurae 
ansg^edehnt haben könne, nur gestehen wir o0en, dass uns die für eine Er- 
weiterung des eigeiiflichen Gebiets derselben angeführten Gründe nicht so 
ganz überzeugend erscheinen Wer es erwägt, wie ein für bedeutende öf- 
fentliche Zwecke einmal inaugurirter Raum den i’ömischeu Behörden aller 
Zeiten so heilig galt, dass selbst noch in später Kaiserzeit eine Scheu vor 
beliebiger Veränderung solcher Stätten stattfand {Procop^ d. Bell. Gott. IV« 
der wird es mit uns unwahrscheinlich wie nur immer etwas finden» 
dass unter Hadrian und Vespasian Lauf und Riehtung derbeiligen Strasse 
irgendwie verändert worden. Wagte doch noch Alexander Severus nicht, 
das ebenfalls inaugurirte Atrium regium zu verlegen (Vpartia^ Septim. 
Sever 24. Serv. Acn. XI, 236. Vgl <S'ar//«e, II, S. 22, n. 805). Selbst Ne- 
ros unsinnige Bauten berechtigen nicht zu der Annahme, dass damals der 
Lauf der eigentlichen Sacra via verändert worden (Siirto/». Nero, 31); konnte 
ja doch für dieselbe sehr füglich ein Durchgang o6fen gelassen werden; 
und in der Tbat deuten auch alle Stellen, welche sich auf den Lauf jener 
Strasse bei den Tempeln der Venus und der Roma, bei dem Forum des 
Friedens und der Kirche S. Cosma e Damiano beziehen, nur auf eine grosse 
Nähe des heiligen Weges. Dahin gehört die bekannte Antwort des Apol- 
lodor b. J)io LXIX, 4; dabin Galen, d. simplic. medicam. temperamentis, 

I, 1. Prudent. contr. Symmach. 1, 218; dahin kann man, nach unserer 
Ansicht von der Richtung der im gemeinen Leben so genannten Sacra via« 
sogar noch /inattaf» V. Kelic. IV, 2, ziehen. Selbst der Umstand, dass der 
Coloss auf der heiligen Strasse im Raume des nachmaligen Tempels der 
Venns und Roma aiifgestellt gewesen (/)/o LXVI, 15 Spartian, Hadrian. 
19. Martial. Spectac II, 1. Vgl, Aibfri/, del For. Rom. p. 213 Sachse, 

II, S. 19« n. 803), beweist nicht so viel, als es auf den ersten Anhlick 
scheint; denn der ungemein grosse Peribolos jenes Tempels stiess ja unroit 
telbar an den Titushogeii, und wenn wir oben (S. 108) bingestellt, dass der 
Fahrweg der heiligen Strasse durch jenen Bogen gegangen, so setzten 
wir damit dieselben Bestimmungen, welche für die ganze Breite des heili* 
gen Weges bei den Bogen des Fabios und Septimius Severus ohne Zweifel 
in Anwendung kommen, d. h. dass auch neben dem Titusbogen ein Raum 
far Fussgänger sein mnsstc (Vgl. oben Kap. III, S. 9i), welcher einerseits 
eiaen Platz für den Coloss bot, wie er andererseits durch den Prachtbau 
des Adrian in der Tbat beschränkt wurde. 

Dennoch war es ganz natürlich, dass der Name Sacra via sieh 
mit der Zeit, sowohl der Länge als der Breite nach, auf die angrenzenden 
Räume ausdehnte; der Breite nach musste sie wachsen, sobald die anf die 
Verschönerung der Stadt bedachten Kaiser die Gebäude niederreissen lies* 
sen, welche einst für den vom Forum Kommenden auf der linken Seite der 
Strasse gelegen hatten; dahin gehört z. B. nach unserer Ansicht das ehema- 
lige Amtslocal des Pontifex Maximus. (S. Kap. I, S. 21. Kap. II, S. 
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(lass sic den Angaben dei-selben vollkommen entspricht. Sie er- 
sti‘(!ckt sich von der Opferstätte der Strenia bis zur Arx; man ge- 
langt, wie das die Worte des Festus fordern, vom Colosseum 
kommend zunächst an die Wohnung des Opfei'königs und sodann 
zur Regio, man begreift endlich auf diese Weise, wie das Amlsge- 
bäude des Opferkönigs mit den Wohnungen der Vestalinnen zu- 
sammenstossen konnte. Aber freilich fehlt noch gar viel daran, 
dass wir mit dieser allgemeinen Bestimmung ein deutliches Bild 
vor uns sehen. Lin dies zu erhallen, müssten wir vor allen Din- 
gen erst jenen Punkt kennen, wo die vom Titusbogen berab- 
laiifeiide Stra.sse mit der von der Regia zum Hause des Opferkö- 
nigs aufsteigenden ziisammenlraf. Denn es leuchtet ein, dass 
eben diu'ch diesen Punkt der obere 'J'heil der dem Volke be- 
kannten Strecke dei- heiligen Strasse angedeutet sein würde und 
dass wir auch dann erst mit einiger Wahrscheinliehkeit den an und 
um jenen Theil des heiligen Weges befindlichen Gebäuden und 
Räumen ihre Stelle anweisen könnten. Allein cUesen Punkt mit 
Zuverlässigkeit zu bestimmen, halte ich bei dem gegenwärtigai 
Staiidpiincte der Untersuchung fiü’ unmöglich. Mu.s.s es doch jeemm 
einleuchteii, dass die Läge dieser Stätte wesentlich durch die grös- 
•sere oder geringere Länge jener Linie bestimmt wird, welche wir 
uns vom Fonim aus dm’cli den Tempel der Vesta, dureh die Woh- 


47, wo noch Cie. pro Milon. XXIV, 66, zu erwähnen und mit ebendaselbit 
XIV, 37, zu vergleichen war). Ebenso lehren die obigen Stellen, dass der 
Name Sacra via unter den Kaisern bis znm Titusbogen reichte; es betrag 
also damals die Länge der Strasse, ihre starke Krümmung eingereehnet, an 
600 Fass, während sie in der Republik, naeh den ans der Lage des opfer- 
königlichen Hauses, der Porta Mugonia und des Tempels des .lopiter Sta- 
tor hervorgehenden Bestimmungen, jedenfalls eine kürzere Strecke einge- 
nommen haben muss (V'gl. oben S. 4; 31; 80; 104). Diese Ausdehnung des 
Namens ging augenscheinlich ans der Erweiterung der Räume hervor, welche 
der alten Strasse zunächst lagen ; allein sic ist keinesweges so zn verste- 
hen, als wäre dadurch die ursprüngliche Bedeutung und Richtung der 
eigentlichen heiligen Strasse, d. h. des alten Fahrweges derselben, ver- 
dunkelt worden. Betrachtet man nach dem Stande der heutigen Eutdeckun- 
gen, welche über die Richtung des Forums und die Lage des Vestatcmpels 
im allgemeinen keinen Zweifel übrig lassen, den Weg, welchen die der 
Fenersbrnnst entfliehenden Vestalinnen unter Commodus einschlugen, am 
in den kaiserlichen Palast zu gelangen ( Hcrodian. 1,14), so zeigt sich deut- 
lich, dass diess dieselbe Strasse war, die seit Varro and Verrins mehr 
oder minder deutlich alle früheren Gewährsmänner als die eigentliche Sa- 
cra via oder den Clivus sacer bezeichnen, d. h. jenes von der mittleren 
Strecke der alten Sacra via mit deren südlicher und nördlicher Fortsetzung 
gebildete Knie, welches von der Porta Palatii nach dem Foroix Fabianns, 
der Regia und dem Forum hinablief. Aehnliche , für heilige Handlungea 
bestimmte Strecken gab es wohl auch in anderen lateinischen Orten; we- 
nigstens findet sich eine Sacra via auch zu Ti bar. Orell. inscriptt. n. 1303. 
Vgl. oben Kap. I, S. 13, Anm. 53. 


Digitized by Google 



111 


luiiig der lieiligeu Jungü’aueii und diu-ch das Anitsgcbäiide des 
Opuu’königs gezogeu dacliten. War diese Linie sehr lang, so konnte 
sich die Summa sacra via bis nahe an den 'J'itushogen erstrek- 
ken; war sie küi”zer, so lag jene mehr nach der Tiefe herab, etwa 
um den Haupteingang der Farnesischen Gärten heiTim. 
Nun aber springt es in die Augen, dass wir dm'cbaus kein Mittel 
besitzen, um diese längere oder kürzere Linie zu messen, da wir 
ja weder die Dimensionen jener drei Gebäude noch der etwa zwi- 
schen ihnen liegenden Räume kennen. Wir müssen uns 

daher, glaube ich. In diesem Falle mit einer annähernden Rech- 
nung begnügen, deren Grundlagen sich einerseits aus dem Zwecke 
und der Stellung jener Gebäude, andererseits aus der Oertlichkeit 
ergeben. 

Die Entfernung von der ösdichen Seite der Kirche S. Ma- 
ria Liberati-ice , in deren Nähe wir den Vestatempel setzten, bis 
zum Haupteingange der Farnesischen Gäi-ten beträgt in gerader Li- 
nie beinahe 4o(F, von der Fronte des Tempels der Faustiiia bis zm’ 
Fronte jener Kirche beinahe 280', von dem Haupteingauge der Fai'- 
sischen Gärten bis hinüber zum Friedenstempel sein' wenig mehr . 
als 200' 18). 

Ei’wägt man nun, dass der bekanntlich runde Vestatempel 
zu den ältesten Roms gehörte, dass der Umfang der älteren Tem- 
pel der Republik überhaupt nicht eine mässige Grösse überschritt, 
und dass man sich im Falle einer Wiederherstellung solcher Tem- 
pel im allgemeinen genau an die einmal gegebene Area baml: so 
muss mau glauben, dass dieser Tempel einen nicht zu beträchtli- 
chen Raum eingenommen, was sich ja auch schon annäherungs- 
weise daraus ergiebt, dass ilun zur Linken die Regia, der Bogen 
des Fabius und noch andere, oben bemerkte Räume zu suchen 
sind. Da aber dennoch als Gmud dafiir, dass in diesem Heilig- 
thume keine Senatssitzuugen stattgefunden, nicht dessen geringe 
Grösse, sondern vielmehr das angefühi't wird, dass es kein Tcm- 
plum im eigentlichen Sinne des Wortes seil®): so musste doch 
wenigstens die Möglichkeit vorhanden sein, dass eine Versammlung 
in demselben stattunden konnte, und mithin wird man W'ohl nicht 
sehr iiTen, wenn man seinen Durchmesser nicht geringer als 60 
bis 80' anschlägt *0). W’ie nun mit diesem Tempel die Wohnun- 
gen der Veslalinneu in Verbindung gestanden, ist uns gleichfalls 
uubekannt. Allein erwägt mau, dass sie sicher nicht im Heilig- 
thnme selbst schliefen und demnach des Nachts geweckt wur- 


Auf solcli'e führt in der Thal ^scon. in Scaurian. § 45, p. 27: 
Demonstrntse vobia memini me, hane ilomum (Scauri) in ca pnrtc 
CMC, quae, cum ab sacra via descenderis et per proximum vicum, qui est ab 
sinistra paric proäicris, posita cst, 

‘^) Acn Plan znr Beschr. v. Rom, III, I, S. 75. 

«») AVo. Aen. VII, 153. 

Nicht viel kleiner bealimmte auch Bunaen die Grösse des Tem- 
pels. S. Mon. ined. d. J. A. II, tav. XXXIII - XXXIV . 
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den, um gewisse heilige Functionen zu vollziehen 2*): so kann man 
nicht umhin zu glauben, dass das Atrium, weim nicht ganz un- 
mittelbar mit dem Tempel verbimden, doch sicher demselben sehr 
nahe gestanden habe^*). Auf welche W eise dies eingerichtet ge- 
wesen, liisst sich vielleicht am besten aus seinem Namen errathen. 
Es leuchtet ein, wie sehr der Toscanische Hof für die häuslidte 
Einrichtung einer aus sechs Individuen bestehenden Priestei-schaft 
geeignet wai’. Ohne Zweifel hatten die Vestaliunen, wie ihren 
Arat**), so auch ihre besondere üienci-schaft, und nicht minder 
sicher darf man aiinehmen, dass Genossinnen eines der erhaben- 
sten Priesterlliümer eben so anstiindig wie berpiem gewohnt haben 
werden Das Atrium muss daher mindestens Raum für sechs 
massige Wohnungen geboten haben, da man wohl glauben kann, 
dass die bei den Vestaliuneu depouirten Testamente, Gelder, u. s. w. 
ihre Stelle im Tempel selbst gefunden haben. Aus diesen für den 
gegenwärtigen Zweck genügenden Combinationen ergieht sich, dass 


**) Seneca, d. proviJ.V, p. 323: non (üt ini<fuum^ nohili9»ima$ 
ad sacra facienda noctibua exeiVari. WahrscbeiDlich opferten sie oni 
andere hohe geistliche Würdenträger gleich im Beginn des hürgerlicben Ta> 
ges, d. h. gleich nach Mitternacht. Daher sagt i'vnaorin. (d. D. N. 23) 
in Bezug anf die Bestiniinuiig des bei den tlöascrn üblichen bürgerlicbet 
Tages: indicio sunt aacra publica et auspicta ctiam magistratuum, quorum 
— si quid — post mediam noctem et ante luccm factum est, eo die gestuM 
dicitur, qui eam sequitur noctem. 

Dies folgt auch ans dem oben Kap I, S. 35 bemerkten Sprach* 
gebrauch. Ueber Atrium vgl. Schneider, z. Vitrnv. VI, 3, p. 437,’ 

^3) Grösser war die Zahl in classischcr Zeit wohl nie. Dtonya, tf, 
67* Fest. V. Sex Vestae sacerdotes. ln späterer Zeit , wo auch andere 
Cellegien sehr vergrössert wurden, scheint aber (oben Kap. I, Anm. 88} die 
Zahl der Jungfrauen gestiegen zu sein. ' 

\ « o w VS. .röten 

Cod. Theod. lib.XIII, tit. 3, 1. 8: Exceptis portusSyxti virgiaii^* 
^ue Vestalium, quot regiones urhis siint, totidciii conslituantur archiatri. 

Daher darf man auch wohl nicht mit Lipsius und anderen aas 
der oben (Kap. I, S. 34) besprochenen Angabe des Plinius folgern, dass das 
Atrium so gar wenig Kaum gehabt. Der Grund, weshalb die erkrankten 
Vestalinnen das Atrium verlassen mussten, war sicher kein anderer, als weil 
Bach altrömUcher Ansicht der Priester ganz frei von leiblichen Ueheln seia 
musste. Dionys. If, 21, geg. d. £. Flut. Quacst. Koni. 73; und dana 
war ja auch der Tod der erkrankten Vcstalinn und mithin die Verunreinb 
gung des hochheiUgen Kaumes und der übrigen Jungfrauen zu fürebtea* 
Serv. Acu. XI, 2; consuetudo Homana fuit, ui poUuti funere minime ^acrifi’ 
earent. P/ut. Süll. 35: — dnid'VTjayisv -q MtxkXXa voßa* xal twr Itqtotv x6f 
2vXXav (er war Dictator) ovx idtvx&v TtqostXd^itv, ov8h xrjv olnlaf 

Krjdtt fiiav^ijvaij yQuif^dfisvos didXvaiv xov yduov n^os avtriv o 
SvXXai’, ixi ^&aav ixilsvasv sls kxiqctv oixLav fi8xa%opl<jdijvai. Serv, Aen. 1, 
329: Cautum — est, ne sacerdoa eius ( ^polUnis j domum ingrediatur^ Ü9 
qun ante quintam diem funus fuerit. a ^ 
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das Ati-ium einen nicht ganz unbedeutenden*®) Raum eingenom- 
men haben kömie, und wii’ rechnen gewiss eher zu wenig als zu 
viel, wenn wir seine Tiefe nicht geringer als 100' anschlagen. 
Dicht daran stiess nach Dio das Amtsgebäude des Opferkönigs. 
Auch dies fasste ohne Zweifel, wie das des Oherpriesters, melir 
Raum als ein gewöhnliches Wohnhaas. Der Opferkönig war jeder 
Zeit aas einer altadlichcn Familie; sein geistlicher Rang ungleich 
höher als der des Obei’priestcrs; noch unter Decius erscheint er 
mit der Obervestaliun auf gleicher Stufe geistlicher Hoheit **). 
Dieser Stellung entsprach ohne Zweifel sein Wohnsitz, und zog 
sich dieser nun aucn aller Wahrscheinlichkeit nach an der heili- 
gen Sti-asse hin, so ülierti-eiben wir doeh wohl schwerlich, wenn 
urir auch diesem Gebäude eine 'l'iefe von 100 Fuss zusprechen. 
Hieuach beti-iige also die ungefähre Tiefe der di-ei fraglichen Ge- 
bäude, etw'a dazwischen liegende Räiuue eingerechnet, an 300'. Und 
ei-wägt man, dass wir aus oben angegebenen Gründen den IV-mpel 
der Vesta noch etwas .südlicher als S. Maria Liheratrice setz- 
ten, und dass wir mitliin, imi den Abstand des Vestatempels von 
dem Hanpteingange der Farnesischen Gäi'tcn zu besliinmcn, zu je- 
nen 300' noch eine kleine Strecke hinzufügen müssen, so ergiebt 
sich aus dieser immerhin problematischen Rechnnng wenigstens so 
viel, dass wii’ das Haus aes Opferkönigs nnd milnin auch einen 
Pmikt der Summa .sacra via eher noch diesseits als jenseits des 
Haupteinganges der Fai-nesLschen Gärten zu suchen haben; und 
hiemit vereinigt sich in der That sehr gut der Umstand, dass 
die Porta mugonia niclit fern vom Römischen Forum lag. 

In dieser Gegend also wüi-de jenes Amtsgebäude und, ist 
unsere oben geäu.sserte Vermuthung richtig, auch die Stätte zu .setzen 
sein, wo vormals das Könighaus der Tarquinier gestanden. Auf 
ähnliche Resultate führten Bunsens Combinalioiieu. Er erkennt, 
dass der Tempel des Jupiter Stator in der Nähe des Titu.sbogens 
zu suchen*®); erkennt auch, dass dos Haus des Opferkönigs in der 
Richtung jenes Tempels nach dem Palatium hm gelegen halien 
müsse*®): eine Ansicht die wir im allgemeinen völlig thcilen, nur 


W) Wenn Ovid in der oben (Kap I, S. 32) behandetten Stelle das 
Atriam ala einen locoa exignus bezeichnet, so darf man nicht vergessen, 
dass seine Fast» gegen Ende der Regierung des August, also in einer Zeit 
geschrieben sind, wo die einst nnscheiubare Stadt mit eben so prichtigen 
als weitlinftigen Gebäuden erfüllt war. Damals war selbst das einst be- 
wunderte Hans des Lepidus zu einer wenig auQallenden Wohnung herabge 
snnken (Plin. U. N. XXXVI, 24, 4), und mithin konnte das Atrium gegen seine 
glänzende Umgebung klein genug erscheinen, während es doch den _Bedürf- 
nissen der Jungfrauen genügte. 

»0 Oben Kap. II, S. 73, Anm. 167. 

>«) Beschr. v. R. III, 1, S. 7U u. 83. 


z9) o p. 79. Nur verträgt es sich hiemit freilich nicht, 

der Tilnsbogen in summa Velia stehen solle. Ebendas. S. 81. Vgl. 
weiter nnten über die Lage der Velia gesagt ist. 


dass 

was 
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(lass wir uns di ti Tempel des Slalor weiter lier, iiaeh dem Hniipl- 
eiiigaiu'e der Fariiesiseheii Gälten denken, in dessen Nähe wir 
nncli, naeli der so eben dargelegten Comhination, das HaiLS des 
Opferkönigs finden. Beide Gebäude nämlich können gar nicht 
fern von einander gelegen haben. Da.ss das letztere auf der Höhe 
der eigentlichen heiligen Strasse gestanden, daran ist nicht zn 
zweifehl 20). Hort aber lag auch jener Tempel; er stand vor der 
uralten Pforte des ältesten Roms, d. h. des Palatium, durch ivelche 
mau noch in Augusteischer und späterer Zeit aus der heiligen 
Strasse auf das Pdatium gelangte Diese Pforte lag, wie be- 

merkt, keinenfalls fern vom Forum; denn Mettus CuHius ist, nach- 
dem er die Römer durch den ganzen Raum des Forums getrieben, 
nicht mehr fern von derselben®*). Von deni.sclbcn Tem])el heis-st 
es, dass er am Anfänge der heiligen Stras.se gelegen ®®); da.ss bei 
demselben der ältere Tarqninins gewohnt®*), de.s.scn Pala.st nach 
Solin auf der Höhe der neuen Strasse lag®*); dass endlich 
dem.selben die Reiterstatue der Jungfrau, welche sich im Vestibu- 
him derWühming des Superbus befunden, gegenüber gestanden®*). 


30 ) Vg^l. ol»ci) Knp. 11» S. 5U und Kap« I» S. 4. 

3>) Dionys. II, 50: * PtofivXog fth *OQ^<oalm Jit naget ratg xaXovfii- 
vats Mvncovici nvXaigj a*i epigovaiv sig to naXattov tu trjg hgag oSov, ott 
tijv Gtgaxiav a'drov tpvyovaav fnolrias ^ibg — Ctijpai rs xal ngbg dXxtjp 
Tganta&cu. Vgl. ebds. 42 u, 43. f^iv, I, 12. Ovid. bust. VI, 793: 

Tempus idem Stator nedis habet, quam Romulus olini 
Ante Palatini condidit orn iugi. 

Dazu Plut. Cie. IG. Ovid. Trist. III, 1, 31. Wie man nun gegen den Sinn 
aller dieser deutlichen Stellen diesen Tempel auf der Südseite des Palatium 
und noch dazu innerhalb der ältesten Stadt finden will, ist uns uiier- 
kUrlicb. S. Canina, a. a. O. 

?*) Lit\ a. n. O. 

33) Plut. n. a. O.: 6* ö Kixigoiv ixaXsi trjv a^xXrjtov tig 

TO zov 2zr}aiov ^ibg Itgbv, 'bv Stazeoga 'Penpiatot xuXovciv ^ i8gviiivov iz 
tsgag bSov ngbg rb naXdttov dviovzeov {dviovatv). Ganz entspre- 
chend sagt derselbe (Poplic. 19) von der ganz in der Nähe des Stntortem- 
pcls befindlichen Statue der Cloelia: dvctxsltai dl ztjv legav 6dov nogfvO’ 
(iivoig elg naXduov dvÖgidg avzrlg ifpinnog — . Dionys. (V, 35) sagt von 
derselben: — tJv dvi&tcav inl zij g tsgäg dÖov, z^g dg zrjv dyogav 
pbvoijg — . Die dgx^ t. 1.6, ist also der feststehende, nicht von der 
Richtung eines daher oder dorther Kommenden abhängige Anfang der be- 
kannten heiligen Strasse, ein Caput sacrac viae, was für den vom Fo- 
rum Koniinendeii am Ende derselben lag Vgl. iltinscn, Bcschr. v. R. UI, 
S. 79, unten. 

3*) /.ir. I, 41. — hnliitabat enim rex nd lovis Statoris 

3>) Solin. l, 24.: ad Mugoniam portam supra suinmani novam viam. 

3*>) /tnnius Fetialis, b. Plin. H. N XXXIV, 13. Vgl. oben Kap. II, 
S. 51, Anm. 58. 

^ . , • 
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Es ist aiigcnsolieiiilich, dass uns in diesen genauen Angaben eine 
äusserst beslinunte Oertlicbkeit entgegenti ilt, zumal wenn wir uns 
ennnem, dass an demseU)en Raume der obern heiligen Sliasse auch 
der Tempel der Laren®') und das Amlsg(?bäude des Ober|iriesters 
zu Sueben sind. Nun lag, wie w'ir gesehen, fiir den vom Fo- 
mm Kommenden, das Haus des OpftTkönigs auf der rechten 
Seile der heiligen Stiasse, der 'Fempel des Stalor aber lag nicht 
mehr innerhalb dieser Strasse, sondern an deren Anfänge®®). 
Es muss mithin das AmLsgebäude des Oberpriesters sammt dem 
Tempel der Laren auf der linken Seite derstdben gew'csen sein®®), 
während jener Tempel jenseits der Anitsw'ohnnngen beider Prie- 
ster nach dem Titusbogen hin zu suchen ist. War aber dies der 
Fall, so springt es in die Augen, dass jener Raum, auf welchem 
nach Aiinms Fetialis das Haus des jiingern Tarijuinius, nach an- 
deren dos des älteren gestanden, in der That kein anderes als die 
nachmalige Wohnung des üpferkönigs gewesen sein kö_nne. Denn 
lag gleich der Palast des 'larquinier auf der Höhe der heiligen 
Sti’asse*®), so schaute doch ein Theil desselben nach der neuen *^*). 
Von diesem herab sprach Tana<piil zum Volke. Es muss mithin 
auch dies Gebäude eni Eckhaus gewesen sein, bei welchem sich, 
uid’ern der Porta Mugonia, wie Bimsen scharfsinnig erkannt, die 
vom Velabrum herkommende Nova via mit der dem Volke be- 
kannten Sti’ecke der Sacra via vereinigte*®). Nun aber wissen 
wir einerseiUs, dass und wie die Wohnung des Opferkönigs hart 
an das Local der Vestalinnen sticss, anderei’scits wird aber bald 
erhellen, dass das letztere unzerti'emdich von der oberen Nova 
via ist*®). So bleibt für jene Amtswohnung gar kein anderer 
Raum als der zwischen dem Winkel beider genannten Strassen 
übrig; und da uns gerade dieser als die Stätte des letzten Königs- 
hauses bezeiehnet wird, so mü.ssen wir mit einer in solchen Din- 
gen nur immer möglichen W'ahrscheinliehkeit folgiirn, dass das 
naiLS des Opferkönigs auf der Stelle der alten Residenz gele- 
gen habe. 


37) Solin. a. a. O. § 23. Varr. d. vit. pop. Kom. lib. I, b. Noii. 
p. 526. Vgl. Tacif. Annal. XII, 24. 

^®) Vgl. oben Anm. 31 u 33. 

33) So wenigstens nach den von Festus angegebenen Grenzen der 
Sacra via im engeren Sinne, denen auch des Plutarcb Angabe genau ge- 
nommen nicht widerspricht. (Vgl oben Anm. 17.) In Bezug auf die Opfer- 
stätte der Laren sagt es Varro b. Non. a. a. O. ausdrilcblicb : /incum in 

Pataiio ad porlam Mugionis aecundum viam sub siniatra. Nun lag be* 
banntlicb das Sacellum Larum auf der Stätte, wo Aucus gewohnt haben 
sollte, uud dass die bczcicbiiete Strasse keine andere, als die summa sa- 
cra via sein könne, erkannten schon Frühere, iiachae, l, S. 125, ii. 112. 

Oben Anm, 34 u. 35. 

) LiV. a. a. O. 

■*^) Hunacn, a. a. O. p. lll, l. S. 83. Vgl. Sachav, I, S. 5'J. 

* •♦3) Vgl. nuten S. 118, Anm. 57, und besonders S. 121. 

8 * 
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Hicnncli gcslultcl sich das raiimliclic Verhälluiss der au 
<lcr oberen lieiligen Strasse liegenden rrebäiide Iblgendennasseu: 
Dort, wo die eigenllicbc Sacra via und die Nova via in die vom 
Titnsbogen berabkoiuiuendc Sb'asse (die siidliehe dem Volke nicht 
bekannte Strecke tler heiligen) inündeten, lag in dem von jenen 
beiden Hauptsti-assen gebildeten Winkel das Haus des Opferkö- 
nigs auf der Stelle des Palastes des Toi-cpiinior. Gegenüber, 
nach dem Titusbogeu zu, «;rbob sich der Tempel des Jupiter Sta- 
tor, ohne Zweifel ein sehr ansehnliches Gebäude **). I)ieses lag 
an der^von jenem Bogen herabkomraenden Sti’asse, doch so, dass 
eine seiner Seite nach der neuen, wie nach der heiligen, ge- 
kehrt wju" und mithin den oberen Tbcil der letzteren nach Süden 
hin abschloss*®). Unfern davon auf der rechten Seite der obe- 
ren heiligen Strasse, also auch unfern von dem Hause des Opfer- 
künigs und der Mündung der oberen neuen SU'asse, öffnete sich 
am oberen Abhange des Palatinus die malte PforU: Mugonia, durch 
welche man wnhrseheinlieh über Stufen auf die Höhe des Palalium 
gelangte*®). Und dieser gegenüber, also auf der linken Seite der 
oberen heiligen Strasse, sind das Haus des Obei-j>riestcrs und der Tem- 
pel der Laren zu suchen. Ks war mithin dieser obere Raum vou 
ebenso stattlichen als fiü- den Cultus bedeutsamen Gebäuden um- 
geben, denen sich, tiefer nach dem Formn herab, nicht minder 
heilige Räume: die Regia uiul das Local der Vesta imd Vestaliu- 
nen anreihten. Dies und der Umstand, dass die heilige Sti-asse 
im engeren Sinne mit ihren Fortsetzungen nach dem TitiLsbogcn 
und nach dem Capitol hin ein Knie bihletc, macht es auch be- 
gi-eillich, wie cs geschehen konnte, dass sich jene Benennung nui- 
auf diese in der That nicht lange Strecke fixii-te; denn jene bei- 
den anderen, von denen die eine noch dazu im F'orum verschwand, 
und von demselben höclistcns nur durch die Pflaslcnmg unterschie- 
den sein konnte, liefen in der That in sehr vereehiedener Richtung. 
Die Kunde, dass auch diese Fortsetzungen heilige seien und heissen, 
entnahmen AlterÜiumsforschcr, wie Varro und Vercius, ohne Zwei- 
fel aus lu-alten R i tualbücherii, in welchen die Art und Weise 
jener allmonatlich in den Heiligthümern der heiligen Strasse anzu- 
stellenden Oj)fer sicher eben so genau, wie die Ceremonien jedes 
einzelnen Priestere, vorgeschrieben waren. Ausserdem aber gaJi es 
bekanntlich sehr alte leges aedium sacrarum*®’’) und ebenso alte 


**) ln ihm übten die drei Mnl nenn Jungfrnnen jenen von Livini 
Andronikns verfassten Chor ein ( Lie. XXVII, 37), nnd ansserdem batte ja 
der Senat Raum darin. IHut. Cie. 16. 

Für gewöhnlich scheint hier nicht viel gefahren worden zn sein 
(vgl. Kap. V, Anm. 1'. Auch die Kaiser bedienen sich, wenn sie sich ans 
dem Palatinm dnreb die heilige Strasse nach dem Forum begeben, der 
Sänfte. Sueton. Octav. 76. Tarit. Hist. I, 35; 41. 

Vgl. unten Anm. 75. 

*'■'■) Serr. Aen. II, 761. 1‘lin. Epist. X, 58. Fest. v. Opiina. Oretl. 
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Verzeiclinissc aller heiligen Orte * *’’) ; und da in diesen lelzlereii, 
wie schon die Verzeichnisse der Ai-geischen Opferpliitze lehren, 
die Lage jedes einzelnen Heiligthums sehr genau gestimmt war, so 
musste die Uebersicht jeiicT alten Register eine äusserst genaue 
Keiiiitniss der älteren und ältesten Bestimmungen der Sti’assen und 
Bezirke gewähi-en. Sehr viele von diesen waj'en im Zeitalter des 
Cicero mish-eitig längst vergessen und verschollen **). Die Hali- 
sucht von Pi'ivalleuten begann schon im fiinRen Jahrhunderte der 
Stadt, Tempel und Opfei-stätten in Beschlag zu nehmen, und mit- 
hin dem önentlicheii Cultus zu entziehen ”), und wimden gleich 
von Zeit zu Zeit durch die Censoren die alten Heiligfhümer wie- 
der aulgesucbt und der Oeffentlichkeit wiedergegeben ®®), so ist 
doch niclits sicherer als dass mit jedem jüngeren Zeitalter das Ter- 
rain des alten Cultus immer mehr durch die mit der sinkenden 
Religiosität Hand in Hand gehende Habsucht beeinti’ächtigel wür- 
den. Die einst weitläufigen Haine innerhallj der Stadt auf den 
Esquilieu wai'en in VaiTos Zeit zu kleinen Baiunparthien zusam- 
mengeschwunden**); die ausgedehnten Grundstücke der grossen 
Priestercollegien , welche um das Capitol herumlagen, wm’den schon 
in SullanJschcr Zeit zu Gelde gemacht**); von manchen Göttern 
war in Ciceros Tagen selbst der Name verklungen**); es gehörte 


inscriptt. n. 2489. Elvera, de clarisftiiuis monumentis quibus inris 

roni. antiqniUa Caesarom tempore testata est. Specim. II, § 4. 

*7) NAmlicb aller öffeu Hieben OpferstäUen. Vgl. Anm. 50. 

y4ugusUn, d. civ. D. III, 17: quae tune (489 d. St.) velnt ad se 
dandam peatUentiam repetita atque reparata , nisi postea eodem modo ne- 
glecta atque usurpata latitarent, non utique magnae peritiae Varronis 
tribueretur, quod scribens de aedibus sacris tarn multa igno- 
rata commemorat. Vgl. Krahner, de Varr. antiquit libris, p. 22. 

A a O. : tune — dictum est, eam ease causam pestilenllae, quod 
plurimas aedes sacras multi occupatas privatim tenerent. 

5^) A. a. O. Dazu Liv. XL, 51: comptura sacella publica, quae fue- 
rant occupata a privatis, publica sacraque ut csaent paterentque populo, 
curarent. Freilicb war damals, 573 d St., ein Pontifex Maximus unter den 
um die Religion besorgten Censoren. 

Varr. d. L. L. V, 49: quornm (Incorum) augusli fines: non mirum, 
iamdiu enim late avaritia nunc est. Vgl. Plin. H. N. XVI, 15. 

5'^) Appian. Bell. Mithrid. p. 185. Oroa., V, 18 

5^) Dahin gehört z. B die Furina. Varr. a. a. O VI, § 19; nu»r 
oixnonien noluni paucia. Vgl. C’ic. d. N. D. 111,18,46. Ad Qoint. Fr. 111,1,2,4. 
Hartunga (II, S. 108) Zweifel an der Rxistenz dieser Göttinn ist nichtig, 
und die Ansicht, dass die Römer nie einen Cnltus eingehen Hessen, ist si- 
cher eben so sehr nach den verschiedenen Zeitaltern, wie nach den Ge- 
genständen des Cultus zu beschrftnhen. Bin uralter Gott konnte im Berei- 
che des heiligen Rechtes noch immer seine Berücksichtigung finden, wäh- 
rend er im Lehen, im praktischen Cnltus des Volkes, verabsäumt wurde. 
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initliiii eine äusserst genaue und nur durcli Studium der Urkunden 
mögliche Keimtniss tler Vor/.eit daz\i, wenn einer, wie Varr«, jene 
längst versehüUenen Opferstälten und heiligen Orte der Vorzeit 
auch nur nemieu, geschweige denn ilu-e Lage und die an ihnen 
haftenden Ceremouien bestimmen wollte; und wie gi'o.ss in der 
That in dieser Beziehung einerseits VaiTo’s \''erdienst, andm-erseits 
die Unkunde des Ciceroniunisclicn Zeilaltei-s gewesen, zeigt nichts 
deutlicher als das übersehwänglichc Loh, welches ihm seihst der 
kundige Cicero wegen seiner antiquarisclien Leistungen ertheilte **). 
Daher ist es uns auch mehr als wahrscheinlich, dass jene genauere 
Bestimmung über die Ausdehnung der heiligen Strasse, ebenfalls 
auf die Untersuchungen des VaiTO zimickgeht Er imesste der 
Bedeutung dieses uralten Weges, wie der an demselben gelegenen 
Heiligthiimer, in den Altertbümern des Cultus und namentlich im 
fünften, sechsten und siebenten Buche vielfach enväbnt haben®*); 
viele von den in den Büchern über die lateinische Sprache beiläufig 
gegebenen Notizen gehen unstreitig auf in jenem vV<-rkc geführte 
Untersuchungen zurück®®), und da die ebenfalls gelegentliche Aeus- 
sei-ung über den Lauf der Sacra via so ganz mit dem Bericht bei 
Fcstus zusammenstimmt, so kann man wohl kaum zweifeln, dass 
VeiTius das Seinige entweder aus den Antiipiitates des VaiTO oder 
ebenfalls aus geistlichen Urkunden entlehnte. 

Zur möglichst vollständigen Uebersiebt der nächsten Nacb- 
barsebaft der Regia fehlen uns nur noch die Räume, welche sieb 
nach Südwesten liin an die drei nahe an einander stossenden 
Gebäude: an das Haus des Opferkönigs, an das Atrium und den 
Tempel der Vesta: anschlossen. Es kommt also hiebei wesentlich 
auf nie Lage, Richtung und Begrenzung des Haines der Vesta 
an, der sich nach Cicero von dem lusse des Falatium aus 
gegen die Nova via hinabzog®^). Aus dieser Angabe nun wüi'de 
sich, wäre uns der Lauf jener Strassi; und die von Cicero ange- 
deutete Gegend derselben genau bckauiit, unsti’citig ein ziemnch 


nies zeigen ja schon die Sacella occupala und die grosse Fürsorge des Se- 
nates für die Erhaltung der überlieferten Religion. 

5*) CiV. Acad. I, 3, y. Dieses Lob zeigt zugleich, dass V'arro gros- 
sen Fleiss auf die topographischen Bestimmungen der alten ileiligtbü- 
mer gewandt haben muss. Vgl. Krahner, a. a. O. S. 22. 

SS) Diese handelten de sacellis, de saeris aedib'n^ und de lo- 
cis religiosis. August, a. a. O. VI, 5. 

58) Vatr. d. L. L. VI, § 18: alit/uot huius dtei vestigia in saeris 
apparent, de quibus rebus A ntiquitatum libri plura referunt. Ebds. § 13: 
nam et Luperralia februatio , ui in Antiquit at um libris demonstravi ; 
und so wird sich in dem Werke de Lingua Latina schwerlich ein den Cul- 
tus betreuender Punkt finden, der nicht in den Altertbümern wcitläiifligcr 
behandelt worden wäre. 

s^) f’it). de divinat. I, 45: exandita rox est a Inco Vestae, qni a Pa- 
lalii radicc in noram viam devexus est — . 
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befriedigendes Bild der fraglichen Oeillicbkeit entwerfen lassen. 
Allein die Richtung und Bescliaffeidieit der Nova via ist keines- 
weges ausgemacht zu nennen; sie und ihr räumliches Verhältuiss 
zum Formn und Palatin wird wesentlich diu’ch die nicht minder 
zweifelhafte Lage und Ausdehnung der Velia und Summa Ve- 
lia bedingt, und wir können daher nicht uudiin, vor allen Din- 
gen die Lage und Bedeutung der zuletzt genaimtcn Räume ins 
Äuge zu fassen. 

Nach dem einstimmigen Berichte der gewichtigsten Zeugen 
steht cs ausser allem Zweifel, dass die Vclia oder Velia e ein 
Hügelzug war, de.s.scn grösste Höhe — die Summa Velia — 
sich unmittelhai’ an und über dem Foriun hindehute. Doit oben, 
wo die Velia sclu'off und steil heiwon-agte , hatte König Tullns 
Hostilius gewohnt*®); hier befand sich der Tempel der Penaten *®); 
hier baute Valerius Poplicola sein Haus und wohnte daselbst, bis 
ilm die Besoi-gni.ss und Eifei’sucht seiner Mitbüiger bew(^, jenen 
Bau zu zerstören und seine Wohnung unterhalb des Hügels an 
den ihm vom Staate dazu geschenkten Platz zu verlegen ®®). Schon 
diese sehr genauen Angaben lehren zm‘ Genüge, dass die höchste 
Erhebung der Velia dicht am Forum zu suchen; dass nicht an 
oder gar unterhalb, sondern hoch oben auf dei-selben der 
Temjiel der Penaten gelegen®*); dass mithin auch der Ausdi'uck 
in V eliis oder in Velia schlechterdings nichts anderes bedeuten 
könne als auf der Höhe der Velia®®). Aber wir erhalten noch 


58) Cic, cl- Hcp. II, 31. Eademque mente P, Valerius — aedes »uas 

dctalit sub Vellam, posteaqaam quod in excclsiore loco Veliae coepisset 
aedificare, co ipso, ubi rex Tallus habitarerat, suspicionem populi 
sensit moveri. larr. b. Non. a. a. O.t Tulliim Hostilium in Veliis, ubi 
nunc estaedesDcum Penatium. Ebenso SoUri. Der Tempel der 

Penaten lag also in der Tbat hoch oben. 

59) Ausser d. a. O. die Urkunde der Argcer b. Tarr. d. L. L. V, 
5 54- Liv. XLV, 16. Mom. Jncyr. b. Oberlin. Tacit. p. 844. 

^^) Ausser den angeführten Stellen, Lir. II, 7: Hegnum cum affe- 
ctarCf fama ferebat: quia — aedificabat in summa Velia: ibi alto atque mu~ 
nito loco areem incrpugnabilcm fore. Und Valerius sagt: tu(a erit vobis 

Velia. — in t'elia acdificcnt, quibus melius, quam Valcrio, creditur Uber 
tas. Dionys. V, 19: X6q)0v vnsQxBiftsvov rijs dyo^ag vyfqXbv ^niei- 
xol nBQlrofiov, ov kccXovgi Pofiatoi *EXiav (^OvtXiav), iTcXt^aftsvog. 
Plut. Poplic. 10: — QHCt TQuymdxte^ov vnsQ trjv xaXovfifvr}v Ovs- 

Xiav oiuiaVf imriQettanivrjv tfj dyoQu — &az£ xetTaßaivoPTog avrov to 
cxrjfia fS£xi(0(f0V tlvai. Dazu Valerius Antias u. Vnrro b. /4scon. in Pison* 
22, § 52 Drclam. de harnspic. resp. VIII 16. >S'err. Acn, IV. 410, wo mit 
Sachse Veliis statt Esquiliis zu lesen. 

^‘) Ich bemerke dies wegen IMbby, dcl Eor. Rom. p. 89. Hansen^ 
Besebr. V. R. I, S. 1 ii (w'O übrigens Pciiatcntcmpel statt Victorieii' 
tcmpel zu lesen); III, 1, 85. Sachse, I, S. .522 n. 591. Anderer nicht zu 
gedenken. 

9*) Hicnacli sind also auch die kürzeren Angaben in der Argecrur- 
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genauere Kunde. IMutarch berichtet, wie bereits erwähnt, dass 
Valerius Poplicola und seine Gens diu-ch Volksbeschluss mit einer 
Grabstätte mncrhalb der Stadt bei der Velia beehrt worden®^). 
Derselbe ei-zählt ferner, dass, wie andere Gentilen hochverdienter 
Männer, so die Valericr und Fabricier auf dem Forum beer- 
digt worden®*). Auch hienach stiess also das Fomm umnittelbai' 
an die Velia, da ja die Vergleichung beider Stellen lehrt, dass der 
Aiisdmck na^a OiiUav sich nur auf einen nach dem Fomm ge- 
wandten und theilweisc noch zu demselben gehörigen Abhang des 
Hiigelzuges beziehen köunc. Indessen hatte derselbe seiner Länge, 
wie seiner Breite nach eine offenbai' nicht geringe Ausdehnung, 
so dass er von der Tiefe aus auf die oberste Höhe hin mein' als 
Einen Absatz darbieten musste. Denn wälu’end jene Grabstätten der 
Valener und Fabricier noch im Fomm lagen, gehörte das unter- 
halb der Velia stehende Haus des Valerius, nach Valerius Antias 
und Vari'o, schon zum Palatin®*). Diese Stätte war also jedenfalls 
auch schon über demForimi erhaben, wie denn dies auch unleug- 
bai- aus anderen ThaLsachen hervorgeht. Hier nämlieh auf dem 
untersten Theile des Abhanges stand auch noch zu den Zei- 
ten des Livius und Plutarch das mäte Heiligtluiin der Vicapota®®): 
ein Name, IJdcr, wie der analoge Auguralaii.sdnick divi potes, aus 
den ältesten Zeiten hen-ührt und sich im Cultus bis in .■niäte Zei- 
ten erhalten zu haben scheint ®^), während im gemeinen Leben die 
Göttiim Victoria hiess. Daher bezeichnet Asconius®®) den Ort, 
wo des Valerius Haus gewesen, als in infimo clivo victoriae. 


künde, im Mon. Ancyr, l.ic. XLV, 16, u. Fest. v. Mutiiii zu beurtheilen. 
Ueber die Stelle des Dionys, f, 68, s. weiter unten. 

M) Flut. Poplic. 23: — nap« xi]v xalovfiivt]v OvsUav — . 

Qnnest. R. 79: dpiarcvoi x«l azifavqyols fSmxav oix ofötovS po- 
vov, diUec xofi tovg an’ avzüv iv^anzsa^ai zy dyoff, xa&äntf Ovalc- 
flm xal ^aßfixly). Ausser den Cincierii, Valeriern und Fabriciern scheinen 
auch die Hostilier einst hier ihre Gräfte gehabt zu haben. Dionys. III, 1: 
^anzezat (TvXloe ’OezllXtoe) — iv zS xfaziaza zijs dyoQÜg zönsp, — . 

Valerius Antias und Varro b. Ascon. a. a. 0„ wobei man jedoch 
einiges Bedenken tragen könnte, ob der Ansdrnek in Palatio beiden Ge- 
wShrsmönnern oder dem Hygin, ans weichem der Interpret die Varronisehe 
Notiz schöpfte, oder dem Asconius gehört. Varro wenigstens sehied — of- 
fenbar auf den Grund der Argeerurkunde — das Palatinm sehr bestimmt 
von der Velia und dem Germalus (d. L. L. V, § 54), und ebenso bestimmt 
scheidet beide Räume noch der Declamator de hamsp. resp. a. a O. 

Liv. II, 7. Flut. Poplic. 10. 

Der Name Vica pota steht sicher bei Cie. Leg. II, 11. Senee. 
Apocoloc. p. 826, ed. Lips. Daher ist es nicht glaublich, dass hei Cie. a. 
a. O. Vicaepotae aus Vic. palat. aedes, d. h. Victoriae Palati- 
nae aedis entstanden sei. Vgl. üunsen, Besebr. v. R. III, 1, 83. 
s») A. a. O. 
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während Livius und Pliitarch *’®) bei Erzälduiig derselben Thatsache 
des Heiliethuins der Vicapota gedenken; und dass jener in der 
That nicht etwa Versehiedenes vermischt, sondern mir statt des 
ungewöhnlicheren Ausdrucks den üblicheren gebraucht, lässt sich 
auäi dui’ch eine topogi’aphische Combination emeisen. Wii' wis- 
sen, dass die Stätte der allen Porta Roniana auf’ dem untersten 
Abhange der Victoria lag und dass sich daselbst die Grabstätten der 
Ciucier befanden, weshalb denn auch dieser Ort Statuae Cin- 
ciae genannt wurde ^®). Wir wissen aber auch, dass nicht nm' 
die Gräber der Valerier und l'abricier, sondern auch anderer Gen- 
tes, denen mau ein Begräbiuss innerhalb der Stadt gewälu’t, auf 
dem Fonim an der Veha ihren Platz fanden Hienach ist es 
einleuchtend, dass die Gräber der Ciucier am Forum bei der Ve- 
lia lagen und dass der infimus clivus victoriac selber zu der 
letzteren gehörte. Nun aber stand ja das Haus des ValeriiM 
am unteren Abhange der Velia nach dem Forum gekehrt; die 
Gräber der Valerier mussten mithin ganz in der Nähe liegen; der 
von Livius bezeiehnele Ort kann also, gerade wie Asconius angiebt, 
kein anderer als der infimus clivus victoriae sein; und stand 
nun doi’t das Heiliglhum der Vicapota, so leuchtet aus der Benen- 
nung des Abhanges ein, dass die Göttin im gewöhnlichen Spre- 
chen in der Tliat Victoria hiess, wie denn auch V'^ica offenbar 
nur der uralte Namen der Siegesgöttin sein kann 

Wir tragen demnach kein Bedenken, jenen uutei’sten Ab- 
hang der Velia, wo das Haus des Valerius stand, für identisch mit 
dem infimus clivus victoriae zu halten; und gehörte nun diese 
Stätte noch zum Palatin, während die unfeni davon gelegenen 
Gräber sclioii im Forum lagen, stand auf derselben einst die Porta 


A. a. O. Dass und wie bei dem letzteren Ovtnos aoJtXixos zu 
emendiren, bemerkten schon Andere. Vgl. Sachte, I, S, 293. 

Fest, V. Homanam portam. 

7*) Oben Anm. 64. 

Er gebürt zu den dnreb die Endungen a und »s unmittelbar vom 
Stamm des Zeitwortes gebildeten Götternamen, zu vergleicben mit; Aius, 
Antevorta, Candelifera, Consiva, Cuba, Deverra, Domiduca, Flora, Ilorta, 
Incubus, hua, Minerva, Noctiluca, Opigeno, Osslpaga, Panda, Perfica, Per- 
tunda, Peta, Prema, Fuia, Ruma, Rumina, Ruminus, Seia, Subigus, Firi- 
placa. Da die vollständige Bezeichnung der Göttinn, wie Aius hocutius, 
Anna Perenna, Fauna Fatua, Prosa Postuerta, Mutinus Titinus, die Natur 
derselben in zwei prägnanten Qualitätsbestimmnngen auszuspreeben scheint, 
so ist sie wohl mit Fromond Vica Pota zu schreiben. Das Epitheton 
Pota verhält sieb zu potis, wie Carmenta zu Carmentis, manus zu 
manis, lanns zu lanes und vielleicht auch Geros zu Ceres. ITebri- 
gens heisst diese Göttinn bei Seneca, a. a O. Mutter des Diespiter und 
war also eine andere als Victoria virgo. Stand sie vielleicht mit jenem 
Gotte in ähnlichem Verhältnisse wie die Praenestinische Fortuna mit Jupi- 
ter und Juno? Vgl. Kap. II, S. 04, Anm. 111. 


DigilizedbyCoggk 


122 


Romana da, wo nachmals Stufen hinauffiihrten so leuch- 
tet ein, dass dieser untci-ste Abhang der Velia zwai’ dicht am Fo- 
rum, aber doch bereits etwas über demselben erhaben gelegen ha- 
ben müsse. Ebenso erhellt aus dem Gesagten, dass die Pe)i1a 
Roniona auf demsell)en Abhange gelegen, wie auch, dass der Cli- 
vus Victoriae ein aus der Tiefe aul die Velia führender Aufgang 
war: ofl’cnbai’ derselbe, auf welchem Plutarch den Valerius im kö- 
niglichen Aufzuge v(jn der Höhe der Velia herabsteigeu lässt 

Zu diesen Nachrichten gesellen sich nun noch entscheiden- 
dere Ortsbeslimmimgen. V'arro berichtet, dass die Porta Ro- 
mana in der Nova via beim Heiligthumc der Volupia Stufen 
habe"®)', dass das Opfer der Larcntina bn Velabrura venüchtet 
werde, in der Gegend wo mau nach der Nova via hinausgehe™); 
diese Stelle liege ausserhalb der alten Stadt, unfern der Porta 
Romana. Endlich «'fahren wü' auch, dass diejenigen, welche in 
der Vorzeit lüjer das überschwemmte Aelaln-um von dem Aventin 
nach der Altstadt schifften, bei der untersten Strecke der 
Nova via ausstiegeu Diese Schillarlh erstreckte sich über den 
ganzen zwischen Foram und Aventinus liegenden Raum^®); denn 
der Tiber, welcher hei hohem Wasserstande auch noch in später 


73) Fest. u. a. O. 

7**) Vgl. obiln Anm. 60. 

75) J'arr. d. L. L. V, § 16i: AUcram Romanulam ab Roma dictain, 

quae habet gradas in nova via ad volupiac sacellum. 

76) Ebds. VI, iloc sacrificium fit in Vclabro, qua i ii Novam viam 

exitur, ut niunt quidnm, ad acpulcrum Accae, — ; qui — locus extra urbem 
antlquam fuit non longe a porta Romanula, — . Rom. 5. \1acrob. Sat. 

l, 10, p. 24!2: — ab Anco in Velabro loco celcberrimo urbis sepulta est. 
Vgl. die Stelle dca Dionysius oben Anm. 64 und Anm. 78. 

77) Ebds. V, 43: quoiiis vestigiOf quod ca, qua tum ratibus tram- 

bant, dicitur Velabrum, ct unde ascendebat, ad inj'umam Soram viam torus 
sacellum Velabrum. Vgl. Huschke, Verf. d. Serv. S. 00, Anm. 42. Dass 
Varro liier das Velabrura raaius meint, zeigt ebds. § 156. In dem Sacel* 
Iura labrum der ersten Stelle , ^\o Frühere Lamm, O. Aiü//er weit passender 
Velabrum änderte, muss nach unserer Aiisicbt der Name eines Gottes stek- 
ken, und zwar eines sulchen, welcher in Beziehung zu dem einst bis in 
diese Gegend dringenden Tiberwasser stand. Sollte daher niebt vicllciclit 
sacelliim Htimonis zu lesen sein? S, Serv. Aeii. VI II, 63; 90. Diesen Na- 
men, wie auch Tcrenfum und Serra hatte bekanntlich der Tiherstrom als 
ripas rumiftans vt vxedens. An Vertumnus lässt sich wegen der Lage dos 
Vicus Tuschs nicht füglich denken. 

76) Plut. Rom. 5: xaZtfrat df rvv o xoffos JSrjAofvpov, otirov norapov 
noXXduig ^nkQXfopivov, dttTtsqawvvxo nopO'afcotff xaza rovto ro 
dyoqav. — ■ fvtoi Öt Xiyovci tqv tlg xhv iTznobQopov tfiqovaav dyo' 
Qug ndqoSov larlotg xcitanfTavvvvai zovg ttjv d‘tav naqixovras ( 
(iqxofifrovg. Diese nnpodog ist nicht der A'icus Tuscus, sondern die Via 
nova, wie Diontfs. ( |, 79) und Odd, zeigt. Lolztcrer sagt Fast. VI, 395: 
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Zeit l)is an den Vestateinpel und, die Regia drang, erfüllte fiüher 
einen gi-ossen Tlieil des zwisclien dem ('a|>ilolimis und dem Paln- 
liniis liegenden Thaies und bespülte das Liipercal welches 
elx'iifalls an der Nova via am untersten Abhänge nes Falatlum lag®®). 
Combiiiireii wir diese sehr schützbaren Nachricbten mit den obigen, 
so ergeben sieb für die l'ragliehe Oerlliebkeit folgende AulsebliLssc : 
Zunächst ist kein Zweifel, dass das grossere Velalnum, d. h. der 
Raum, über welchen man bei hohem Wasserstande auf Kühnen 
vom Aventinus zum Forum und von diesem zu jenem gelangte, kei- 
uesweges auf die nächste Nachbai'schaft der Kirche St. Georgio 
in Velabro zu beschrünken ist, sondern vielmehr auf der Seite 
des Falatinus einst unmittelbar an das Forum stiess®!). Ne- 
ben diesen beiden an einander stossenden Räumen zog sieb die 
Nova via am Abbange des Falatinus hin und zwar in der Art, dass 
sie unmittelbai’ am Südostende des Forums über den Clivus 
Victoriae durch die Porta Romana und raitbin über den unte- 
ren Abhang der Velia lief. Auch gehörte, da das alte I^omoeriuin 
zwischen der Porta Romana und der Opferstütte des Larentina im 
Velabrum hinzog®®), der am Forum liegende Theil der Nova via, 
und höchst wahrscheinlich auch seine Fortsetzung neben dem Ve- 
lalmim, jener alten Roma an, deren Gebiet bereits ausser dem ei- 
gentlichen Palatium die Velia und den Gennalus umschloss ®®), 

Forte revertjibar festis Vestalihus illac, 

Qaa nova Romano nunc Via iuncta foro eat. 

llnc pede matronam vidi descendere nudo; 
und weiter unten t. 401 ; 

Hoc, ubi nunc fora sunt, ndae tenuere paludes ; 

Amne rednndatis fossa madebat aquis. 

Anders del For. Rom. p. 88 u. 180. 

78) .Vorn. Aen. VIII, <J0; 98. 

8®) Dionys, a. a. O.: TO fiev ovv aXoos ov* frt Stayivfi, zh de av- 

tpo», ^1 ov ^ Xtßag inSidoxai, tc5 itaXavziy} npos^xodo/nj^erov dtixvvzai xazee 
zijv inl ziiv InnoäQO/xov cpigovaav oäbv, Vßl. Anmerk. 78. Dass das Lu- 
percal zur Zeit des Fabius Pictor noeb vom Forum aus gesehen wurde, ist 
sehr glaublich; nur steht dies nicht, wie Sachse (I, S 31) meint, in dieser 
Stelle und, so viel mir bekannt, nirgends. 

81) Gegen diese Ansicht streitet nicht die oft besprochene Stelle bei 
Liv. XVII, 37: porta lugario vico in forum venere; in foro pompa consti- 

tit — . indc vico Tusco VclabroqnCf per Boarium forum, in clivum Bublicium 
atque aedem lunonis Hcginae pcrrectum. Das Velabrum zog sich zwischen 
den Abhängen des Palatinus und dem Vicus Tuscus bis an das Forum heran, 
hier nur ein schmaler Streif, da es durch die Gebäude der Nova via und des 
Vicus Tuscus besetzt war, während es sich jenseits des letzteren, wo es mit 
dem Boarium znsamniengrenzt, weiter ausbreitctc. Diesen letzteren Theil 
des Velabrnm, in den man vom Vicus Tuscus gelangte, meint Livins, nicht 
das ganze Velabrum. 

81) Vgl. oben Anm. 76 ii. unten Kap. V. 

83) Fnrro. d. I.. I>. V, § .54. Vgl. Bunsen , Resebr. v. R. I, S. 136. 
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wälirend damals ein grosser Theil des Velabnun und des Forum 
noch ausserhalb des Pomoerium lagen. Es geht hieraus sehi- 
deutlich hervor, dass diese Strecke der Strasse, wenngleich als in- 
fima bezeichnet, doch nichts weniger als ganz in der Tiefe lag; 
sie zog sich über den untersten Abhang der Velia, allmühlig aui- 
stcigend, am Palatinus hinan, und hiess nm’ insofera die untere 
als es einen anderen, höher gelegenen Theil derselben gab, von 
dem bald die Rede sein wird. 

Eine Gegend dieser unteren Nova via lag nun ganz nahe 
dem Locale der Vestalinnen. Der Plebejer M. Caedicius nerichtele 
den Tribunen, er habe in der Nova via, wo jetzt (zu Livius Zeit) 
die Opferstätte des Aius ist, oberhalb des Tempels der Vesta 
in der Stille der Nacht eine übermenschliche Stimme gehört, 
welche ihm befohlen, den Magisti'aten zu sagen, die Gallier laich- 
ten an®^). Jene Opferstätte des Aius, eine mit einem Gehege ver- 
sehene Ara, welche nach Livius oberhalb des Vestatempels stand, 
befand sich nichts destoweniger im unteren Theile der neuen 
Strasse ®*) und dieser war es mithin auch, nach welchem sieb vom 
Fusse des Palatium aus der Hain der Vesta hinabzog, so dass also 
die unmittelbare Nähe des Hains und Tempels der Gdttinn, so wie 
beider und der untern Nova via ausser allem Zweifel steht 
Offenbar dehnte sich der Hain zwischen dem Tempel und der 
Nova via hin, aber, wie die Angabe des Cicero Ichi’t®®), in der 
Art, dass er oberhalb des Tempels, d. h. neben dem Aü’ium der 
Vesta begann und an dem ganzen Local der Göttinn, am Atiium 
und Tempel, entlang, bis gegen die oberhalb seines unteren Thei- 
les hinlauTende Nova via sich hinzog. Erinnern wir uns nun der 
bereits nachgewieseneu Lage des Vestatempels, ei-wägen wir, dass 
die obere wie die untere Velia am Fomm dag, da.ss über die letz- 
tere und genauer über den Clivus Victoriae eine Strecke der Nova 
via hinlief: eben jene, in welcher sich die Opferstätte des Aius be- 
fand: so können wir nicht umhin zunächst zu erkennen, dass die 
Summa Velia nirgends anderswo als in der Nähe des Locals der 
Vesta, d. h. auf der Nordspitze des Palatinus, hinter der Kirche 
S. Mai'ia Liberati'ice lag®^), und dass die Nova via zwischen der 
oberen und unteren Velia aufstieg, bis sie sich in der Nähe des 
opferköniglichen Hauses mit der Summa sacra via ungefähr 
auf gleichem Niveau befand, und mit derselben jenseits jenes Ge- 
bäudes unfern der Porta Mugonia vereinigte ®®). 


8-*) hiv. V, 33; 52. Dass in der zweiten Stelle templum im altrömi- 
sehen Sinne zu nehmen, zeigt Cie. d. divinat. I, 45: ara enim Aio loquenti, 
quam septam videmus. 

Varro b. Gell. XVI, 17: — Aius dens appellatur, araqne ei sta- 
tuta est, qnae cst infima Nova via, — . 

A. a. O.: a Palatii radice in novam viam devexus — . 

Dies erkannte auch Canina, a. a. O. , nnd 0. Müller, in Rötti- 
gers Archaeologie und Kunst, S. 92. Anders Bunsen, Bcschr. v. R. III, 1, 81. 

88) Vgl. oben S. 15, Anm, 24. 
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Bciile Riiiiine mm, die obere und die unlei'e V'elia, welclic 
sciioii von Valerius Antias und Varro mit emeiterlein Snraelige- 
hrauche zum Palatium gerechnet wurden ®®), mussten sowohl ziem- 
lich ausgedehnt sein als auch, wie die nördliche Seite des Palati- 
iius, eine gewiss(; Mannigfaltigkeit von Höhe und Tiefe darhieten. 
Was die untere anhclangt, so zeigen schon die so ehen hehandcl- 
ten Stellen, dass sic hai-t am Velahrum, wo sie mit tleni Gci-ma- 
lus zusainmenlief, heganu und sich nehen tler Ostseite des älteren 
Fomms nach dem Locale tler Vesta hin erstreckte. Aber auch die 
obere Vtrlia, welche tun ein bedeutendes höher als die obere hei- 
lige und neue Strasse lag, war kein Steig, kein beschränkter Raimi, 
sondern umfasste vielmehr eine hochgelegene Gegend des Palatinus. 
Dies zeigen sehon die Angaben, dass dort die W'ohnungcn des 
Tullns Ilostilius, des Valerius und der Pcnatentempel gestanden®®), 
denen wir wohl ohne zu iiren das uralte Ilciligthmn des Mutiuus 
Titinns beizählen dürfen, welches erst in Augusteischer Zeit den 
Privatbanten des Doniitius CaUiiius wich®*^. Dasselbe aber geht 
auch ans der Art und Weise beiTor, wie dieser Raum in den Au- 
gusteischen Regionen vertheilt ei’scheint. P. Victor rechnet die 
Summa Velia zu der zehnten Region (Palatium), w'ähreiid er 
mit S. Ruf US das tcmplum deorum Penatium — also den von 
den classischen Gewährsmämicrn ebenfalls zu der Summa Velia 
gezählten Raum — in die achte (Forum Romanum) setzt®*), in 
welcher wir auch bei beiden Reglonaricrn den Tempel der Vic- 
toria und niitliin auch den CH vus v’ictoriae, finden. An diesen An- 
gaben ist schwerlich zu zweifeln •, denn dass der Cliviis Victoriae, d. h. 
eine Strecke der uiitei'cn Velia, hart am Forimi der Republik lag, be- 
zeugen einerseits die oben behandelten Angaben, anderci’seits aueli eine 
von Rianehiiii leider uur erwähnte Inschrift, welche an der Seite von 
S. Maria I.ibcratrice gefunden, der V'ictoria gedenkt®*). Elienso 
erhob sich aber auch die Stätte, wo der Penatentcmiicl stand, 
über dem Foiaim; man begi-eift abo leicht, wie die acute Augu- 
steische Region, d. h. das Forum im weitesten Sinne des Wortes, 
jene Räume umfassen musste, und darf mithin aus der Angabe des 
P. Victor wohl folgern, das der höchste Rumu der Summa Velia, 
welcher hart an das eigentliche Palatium sticss, noch höher als der 
Tempel der Penaten tag. Hiernach erkennt man, wie auch die 
V'elia in mindestens drei Absätzen nach dem Foriun hin abficl. Ihr 
höchster Punkt g i-cnzte dicht au das eigentliche Palatium, etw'as 
tiefer lag der Tempel der Penaten; bedeutend tiefer noch die 
Stätte, wo einst des Valeiius Haus gelegen, d. h. die Sti’ecke des 
Clivus Victoriae, über welche die untere Nova via lief; ganz 
unten endlich und zum Theil schon im eigentlichen Fomm die 

Vßl. oben Anm. 60 u. 65. 

9®) Vgl. oben S. 119, Anm. 5S und K«p. T, S. 37. 

9*) Vgl. oben Anm. 62, S. 120. 

9^) Ebdft. S. 119, Anm, 58 u. 60. 

9^) ßunsen, a. a. O. Ilf, 1, p. 83. 
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Ehi'eiigruLslälleii der edlea Gcscldecliter. Unter diesen befanden siel» 
die der Cincier augenscheinlicli auf elnein liölieren ilatnne bei der 
Purta Romaiiula, und mit dieser, also mit der Nova via, musste 
das Forum noch in unmittelbarerer Verbindiuig stehen®*). Mau 
begreift hienacb leicht des Festus Bericht, dass jenes Thor den 
Sabinern zuniichst gelegen®*); denn cinei’seits stand es in der That 
dem Ca|)itolimis, wie dem Quirinalis, bedeutend näher als die Porta 
Mugonia, indem ja zwischen demselben und jenen Hügeln nur der 
Raum des Foriuns lag, während jene Pforte um die Länge der 
heiligen Strasse vom Forum absland ®®). Andererseits gehörte ja, 
nach einstimmiger Ueberlieferuiig, das Foj'um seU)St zum Territo- 
rium der Sabinischen Bevölkenuig ®^) ; diese crsti’eckte sieh also 
bis an die Yelia und ])egann mithin natiirlich gleich luiterhalb des 
Römischen Thores. Uebi'igens ist es eiuleuchteud, dass dasselbe 
ei'st cnLstehcn konnte, als velia und Gcrmalus mit dem Palatium 
verbunden wui'den; und erwägt man, dass die unmittelbar zum 
Palatium führende Porta Mugonia in der Gegend des Haupteiugan- 
ges der Farnesischen Gäi1.en lag, während nicht zu fern von der 
Porta Romanula der Germalus®®) begann, so wird man nicht 
sein’ irren, wenn man annimnit, dass der gesaumitc Flächeninhalt 


9-*) Dies lehrt schon Plut. Ilom. 5, und noch deutlicher Ovid. Fast. 
VI, 395: 

Forte rcvertcliar sacrU Vcstalibiis illac. 

Qua Nova Romano nunc via iuncla foro est. 

Das war also niebt immer der Fall gcvi’cseii. 

9^) Fest. V nomanam portam. Nur mu^s man niebt mit Sachse (T, 
$. 60) an die auf der Via Salaria nacb Rom ziebeiideii Sabiner denken. 

Vgl. oben S. 114 u 115. 

97) Tacit. Annal. XXII, 24: fornmque Komanuni et capitoHum non a 
Romulo, sed a. T. Tatio additum urbi credidere. 

98) Nfimlicb in der Gegend der Kirche S. Teodoro, nacb S. Anasta- 
sia zu. Auf diesen Raum fuhrt: 

1 ) Die naebgewiesene Ausdehnung der Velia zur Rechten des Vesta- 
tempcls und am Forum hin. 

2} Die angegebene Oertlichkeit der arkadischen Stiftung, welche un- 
terhalb des Palatium und dem Tiber gegenüber lag. 

3) Die in der Sage von des Romulus Anssetzuiig bezeichnete Locali- 
tät, d. h. ein Raum, welcher innerhalb der vom Forum nach dem 
Circus führenden Nova via oberhalb am Palatinus lag, also sicher 
nicht mehr auf jener die Südostseite des Forums bestreichendea 
Gegend des Palatinus liegen konnte. 

4) Die Angabe, dass der Tiber früher die Gegend des Lupercal be- 
spülte. 

3) Die noch heute bestehende Sitte» kranke Kinder nach S. Teodoro 
zu bringen, wie einst nach dem Tempel des Romulus und Remus. 
IHatneVy Besebr. v. R. 111, t, S. 371. Nichts aber lasst sich aus dem an- 
geblichen Fundorte der bekannten Wölfion schliessen, da er ganz unsicher 
ist. \ibby del For. Rom. S. 85. Platner^ a. a. O. p. 118. 
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der Velia etwa deu scclisteii Theil des Fulaliiias l)etrug: eine 
Aiinalimc, deren Walirsclieiidielikeil nielil wenig diului'eli erliülit 
wii’d, dass von den ai-gcisclien Opi’erstiillen , deren sechs auf die 
Regio Falaliuin zu rechnen®®), nur eine auf die Velia gereehnet 
ward*®®). Unstreitig al>er wurde naeli dieser Gegend die curia 
Velicnsis benannt, w'ic die l'orensis nach dem Fomm*®*). 
Jene gehöi’le mithin zur enveiterten Palatinisehen Altstadt, wäh- 
rend diese in einer noch späteren Entwieklungsperiode der Stadt ent- 
stand; denn beide Curien konnten erst gebildet w'erden, als das Foinoe- 
riuni Velin und Forum umschloss; und so lehrt schon die Betraeh- 
tung der räumlichen Verhältnisse des ältesten Roms, dass die von 
Van’o und anderen gleich mit Roms Gnindung verknüpfte Zahl 
von dreissig Curien nur allmählig entstanden sein kann*®*’’). 

Gegen diese unsere Ansicht 'xon der Lage der Velia und 
besonders der Sumina Velia scheint nun eine in vieler Hinsicht 
schwierige Stelle des Pionysius zu si)reehcn, insofern <lie ausge- 
zeichnetsten Foreeher der neueren Zeit in derselben »‘ine genaue 
Ortsbestimmung des Penatentcmpels zu ei'kcnncn glauben*®®). 
Nach unserer Ansicht zeigt indessen schon eine genaue Pnifiing 
der Stelle, geschweige denn die Vei'glcichuug deisielhen mit den 
oben angefülirten Zeugnissen des VaiTO, Cicero, Livius, Plularch 
und des Dionysius sell)st, dass dieser hier nicht von dem bekann- 
ten Peuatenterapel reden könne. Es kommen hier nämlich zwei 
Punkte in Betraclit: die Lage und der Inhalt des Tempels; beti'aeli- 
ten wir beide etwas näher. Unser Antor kommt, nachdem er die 
Rückkehr der Penaten aus Alba nach Laviuium erzählt*®®), auf die 
mancherlei Ansichten, welche das Altertlium über die Natm’ dieser 
Penaten von Lavinium hegte. Er berichtet, was er im Timäus ge- 
lesen, und erklärt sehr bestimmt, dass er für seinen 'Fheil von 
Dingen, die nicht von jedermann gesehen werden dürften, weder 
hören noch schreiben wolle. Was er aber selber gesehen und auch 
jedennann ohne eine Sünde zu begehen sehen und hören düidle. 


99) Bunsen, Beacbr. v. R. I, j>. 147; 688 u. d. F. 

'o“) t'nrr. d. L. L. V, § 54. So sehr ich nämlich mit Bunsen über- 
zeugt bin , dass die Sacraria Argeornm gewissen Stadttheilen entsprochen, 
so kann ich mich doch nicht überreden, dass sie den späteren Capellen der 
Compita analog gewesen. 

loi) Fett. V. Novae curiae. Vgl. Flut. Rom. 2ü: noUul yäp ixovaiv 
äno %o>qL<ov ras ttt/os^Yogias. Und biemit verträgt sieb ja die Varronische 
Ansicht sehr wohl; bei Dionys II, 47. 

lois^ Wenn man sich nämlich nicht die ganze Curieneintheilung als 
erst in relativ späterer Zeit erfolgt denkt. Vgl. ,11. Roulev, ohservations 
snr divers points obseurs de Fbistoirc de la Constitution de rancienne Rome, 
p. 4. Recneil encyclopediqne beige, .loiliet, 1834, toni I, p. 64. 

Niebuhr, I, S. 401, Anm. 872. Bansen, a. a. O. III, I, 85. Sachse, 
I, 522. O. Müller, a. a. O. und z. Varr. d. L. L. V, § 54. 

*“J) Dionys. I. 67. 
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ist mit seinen Worten, nach der gegenwärtigen Beschaffenheit des 
Textes , Folgendes *®*) : 

„Man zeigt zu Rom einen Tempel, welcher, nicht lern vom 
Forum in dem nach den Carinen führenden Richtwege erbaut, we- 
gen der Erhebung des umliegenden TeiTains duimel und nicht 
gross ist. Die Stätte heisst in der Landessprache: Unter den 
Oliven*®*). In diesem befinden sich die Statuen *®®) der Troischen 
Gottheiten, allen sichtbai', mit einer Inschrift Denas, welche die 
Penaten bezeichnet Denn cs scheinen die Alten, da der Buch- 
stabe P noch nicht erfunden war, die Bedcutunjg desselben durch 
das D auszudificken. Es sind Jünglinge, welche Speere in den 
Händen halten: Werke alten Stylcs. Auch sähe ich viele andere 
Bilder dieser Gottheiten in alten Heiligthümern , und in allen er- 
scheinen zwei Jünglinge von kriegerischer Gestalt“ 

Im allgemeinen nun kann, auch wenn man mit uns die 
Verbesserung vn Ovillag nicht zulässig findet, über die Lage des 
angedeutelen Ortes kein Zweifel statt finden. Lag er unfern 
vom Forum in einem nach den Carinen führenden Richtwege, 
so ist er, wie Bunsen bemerkt*®^), unterhalb des Abhanges, auf 
welchem der Friedenstempel steht, zu suchen. In derselben Gegend, 
aber weiter hinauf nach den Carinen, stand der Tempel der Tei- 
les auf dem ehemaligen Grundstücke des Sp. Cassius*®®), wonach 
nicht zu zweifeln, dass jener Weg für d<;n vom Capitol Kommen- 
den linker Hand aus dem Forum abging und sich unter den nörd- 
lichsten Abhängen des Palatinus hin nach den Carinen hinaufzog. 
Beti'achtet man also die Stelle des Dionysius an sich, wie sie nach 
der angenommenen Verbesserung lautet, so muss man nothwendig 
auf den Gedanken kommen, den Pcnatenlempel an der Stelle von 
S. Cosma e Damiano zu suchen*®®). Allein gerade die vom 
Autor angegebene Lage des Temjiels, die aueb ganz abgesehen 
von der angenommenen Verbesserung sicher ist, beweisst schon an 
sich, dass hier nicht von -dem bekannten Tempel der Penaten, 
sondern höchstens von irgend einem anderen uns andenveitignicht 
bekannten Heiligthume dieser Götter die Rede sein könne. Erhob 
sich nämlich, wie Dio^sius selber sehr gut weiss, die Summa Velia 
dicht neben und am Forum**®), befantf sich nach dem Verzeich- 


1°^) A. a. O. I, 68. Siehe die Beilage. 

i°S) Die Handschriften schwanken nur zwischen der Lesart vnelttiats 
und vnsiMicts- Her Cod. Chis. bietet vn ikatats. Die Verbesserung ode- 
Uag oder in’ oveiieug geht auf Coiacius und Casaubonns zurück. 

loti) Dass er sich auch die Penaten von Lavininm als Statuen dachte, 
zeigt klar I, 55, p. 141; 67, p. 168. 

■”) A. a. O. I, S. 144. III, 1, S. 85. 

“8) Dionyt. VIII, 79. 

“’S) l\'iebuhr, a. a. O. 

Dionys. V, 19 1 ott rf/v oixlav iv Initpdovm x6nq> xatt- 

axiväoato, köcpov vnBfXtifitPov tfjg ayof/äg it/iriXov intfixäg, xai 
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nissc der Aiwisclieii Sacrnria, iiacli Varro, Cicero, Livius, Soliiiiis 
und dem Moiiuinenlum Aiicyi'auum ***) der Tempel der Penaten 
nicht an, sondern aut’ dieser Hdlie, gehörte er nach den Regio- 
nanerii zm' achten Region ***), lag er endlich wie die ganze 
Summa Velia rechts vom Locale der Vestalinncn**®): so ist es 
ganz unmöglich, die Oilshestimmuiig in unserer Steile auf dies 
hoch gelegene Heiligthum zu beziehen. Denn der von Uiony- 
■sius bezcichnete Ort lag in der Tiefe, lag nicht nur nicht am 
Fomm, sondern ausserhaih desselben zur Linken und mithin 
auch zur Linken des Arcus Fabianus, der Sacra via und des Lo- 
cals der Vesta; also weit genug entfernt von der Summa ^’clia, so 
dass er weder zur achten noch zur zehnten Region gehören konnte, 
sondern wie der Temjiel der Tellus und viele anaerc zur Linken 
der heiligen Sti-asse liegenden Riiinne***), in der vierten liegen 
musste. Entweder in’te also Dionysius auf die unliegrciüich.ste 
Wei.se, oder man hat ihn etwas sagen la.ssen, woran er gai- nicht 
gedacht hat. Dass er geirrt habe, ist völlig undenkbar, da er bei 
seinem mehr als zwanzigjährigen Aufenthalte in Rom, so gut wie 
Cicero und Livius, tlen eigentlichen und hochgelegenen Pcnateii- 
tcinpel oft genug gesehen haben musste, und mithin kann die 
Ansicht, welclie aus seinen Woi-ten eine Ortsbestinmnmg des frag- 
lichen Heiligthums herausic.sen will, nur auf einem vielleicht vom 
Autor selbst veranlassten JVIissverständiii.sse der schon in den älte- 
sten Hand.scliriften verderbten und äusserst schwierigen Stelle be- 
ruhen. Nichtsdestoweniger lässt dic.selbc auch Jici ihrer gegenwär- 
tigen Beschalfenlieit deutlich erkennen, wie nicht nur die angege- 
bene Localität, sondern auch alles Uebrige schlechterdings nicht 
auf den eigentlichen Peiiatentempel passt. Pi-üfcn wir nämlich die 
Reschreibung der ang(d)liclicn Penaten. Dionysius sah in diesem 
kleinen und dunkeln Tempel, wie er glaubte, die Bilder Troi- 
scher Götter, al.so Abbildungen jener m’altcn Gottheiten, von 
welchen bekanntlich seit Callistratus und Satyms ***) das Allerthum 
glaubte, da.ss sie durch Dardanos aus Arcadien nach Samothrake, 
von dort nach Troja, und endlich durch Aeneas nach Laviniura 
gebracht worden, wo ihnen seit den ältesten Zeiten auch das Rö- 
inisclic Volk dmcli seine höchsten weltlichen und geistlichen Wür- 
denträger opferte *1®). Wenn also diese angeblich troischen Göt- 


nuflto/iov, Sv )ialovai' Pa>iiatoi ’EXlav (OveUav), iKlt^äiicvog. — xul ztjv 
olniav dno zov l6q>ov fiezati&izou xätto, tva 'Pmiiaiois, — fiulltiz 

aiSzbv avoa&tv Jxo zov fifzcäi/ov zots Xl9ols, idv zi Xäßaaiv dit- 
Kovvzoi. Vgl. oben Anm. 60. 

*>*) Vgl, oben Anm. 63. 

Gtnev. Tbei. III, p. 3i, 43. 

*•3) Vgl. oben Kap. III, S. 91. 

>>V) Vgl. oben Kap. S. 39. Kap. III, S. 91. 

US) Diony». I, 68. \ gl. Lobeck, Aglaopb. p. 1341; 1347. 

tit) Von den weltlichen ist ea bekannt genug (.Verv. Aen. III, 13). 
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tei" oder richtiger die Penaten der Stadt Luviniuni auch innerhalb 
Rums Maiiei’n einen Tempel hatten, so ist cs einleuchtend, dass 
die heiligen Gegenstände in ileniselbeu denen im 'J’empel zu Lavi- 
niuin entsprochen haben müssen, und dass mithin hier weder von 
Penaten im allgemeinen Sinne des Wortes, noch von den mehr- 
mals genannten grossen Gottheiten des republikanischen Roms i^"), 
sondern eben nur von den Penaten von Lavinium die Rede sein 
könne. So. wenigstens sah Dionysius die Sache an, da er ja 
.seine Penaten ausdi'ücklich als die Troischen, also die zu Lavi- 
niuni verehrten, bezeichnet**®^. Wie waren nun diese Götter 
gestaltet? Es waren zwei Bildnisse, Jünglinge in sitzender Stellung, 
mit Speeren bewaffnet, von kriegerischem Anselien, zwar Werke 
alten Styles, aber nichts weniger als nur in diesem Einen Tem- 
]»el zu selien, sondern ganz gleiche Götteigi'iippen standen noch in 
vielen anderen alten Hcirigthuniern, ebenlalls Allen ziigüiiglieh 
und sichtliar , und keiuesweges, wie etwa die hochheiligen Götter 
des Vestatempels und der Regia, den Augen des römischen Volkes, 
geschweige (lenen von Ausländern entzogen. Ja die von Diony- 
sius bescJiriebenen Gestalten hatten sogar eine Inschi'ift, natürlich 
wohl auf der Basis oder auch, wie aut Werken alter Kunst, am 
Köiper, und lücse Inschrift — wie jetzt unsere Stelle lautet: 
Denas — bczeichnete sie als die Penaten. 

An diesem Benchtc ist .sicher nicht zu zweifeln; Dionysius 
beschrieb unsti'eitig was er sah; aber nichtsdestoweniger zeigt diese 
Beschreibung auf das deutlichste, dass ei- weder sah, was er zu se- 
hen glaubte, d. h. Abbilder der Gottheiten von Lavinium, noch sel- 
ber glaulite, dass er die im eigentlichen Penatentempel verehrten 
Götter sähe. Er wusste uänilicTi sehr gut, dass die Penaten von 


TOD den Flnniiiica, nnter welchen man schvi’erlich andere, aU die drei gros- 
ten verstehen kann, bezeugt es Serv. Aen. VIII, GGi; vgl. II, 296. 

"') I). h von .lupitcr Copilolinns, .luno Itegina and Minerva. Diese 

bszeichnet Livius (111, 17) ollenbar als Penaten: Inpiter optimug tnaximus, 

luno Regina et Minerva, alii DU Deaeque obtidenlur; caetra eervoruia pu- 
blicos veslroa penatea tenent- Die Oertlichkeit, d. h. eben das Cnpi- 
toliuin, schliesst jede Beziehung auf die Hegia oder den eigentlichen Pena> 
tcntcmpel aus. Vgl. Serr. Aen. III, 12; 437. Und Varro selber neigte sich 
einmal zu dcrAnsicht, dass die Samothrakischen Götter dem Jupiter, derJuno 
und der Minerva entsprächen. Bei Augustin, d. Civ. D. VII, 18. Vgl. lso~ 
keck, a. a. O. p. 1245. 

"B) Auch warseine Grundansiebt ohne Zweifel ganz richtig, f'arr. d. L. L. 
V, § 144; Oppidum, quod primum ronditum in Latio atirpia Romanae, Laci- 
nium; ntrrn ibi penatea nostri. Vlut, Coriol 29. — Aaovtvtov — onov zai 
d’iäv Upic 'Pcopalots nazQtpatv ttniaaixo, xal toü yfiotis Jicav avzols öpxök 
Vgl, Diunqs, II, 52 S(rn5. V, 3, p. 376. Bei dem uralten Bündnisse mit La- 
vinium (Lir. I, 14) war es wohl wie hei den späteren Verträgen mit Lanu- 
vinm und anderen alten Bnndesorten gehalten ; man hatte .sich die Cnltea 
gegenseitig mitgetbeilt. S. Liv. I, 14. Dionys, a. a. O. Vgl. unten Kap. VI. 
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Larliiiiuu dem Publicum uiizugHii^licli seien ja er liiill es so- 
iidlicb, dariilxT nur l)ci andern zu l 


zu schreiben Ebenso wenig balle 
Aufenliialle zu Lavinium das Adyton der Penalen belrelen; daher 
kuniile er iU)er die Geslall derselben auch nur J)erielilen, was er 
von den Eingeboriuui vernommen, und schwerlich erfuhr er von 
diesen die volle W ahrheil, da nach alllaleinischem , wie nach all- 
gemein anlikem Jirauche, die Stadl und Land beschirmenden Goll- 
Leitcn selbst der Mehrzahl der Bürger verborgen blieben 
fremde aber ausdi'ücklich vom Cultus zurückgewiesen wurden ’"®). 
Aber sell)$t das, was Timäus in Lavinium erfuhr, zeigt zur 
Genüge, dass sich im dortigen Pcnatenlempel nichts weniger als 
GülU-rfiguren in Jüngliiigsgeslall und in kriegerischer Stellung be- 
fanden. Eiserne und kupferne lleroldsüibe und angeblich aus 
Troja stammende (xeliisse aus Thon waren es, die im innersten 
Heiligthuin liegen sollten ***); also lu’alle Symbole, wie deren ähn- 
liche auch zu Rom in der Regia, im Tenip<d der Vesta, in der 
Cm'ie der Saliei]_uud anderswo aulbewahrt wurden Achnliche 

Gegenstände musste also auch der T’empel zu Rom bergen, in wel- 
chem die Gottheiten von Lavinium verehrt wurden; und in der 
That beweisen die vielen unvereinbaren Ansichten über Natur, Zahl, 
Geschlecht und Namen der Penaten, dass auch im Römischen Pe- 
iialentempel entweder gar kein anlhrojwmorphisclu's Rild dieser 
Göller stand oder w'enigstens niemanden gezeigt wurde. Am aller- 
uuwalu'sclieinlichsten aber ist es, dass dort die Statuen zweier be- 
waffneten Jünglinge gestanden. Varro, der als gründlicher Kenner 
geistlicher Lh'kuuden und des gesammten alti-ömischcn Ritus noch 
am leichtesten der Sache hätte auf die Spur kommen können. 


Dionyt, I, 57 beisst es von dem Heiligtbam (xatias) der Penaten 
saLavininm: xoti uvTTjV ol Aaov'iviätai, tote SXlote aßarov tpvlittovtie, 
Ufccv ro/it^ovai. Ebds. 76, von dem Tempel derselben zu Alba : xaraaxiva- 

D&SVTOS — vaov, %(OfLov fj;ovros ußcctov, x«i tüv ISQvnöttmv Iti trje Aa- 
ov'ivlov Mofita9ivtav i» tov vii> sie tovtov tov fivx'ov — ; u. ebds. 
ta iv tote ddvtote tote Iv Aaov'ivl^ xtipevcc Ici/a. Siebe kueb Orell. 
inscriptt. n. 2275, S. 396. 

*’») I, 67, a. E. Dionysius ist in der Tbat sehr gläubig und offen- 


66, a. E. a ebds. 68. a. A. 

>’*) Sero. Aen. III, 12, p. ISO: Dü penaiet — quod eorum nomina 

nemo teiat, — quoa niai aacerdoti videre faa nullt ait — . Vgl. hoheck a. 

O. p. 272, u. d. F. S. oben Kap. 1, S. 12, Anm. 49. 

129) Daher die Formel: Aostir, vinetua, mwlier, virgo exeato. Fvat. 
T. Exeato. Hostis natürlich im Sinne von peregrinns. 

l, 67, a. E. Was das Gefäss anbelangt, so müebte man die An'« 
gäbe fast für wahr halten , wenn man an die Seria der Vesta und an die 
Amphora vinaria der Bona dea denkt. 





*“♦) S. oben Kap. I, S. 5 ; 7, Anm. 21 ; 32. 
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hält, wie Dionysius, die Samothrakisclieii Gollheiteii fiir identisch 
mit den Penaten, mit den grossen Göttern und denen, welche 
die Augiu-es, analog den Samothrakisehcn Biol dvvcnoi, divi qui 
potes nennen**®). Diese mit höchster Macht und Segensfulle aus- 
geslatteten Wesen sind ihm aber keinesweges zwei m.i‘nnliche Ge- 
stalten, nicht, wie das Volk glaubte, dieCastoren, solidem, wnc Sa- 
tumus und Ops, aus einer miinnlichen und weiblichen Gottheit beste- 
henden (iötterpaare. Jeder sieht ein, dass Van’o diese Ansicht nicht 
so bestimmt uiiu im Gegensätze mit dem Volksglauben aussprecben 
konnte, falls die Penaten die Castoren oder ein ähnliches Göt- 
terpaar, etwa Picus und Piliiminus**®), Mars und Quirinus ***) 
oder Roiniilus und Remiis, gewesen wären, und mithin ist cs 
gar nicht denkbar, dass Dioiij-sius uns die Gottheiten des eigeiit- 
lichen Peiiatentenipels besehrieben hat. Ja er wollte dieselben 
auch gar nicht lieschi’eibeii. Während er unumwunden bezeugt 
dass er sie nicht gesehen, geht ebenso klar aus seinen Worten 
henor, dass tlie von ihm beschriebenen Götter nichts weniger als 
iler Menge unbekannte seien. Sie standen ja in vielen rleilig- 
thümern; waren für jedermann, selbst für Fremde zugänglich; 
waren also Wesen ganz anderer Art als die unter dem Schleier 
des Geheimnisses verhorgenen Mächte von Lavinium; und die Be- 
schreibung, welche Dionysius von ihnen macht, zeigt zur Genüge, 
dass er von einem Gölterpaare s-pricht, welches nach Varro die 
unkundige Menge fiü' die Penaten hielt. Dieses Götlerpaar, die 
Castoren, deren Cultus wohl seit uralten Zeiten in Tiisciilum cin- 
heimiseh war **®) und von ilein römischen Volke schwerlich frü- 
her als in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts angenommen 
wurde**®): diese konnte Dionysius ganz füglich in vielen und je- 
dennaun offen stehenden Heiligthüniern finden, während die vor- 
zugsweise sogenannten Pennten, so viel uns bekannt, publice nur 
in dem einen 'Pempel auf der Höhe der Velia verehrt wiu’den, zu 
welchem höchst W'ahi-scbeinlieh nur den höchsten weltlichen und 
geistlichen Wüi'denträgcrn oder wenigstens nur römischen Büi’geni 
der Zuti’itt vi-rgöimt war **®*). Jener Castorengnippe konnte auch, 

*”) 's*' V«rro bei Serv. Aen. III, 12, mit d. L. h. V, § 57. 

196^ Serv, Aen. IX» 4« QuMaro Piluninnm et Pienmnum Castorem el 
Pollneem accipinnt. 

197^ Bei diesen beschworen die Römer wenigstens in älterer Zeit ihre 
Bündnisses Polyb. III, 25. Sie meint vielleicht der Gewöbrsmann des Serv. 
Aen. 11,323: Salti ' — sarra Penatium curabant; quos tarnen — alii hastatot 
esse ct in regia potitos tradunt. Die Salier standen in der Tntela des Jn* 
piter, Mars nnd Quirinus. Serv. Aen. III, 663. Vgl. Kap. V. 

^*8) Ateins P1iUo1o{;ub b. Fest. v. Stroppus. Cie. ile Dir. I, 43, 98. 

Nimlicb seit der Schlacht am Re^illus. Höchst wahrscheinlich 
batte ihnen, als den Göttern der Feinde, der Dictator in der Schlacht 
einen Tempel gelobt. Siehe besonders Eckhel, D. N. V, p. 319» n. d. F. 

Vgl. oben Anm. 121. 
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da sie einmal bei vielen lur die IVnaten galten, gar füglich eine 
Insclirift •/.ukommen, welche sie als solche h(!zciclinele, zunial wenn 
dei’glcichen Standbilder von Privatpersonen geweiht waren. Denn 
ihr Ciiltns musste in der That in Lalimn, wie im angrenzenden 
Eü'urien, sehr hüiing sein. Sie wai’en ganz eigentlich nie Patrone 
des Ilittei’slaudes Dass ihnen von Collegien und Privatleuten 

lleiligthümer und Statuen «UTichtet wurden, hdireu zur Genüge die 
Inschriften* *®*); luid ihre Verehrung in Eti'urien verbürgen die 
Darstellungen der Metullsj>iegel, aul denen nichts häufiger als die 
Gnippe der Castoren erscheint*®®). Aber wie konnte denn Dio- 
nysius und andere die Castoi’en mit den Penaten von Samothrake 
und Lavinium vemcchseln? Nichts, glaube ich, begreift sich leich- 
ter als diese Verwechselung, zumal wenn man envägt, aus wie ge- 
ringen und zweideutigen Anzeichen das Alterthum nicht selten auf 
Identität verschiedener Götter schloss. Bekannt nämlich ist es, dass 
die SamoÜirukisehen Götter Oiol /ttyaiol oder daratol genannt wm‘- 
den *®®), bekannt ferner, dass auch bei den Kömm’n gewisse grosse 
Gottheiten und nainentlieh die Penaten von Lavinium als dii 
inagni verehrt wurden*®*). Nun berichtet einerseits Servius, dass auf 
die Basis der Penaten die Inschrift Maguis Düs gesetzt wurde*®*): 
eine Notiz, die man schwerlich auf die verborgenen Gottheiten von 
Laviniuin beziehen wird; anderei'seits setzen es die Inschriften ganz * 
ausser Zweifel, dass dasselbe ehi’ende Epitheton den Castoren 
ertheilt ward*®®). Unzweifelhaft ist demnach, dass auf der Basis 
der Castorengi’uppe in mehr als einem Heiligthiime den Namen das 
Epitheton Dis maguis beigefügt war; und da nun ebenso unzwei- 
felhaft ist, dass Dionysius die von ihm beschriebene Gnippe für 
ähnlich den grossen Göttern von Samothrake und Laviniuin 
hielt *®®), so scheint es uns ganz einleuchtend, dass der Autor eben, 


«i«) Dhnyn. VI, 13. 

^31) Grell, inscriptt. n. I56-i, u. d. F. 

332 ^ Gerhard^ lieber die Metallspiegel der Etrusker, S. 12. I»» den 

Abbaudlungeu der Berliner Akademie der ‘Wiisenecbaften. Jahrg. 1^38. 

133) f^6ec^, Aglaopb. p. 1243. 

134) A. a. O. Serv. Aen. III, 12: dii magni sunt, Jupiter, Juno, Mi* 
ner>a, Mercurius, quiRomac colebnntur; Penates vero apud Laurolavinicnsca. 

135 ) Üerv. Aen. 111, 12: Varro unum esse dicit Penates et magnos 

de 08 } nam et in basi inscribebatur Magnis Viis. 

>3ö) Grut, 98, 9. Bei Grell, n. 1565 t 

C48TOEI. KT. rOLLVCl. DIB. MA.GNI8 
8T1.PICIA. Q. 8VLPICII. F. TOTTH 
OB. FILIVM. 8ALVTI. KE8T1TVTVM 

*37) I, 69, gcg. d. E. : xa /Aev ohv tls ^ItctXiav vn* Al' 

ptiov >iofu<f&ivza Upft, toig tigriiiivois ypaipco ta 

(ityaloiv tixovas ovs pa^iiiTOc dpyuc^ovo». 

Kr nrlhcilte also durchaus nicht aus eigener Kcnnlnisa des Gegenstandes, 
f^ondern schrieb lediglich nach, was Cnllislratus und Satyrus erzählt hatten. 
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wie er uueh selber ande\ile,l **®), aus d(;r Iiisehrift Dis niugiiis, 
welehe den Göttern von Samothrake, von Lavininni nnd den Ca- 
storen ziigleieli zukam, auf die Identität dieser letztem mit jenen 
seldoss. Und liiebei bewies sieh Dionysius keinesvveges unkundig-, 
denselben Sebluss hatten sicher lange vor ihm alle cliejenigeu ge- 
zogen, welche einerseits die Diosenren fhr die Golllieilcn von Sa- 
inothrake hielten und anderei’seits die Identität der Penaten die- 
ser Insel mit denen von Troja und Lavininni behaupteten 
Aber wie wenig begnindet diese und ähnliehe Ansichten waren, 
zeigt nichts deutlicher als die verschiedenen Urfheile der gelehrte- 
sten Ilömisehen Allertlmmsforscher iiber diesen Gegenstand**®)-, 
und wie wenig Dionysius diesem Schlüsse selbst getraut, beweisen 
zur Geniigc die Worte, mit welchen er seinen Bericht lüier die 
Gottheiten von Troja und Lavinium beschliesst **•'): er selliei- 
glaubte, dass es ausser den von ihm bezeielmelen Göttern noch 
gewisse andere heilige Gegenstände gäbe, welche l'iir profane 
Schauer nicht sichtbar wären. 

Da nun hienach ofl'eidiur ist, dass das vom Autor ange- 
deutete Heiligthum jedeni'alls nieht der Penatentempcl auf der Höhe 
der Velia sein kann, da es ferner unwahi-seheinhch ist, dass die 
Gottheiten dieses Tempels unter der Gestalt zweier kricgei-ischen 
Jünglinge verehrt worden, da es endlich in die Augen springt, dass 
und weshalb Dionysius die Castoren mit den Pennten von I.avi- 
nium verwechselt: so können wir nicht umhin zu glauben, dass er 
weder sah, was er zu sehen meinte, noch überhaupt von den Göt- 
tern des eigenlliehen Penatentempels reden konnte und wollte. 

Wenn man nun aber mit uns übei-zeugt ist, dass er nicht 
von dem Penatentempcl auf der Velia spi-eche, .so wird man auch 
zugestehen, dass die voi-geschlagene Verbesserung vn’ O^fXias aller 
sitliercn Begründung entbelu-t. Keine einzige Angabe versichert 
un.s, da.ss die nördlicbsten Abhänge des Palatinus jemals Velia ge- 
nannt worden-, alle oben betrachteten Stellen der Alten, die in der 
Tbat kaum unzweideutiger sein können , weisen uns auf eine 
rechts vom Heiligthume der Vesta und hart am Foi-um liegende 
Strecke des Palatinns hin, und mit diesen stimmen die Regiona- 
rier, welche das Gebiet der Velia in die aclite und zehnte Region 

denen die Penaten von Lavinium und Rom nicht besser als dem Dionvsius 
behaniit waren. Vßl. ehds. I, 67, a. E., und Lobeck, a a. O. p. 12i7. 

Siche die B.*iiage. 

■39) I,obeck, a a. O, p. 12il, 1247. Waren doch bereits um die 
Mitte des 6tcii Jahrhunderts d St. die (rchildctsten Römer, wie die llienser 
von der Wahrheit dieser Ansicht ülierzcugt Lir. XXXA'II, 37 XXXVIII, 39, 

'**) Seihst Varro hatte kein festes Ertheil ühcr diesen Gcg;cnstand. 
Vgl. d. L. L. V, § 57 mit 4iiffuatin, d. Civ. 1). VII, 18 und Oreili z. Arnoh. 
III, iO; und wenn Macrob, Sat. III, 4 den Varro nicht mit Lalieo verwech» 
seit (S'iTf. Acn. I, 378; III, 119), so halte jener in verschiedenen Schriften 
wenigstens drei verschiedene Ansichten über die Penaten ausgesprochen. 

^ **■) I, 69, a. Ende: efjj d’ S» xol naqa tavza xoti ßtßijloii 

I, fitv aSrjXn ftfp«. 
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vertheilen, vollkommen überein. Es sclieiiiL denmacli die Ansicht, 
nach welcher der ganze beti’ächtliclie Raum, der sieli von dem 
Titusbogen nach Norden und nach Nordwesten gegen die umliegenden 
Thiiler ninal)gesenkt, Velia geheissen oder zur ^ elia gehört ), 
einzig und allein auf jener nach unserer Ücheraeugung unzuläs- 
sigen Veibesserung zu beruhen; und da man gegen die fast ein- 
stimmige Lesart der Handschriften schwerlich etwas anders eiii- 
wenden kann, als dass ein sub olivis genannter Ort bei keinem 
anderen Schriftsteller vorkomme“®), so dürfte es am räthhehsten 

IM) Kiebuhr, R. G. I, S. 401, Anm. 872. iw. Ause. Bansen, Beschr. 


T. Rom, III, I, S. 81, 83. 

»♦3) Dieser Grund maebte «ueb dem Cnnssbonus die Lesart der Iland- 
•ebrirtrn verdäciilip. Aniinadrers. in Dionys. Hai. p. 54. >icbl befremden 
aber kann der Ausdruck xorä tjjv ylontav mit fol(fender Leber- 

setznng der lateinischen Benennung. Dionysius tbut dies sehr häufig und 
namentlich dann, wenn die Uebertragung des lateiniseben Ausdruckes nur 
iu einer wörtlichen lleberseUung besteht, a. B. I, 14, p. 39= aalovfis- 

euv 'Enxß iSätcov. Ebds. 40, p. 104= xaXthat fitv ino 'PmtiaLav (it- 
yiotoj. Ebds. 64, p. 162 1 ijpmov, imygaipfi toiäSe xocitovßtvov , mit fol- 
gender L’eberseUiing. II, 12. p. 261 = »«rspts fyypoqioi ngogriyoQev»r,aav. 

Ebds. 13, p. 267: u xoltiTot rvv xaxä tf/v 'Pafiatav SiaUxxov ßs^ogiov 
dvoiv ÖQVßäv. Ebds. 34, p. 308: xal 9v<iia, r;v xatoöfft 'Ptoßaiot 

»fiaßßov. Ebds. 35, p. 355: rows xalovßivove 'Enxa näyove. Ebd. 
57, p. 357: dpXTj äs xte, »)v xalovai (leaoßaaiXiiov. Ebds. 64, p. 37.4: 
ai xalovvxai «pos outrnv ujiö tr/S 9eäs, ö'SpffTtJuovffiv, Eextccdig. 
lil, 4, p. 413: xug xaXoviiivas xloiXiag x i (p Q o v S- Ebds.: xovxo xoXiixatxta^ 
uvxoig Jtiyov. Ebds.21, p. 470 : x«toi)(isvov 'PtofiaixiJ äialixxa SvXov 
(HtXg> 7 ^g. IV, 15, p. 676: rjv ' Peo/tatoi xaXovsiv "Ugav q>a><j(p6pov. 

Ebds, 39, 740: ovxog 6 axsvamhg — datßTjg vno 'Ptapaiav xot« xr)V nä- 
tpiov yX&txav x«ls«m. V, 1, p. 844: o5« (consules) xaXovn 
tk xj)P iavtciv äicUsxtov — xci/oßovXovg. Dagegen IV, 76, p 821 : tone 
ySnoxxag xovxovg ftoja» xnifiaOai xotöt xijv lavxme SiäXtxxov KavaovXag, 
aber mit gleich folgender Lebersetaung, wie in den meisten l'ällen dieser 
Art. V, 36, p. 927: Ss (Vicus Tuscus) xai fXfJIpiS fßov ofxr/- 

otC vnb 'Paisttitev xaXiixai xaxa xrjv ixttl^iov dicasxtor. VI. 90, p 1249. 
vti* uivtos (aediles) xaxa xf/r /«lyiipiov yXäixxav dg>’ ivog, cov npaxxovaif, 
foyesv irpmv x6ix«v xaXofivt«.. Nicht au erwähnen, da». 

Di..väin. mit seltenen Ausnahmen die Römischen Göttern.men ohne weite- 
re. durch ihnen nach seiner Ansicht entsprechende griechische giehl. So 
, B II 50 p 342, wo er die von Tatius mit Altären bedachten Götter 
aufaählend, fortfährt-. x«i SXXag 9eoig, Sx xaXsnbv ^ 

ytmtti, t« SvSßccxa. Welt seltener und aus leicht ncgreilliehen Gründen 
riebt er in jenen Fällen das römische V4 o:t allein ohne vorangehende oder 
'aehfolgei.de Uebersetaung, *. B II, 42. p. 326: xaXsira. ä> ixnxov xou 
nd9ovg Xovgx.og Xdxog. Uebrigen. sind von Oelbänmen hergenommen« 
Ortsbeaeichnnngen nicht unerhört; dahin: ad Olivam. Ol.vula (/«- 

nerar. ^nionin j,. 97; 504); und namentlich kann eine solehe Beae.chnung 
nicht eben im alten Rom anffallen, wo so viele Gegenden -J« 
wachsenden Bäumen und l’flanaen verdankten. I ün H N. Ml, In. 
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Miiii, auuli diese SLhUc- /,u den aut' dem (iebiete des allrümiselieii 
Bodens und Cullns nicht ganz seltenen Ilapaxlegoniena zu zähleiu 
Kann demnacli der Bericht des Dionysius unsere oben auf- 
gestellte Ansicht von der Lage der Velia, dem Zuge der Nova via 
und der Richtung des Hains der V'esta nicht iinchTii; so diü-fen 
wir das aus unseren Combinationen sich ergebende Bild von der 
Nachbai'scbaft der Regia und des Vestatempels etwa in folgenden 
Zügen andenten. Die eigentliche Sacra via und der iiber die Ab- 
hänge des Palatinas hinziehende Theil der Nova via, welche jenseits 
des opferköniglichen Hauses auf der Höhe der heiligen Sti’tusse un- 
fern der Porta Mugonia und des Tempels des Jupiter Stator zu- 
sammenlrafen, umsclilosscn das ganze von dem Hause des Üpfer- 
königs, der Regia und dem Locale der Vesta eingenommene Gebiet. 
Wie mithin die Regia und das Haus des Opferkönigs für den vom 
Fonim Kormnenden auf der rechten Seite der heiligen Strasse la- 
gen, so dehnte sich der Hain und das Atrium der Vesta nebst ei- 
nem Theile des opferköniglichen Gebäudes zur Linken jener Strecke 
der Nova via hin. Diese zog sich von jenem Punkte, wo sie, nach- 
dem sie zwischen dem Fusse des Palatinus und dem Velahmm hin- 
gelanfen, das Fomm berührte, allmählig aufw'ärts über den unteren 
ulicil der Velia, und bis zu dieser ihrer ersten Erhebnng, die 
schon oberhalb des Vcstatempels lag, dehnte sich vom Ati'ium aus 
der Hain der Göttin hinab, während die Strasse immer höher stei- 
gend, jenem Punkte unfeni der Porta Mugonia zulief, wo sic mit 
der Sacra via zusammentraf. Der eigentliche Penatcntcmpel aller 
lag vom Forum gesehen, zur Rechten jenseits dieses Armes der 
Nova via, auf der scharf hei'voi'springenden Nordsjiilze des Palati- 
nus und mussstc mithin über jene in dem bezeichneten Winkel 
beider Strassen liegenden Gebäude, wie über den Tempel der Ca- 
storen, sehr bedeutend beiwoiTagcn. Zwischen dem letztgenannten 
Heiligthnm und dem der Vesta Jag, wie oben bemerkt, der kleine 
See der Juturna, der nach unserer Anschauung dieser Stätten, we- 
nigstens an seinem südöstlichen Ufer noch vom Haine der ^ esta 
umschattet gewesen sein muss. Jenseits dieses Haius, in den Ab- 
hängen der Velia, unterhalb der Nova via, befanden sich die 
Grabstätten der heiligen Jungfrauen, und weiterhin zim Rechten, 
schon an der untersten Nova via, die Stätten, wo einst die edlen 
(feschlcchter, denen der Staat ein Ehrengrab am Forum verstauet, 
ihre Grüfte gehabt. So war dieser ganze nicht allzu grosseRauni, 
welcher sich vom eigentlichen Palatiuin aus über die Velia und 
die Abhänge des Palatinus nach den untersten Theilen der Sacra 
und Nova via ersü’cckte und dort seiner Breite nach vom Fonim 
begi'cnzt wurde, ein für den Römer in jeder Beziehung gi;weihter 
und ehi'wüi'diger; er umfasste die göttlichen Unterj>l;inder des all- 
gemeinen Wohles und zugleich die Asche derjenigen , die cs einst 
gel'ördert und geschinnt. 
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Fünftes Kapitel. 


lieber das Verhältniss der Regia znin 
Palatinisclien Rom. 


Dürfen wir den Ergebnissen unserer bisherigen Untersuchungen 
trauen , so lagen die Ämtsgebäude des Opferkönigs und der Vesta- 
liunen und die Regia auf einem nicht allzu bedeutenden Raume au 
dem nordöstlichen Abhange der Velia. Dieser Raum wui'de be- 

f renzt und gleichsam eingefasst von den beiden Hauptstrassen ^): 
er Via Sacra und Nova, und ei'Streckte sich bis dicht an das 
Foioim, ja zum Theil noch in das Forum hinein. Schon diese 
Lage zei^ zur Genüge, dass diese Stätten nicht jener ältesten Roma 
auf dem eigentlichen Palatium angehören konnten; gelangte man 
doch zu dieser durch die Porta Mugonia, welche wie wir ge- 
sehen, jenseits des (mferköniglichen Hauses**’), also auch jenseits 
der Regia und des Locals der Vestalinnen lag. Aber der fragliche 
Raum gehörte, wie es scheint, auch nicht einmal zu jenem Pomoe- 
rium, in welchem man nach Varro*) und nach der Analogie alt- 
italischer Städteanlagen mit Recht eine Erweiterung dev Ur- 
stadt erkannt hat*), wenn gleich Tac.ilus, Gellius, Festus, Diony- 


*) Dass von den Strassen innerhalb der Stadt Kom nur den beiden 
hier g^enannten die Bezeichnung Via zugckominen, bemerkt tiunserty Annal. 
d. .1, A. VIII, p. JMO. Auf diese beiden Strassen bezieht sieb demnacb 
vornehmlich die Stelle in der Tabula UeraclensU, hei Houhold. monnm. le- 
gal. j». 11?: QViE. viAE. la. V. a. »vnx. aavHT. iiiTaA. sa. loca- »»>• ‘=®"' 

TIBEHTI. nABETAaETTE. SBQTIB. ■EIEIE. VIEIS. POST. «. lAnVAB. PEinA*. H.OSTUVM. 
■STER. l>iV. POST. SOLEM. ORTVM. NEVE. ANTE. BORAM. X. BlBt. BVCfTO. ACITO. Xl$l- 
«VOD. AEDIVli. SACRARV9I. DEORVa. IHHORTAEIVIf. CAVSSA. ABBIFICANDAEVNT. OPEEISVE. 
PVILICC. FACIVMPKI. C.4VSA. ADVEIII. POaTABI. OPOITESIT. 

**’) 'cl- oben Kap. IV, S. lli. 

») f'arro, d. L. h. V, § 51. Vgl. oben Kap. II, S. 51. 

1) Niebuhr, I, S. ?98. Humen, Bcs.hr, v. R. I, S. 136, u. d- h'. 
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sius und Plutarcli *) uns dasselbe als Sliftuiijj des liomulus schildc-ni. 
Der Umfang dieses Pomoeriums ist uns ziemlich genau bekannt 
Nach Tacitns®), der die Grenzen desselben iheilweise angiebt, er- 
streckte es sieb vomForum Boarinm, die Ara Maxima einscldies- 
send, duich das Thal des Circus Maximus bis zum Altar des 
Consus, durchlief das Thal zwischen dem Caelius und Palatinus und 
erhob sieh dann, vom 'J'hale des Colosseum auisleigcnd bis zum 
Sacellnm der Laren, welches auf der Hohe der heiligen Strasse 
stand®). Man sieht, diese von Tacitus angegehenen Grenzen 
schliessen nicht zusammen^); es fehlt darin eine Bestimmung liir 
die sehr beträchliche Strecke von dem Sacellum der Laren bis 
zürn Forum Boarinm, d. b. fiir den Raum von der Porta Palatii 
bis zum Forum und fiir die ganze östliche Seite des Palatinus; und da 
es nicht glaublich schien, dass Tacitus eine Bestinnnnng der Ai"t, 
wäre sie anders vorhanden gewesen, idiergangen habe, so entstand 
die Ansicht, dass gerade aus dieser Anslassnng die historische Ge- 
nauigkeit der Grenze hervorgehe. Denn in jener 'J’iefe sei vor der 
Anlage der Cloaken, See und Sumpf, mithin keine Ei'weiteiung 
möglich und eine Befestigung unnntz gewesen ®). 

.allein etwas anderes scheint uns eine Befestigungslinie, 
etwas anderes die Grenze eines Pomoeriums zu sein. Jene, be- 
dingt durch Oerllichkeit und Bedürfniss, konnte, wie die Geschichte 
des Aventinus®) lehrt, ganz imabhängig von diesem bestehen ; das 
Pomoerium aber, die Scliranke , weldie urbs und ager, cL h. 
den Raiun, wo städtische Auspicien vorgenommen werden konnten, 
von der übrigen Welt und selbst von der zur Stadt gehörigen 
Feldmark aussouderle ^®): das Pomocriuin musste, wie ein 1 em- 

— . ..‘i ■ 'i •f-'St'P’ • 

*) Toeit. Annal. XII, 24. Get/. XIII, 14. Fe.t. v. Prosimuriam. DIo- 
nya. l, 88. Pfut. Rom. 10. 

5) A. a. O : Sed initium condendi et, quod pomerium Romulus po- 

suerit, noscere, haud absurdum rcor. Igitur a foro boario — sulcus de« 
signandi oppidi coeptus, ut magnam Uerculis arara ampleclerelur. lüde 
cerlis spatüs inleriecti lapides, per ima monlis Palalini ad arain Consi, 
mox ad curias vetcrci, tum ad sacellum Larium: forumque Romaaum 
et capilolium non a Romulo, sed a Tito Talio additum urbi crediderc. 

ß) Vgl. oben Kap. II, S. 50. Kap. IV, S. 113. 

7) Vgl. JSiiebukr^ u. Uunsen, a. a. O. S- 138. Sachse, I, S. 48, n. 
31, u. a. F. 

9) ISiebuhr und Bvnsrn, a. a. O. 

®) Er wurde hekanntlicb erst durch Claudius iura Pomoerium geso- 
gen. Gell. XIII, 14. Tacil. a. a. O. 23. Vgl. Fea, Frammenti di Fasli con- 
solari e trionfali, p. XL. 

Dies geht auf das deutlichste aus der uns Ton Lcllius bewahrten 
Deßnition gelehrter Augures hervor: Pomoerium est loctis intra ogrum effa- 
tum per totius urbfs circuiiurn pone muros regionibus ccrlts deterrrnffotv», qut 
Jaeit ßnem urbani auspicii. Und dasselbe erhellt auch aus Varros Augabe, 
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plurti im eigentlichen Sinne**), geschlossen sein und konnte 
keine anderen, als die ritualma'ssig constitnirten Oefl’nungcn, d. h. 
die Thore, haben. Eine solche llnigi'enziing war also, ganz ab- 
gesehen von einer künstlichen liefestignngslinie, durch das geistliche 
Recht unerlässlich geboten; es hafteten an derselben vielfache Be- 
st! mniiingen, durch deren Vernachlässigung geistliche, wie weltliche 
Behörden, sich ans dem Staate ein Piaciilum zuzogen*®); und 
kann man nun auch iinmerhiti glauben, dass der Zugang des Pa- 
latiniis von Osten her hinläglich durch See und Sumpf vertheidigt 
war, so durfte doch auch hier jene geistliche Grenze der Stadt 
nicht fehlen. Pur diese unsere Ansicht spreehen in der'J'hat nicht nur 
jene Berichte, nach welchen das Romuiische Pomoerinm überall am 
lasse des Palutiniis binlief*®), so dass natürlich die eigentliche 
Befestigiingslinie höher hinauf an den Abhängen des Berges liegen 
musste*® ), sondern auch jene schon oben berührte Angabe des 
V'arro**), da.ss das iin Velahnim betindliche Grab der Lanrentina 
ausserhalb der Altstadt unfern der Porta Romula geh'gen. Es 
mussten demnach die nur dem Kenner des geistlichen Rechtes be- 
kannten Gippi jenes angeblich Ronmiischen Pomoeriums auch zwi- 
schen den Abhängen des Palatinus, dem Velabrum und dem 
Forum hinlaufen, und da die Porta Romana unzweifelhaft zu je- 
nem Pomoerinm gehörte, so lag ebenso unzweifelhaft eine bedeii- 
dcude Strecke der Nova via und namentlich diejenige, welche 
durch die Porta Romana nach der oberen Sacra via binaullief **), 
ebenfalls im Lmfange dieses Pomoeriums. Dieser Umstand, coin- 
biiürt niit der Lage der Porta Mugonia und des Sacellum der La- 
ren aul der oberen Sacra via, macht es schon an sieh wenig 
walu'scheinlich, dass jenes uralte Pomoerium auch den tief liegen- 
den .Abhang der Velia umfasst, auf welchem die Regia und das 


'I L. L. ^, § 143: Post ea qui fiefiat orbis, urbis principium; qui, 

qood erat post mumm, postmoerium dictum eius, quo auspic i a urbana 
Jtniu/itur, i'ippi pomeri stanl et cireum Ariciam et eircum liomam. 
Vgl. O. Mütter, Etrusker, II, S. 147, u. d. F. Uv. I, 44. 

**) .Serv. Ach. IV, 200. Ani|ilius uno exitu in ro esse non oportet, 
nun ibi sit cubiturus auspicans. Vgl. O. Müller, a. a O , II, S. 163. 

**) Hieber gehört auch die schwierige Stelle bei Serv. Acn. I, 30.1: 
~ ßaminem extra medium pomoerium post solis oernsum apicem poncre not 
Heere Cic. d. N. I). II, 4i recordatum esse, vitio sibi tsbcrnaculum captiim 
Tuisse, ijiiod, quuni pomoerium postea intrasset habendi seiiatns 
causa, in redeuiido, quum idem pomoerium transiret, auspicari esset obli- 
tus: itaque vitio creatos consulcs esse. Vgl. de üiv. II, 32 Ad Quint. Fr. 
•I 2. Plot. .Marc. 5. 

*■*) ^ tri- oben Anm. 4. 

** ) Ue. I, 44: — et extrinsreus puri aliquid ab biimano ciiltn 
paleret soli. 

*■*) larr, d. I,. L. V, § 24. Vgl oben Kap. IV, S. 122, Anm. 76. 

•') Vgl. oben Kon. IV, S. 123. 

»dl| -je , 
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l^ocal der Vesta standen. Aber auch die Beinerkini}' des Diony- 
sius**’), dass das Hciligtlnini der (Jüttiini aiLsserlialb der Roma «lua- 
drata liege, bezielieu wir gewiss mit grossem Rechte niclit auf das 
eigentliche Palalium, sondern auf das angeblich Rumulische Po- 
muerium, welches den ganzen Palalimis umschliesst. Denn der 
Historiker dachte sich die junge Roma als her^ orgegangen aus ei- 
ner Mischung der Albanischen Ankömmlinge und der neste jener 
auf dem (lermahus ansässigen Revölkenmg des aj'kadisehen Kvan- 
der*’), wie er denn auch selber das Romulische Pomoerium als 
den l*alatinus umschliessend bezeichnet *®). Auch war ofl’enljai' die 
Ansicht, dass das Pomoerium den ganzen Palatinus umfasst, die 
allgemein verbreitete; und dass das Local der Vesta, und mithin 
auch die Regia wirklich ausserhalb dieses L mfanges gelegen, zeigt 
mehr als alles andere die einstimmige Ucberlieferung , iiacli 
welcher beide Heiligthiimer ids Stiftnngeii des Sabiniseheii Numa 
ei-scheinen *®). Befand sich mm aller unser fragliches Terrain aus- 
serhalb des Romulischen Pomoerium, so war auch nach der von 
uns entwickelten Anschauung der üsLseite des Forums die untere 
Strecke der Sacra via von oemselben ausgeschlossen, und wir kön- 
nen demnach nicht umhin anzunehmen, dass die von Tacitus nur 
bis zum Sacellum der Laren forlgefnhrten Gi-enzen des Pomoe- 
rium nicht in der Richtung der Sacra via, sondern vielmehr der 
Nova via jenseits des Locals der Veslalinnen forlliefen und sich 
sodann dicht am östlichen Abhange des Palatinus hin nach dem 
Forum Boai'ium zogen. In der Tliat begi’cift man auch nur auf 
diese Weise, wie der Palatinus nach allen Seiten hin cinigermas- 
sen befestigt sein konnte. Denn da die eigentliche Befestignngsli- 
nic üherali weiter als die Grenze des Pomoeriums nach der Stadt 
zuriickwich, indem zw'ischen jener und dieser bekanntlich ein freier 
Raum hlciben musste, so ergiebt sich aus den von Tacitus überlie- 
ferten Grenzen des Pomoerium und unserer Ergänzung dereelben, 
dass die Befestigungslinic überall an den Abhängen des Berges hinlief, 
deren natürliche Schrofl'heit wohl nur hie und da einer künstli- 
chen Nachhülfe bedurfte. Doch lag sie schwei'lich überall in glei- 
cher Höhe; auf der Ustseite des Palatinus, wo See und Siunpf mit 
einander wechselten, zog sie sich, wie die liefe Lage der Porta 
Romamda verrälh *®*’), oneubar tiefer an den Abhängen hin, wäh- 
rend die hochgelegene®®) Porta Mugonia ziu Genüge audeutet. 


•6) Dionys. II, 55: fiiya 8k TOVTOV TSKft^gtov, ott tijs nxifaymoo 

nalovitivrts 'PAfiriS, Int'Tvos Ixtlxutv, {*ioe lätiv. 

>’) A. a. O, I, 45; 89. 

■<') Ebds. I, 88: ntdiyo&tfn xtr^&ymvov x& — . Vgl. 

ebda. II, 5U. Gell, XIII, 14: Antiqnlaaimuin aulem pomoerium, ijuod a Ko- 
mulo inalitutum eat, Palatini montia radicibua terDilDahatur. 

>») Vgl. obeo Kap. I, S 15. 

Vgl. oben Kap. IV, .S. 123. 

““) Vgl. Dionys. II, 44 ( — äitb Ka& vrliril ov xi jroipiav not iiit 
notlrje 68oö SuoKOnivoie, — ) mit ebda. 5U. Siche oben Kap. IV, S, 114. 
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<lass auf tler Nordseite des Berges die Befestigung liai’t am oberen 
Absätze desselben, binlief. Hütte diese aber die Stätten des Ve- 
statenipels, der Jlegia und mithin nueb die untere Sacra via um- 
fasst, so wäre die Stadt von dieser Seite her nur durcli einen be- 
deutenden Mauerbau zu scbülzen gewesen, niclit zu gedenken, dass 
man alsdann schwer begiTifen wtirde, wie sich Ort und Andenken 
der Porta Mugonia bis in die spätesten Zeiten erbalteu können. 

Sind wir aber gleich vollkommen iibei-zeugt, dass der Ve- 
statempel und Regia ausserhalb des llomulischen Pomoeriums ge- 
legen, so erselieiut uns doch nichts bedenklicher als die Augalien, 
dass beide Ileiligthümer eine Sab i nischc Stiftung gewesen. Schon 
antike Forscher zweifelten an der Richtigkeit tneser Ueberliefe- 
nmg®*). Dionysius, der cs ganz vergessen zu haben .scheint, da.ss 
er bereik einer von 'Fatins geweihten Ara der Vesta gedacht**), 
bringt einen seine histori.sche Kritik nicht .sehr empfehlenden Gnind 
für die von Romulus unterla.ssene, von Niima au.sgegangene Stiftung 
die.ses Cultus vor. Wie Varro dartiber gedacht, ist mir nicht klar. 
Nach .seiner Angabe könnte es scheinen, als sei der Cultus der 
Ve.sta Römern und Sabinern gemeinsam gewc.sen*^). Doch nennt 
er sie nicht unter den Göttern, welchen nach den Annalen Ta- 
tius Altäre geweiht**), und ist die Angabe der Romulischen 
Götter beim Augustinus**), wie ich kaum zweifele, aus den An- 
tiquitäten des \arro geschö])ft, .so hatte die.ser die Vesta auch wohl 
nicht den Stiftungen des Romulus heigczählt, da cs nicht glaublich 
i.^, dass der Kirchenvater, welcher unter anderen auch Picus und 
Faun US nennt, eine so bedeutende Gottheit übergangen habe. 
Sehr möglich also, dass VaiTO in diesem Punkte der allgemeinen 
üeberlieterung folgte, zumal da sein eben genanntes Werk auch 
für den Dionysius Quelle war, welcher die Stiftung der Ve.sta 
publica au-sdrücklich dem Nuina vindicirt **). Doch Konnten dem 
Antiquai' am wenigsten die Bedenklichkeiten entgehen , welche ge- 
gen die Sabinische Gnindung des Vestacultus .sprechen. Niemand 
nämlich leugnete, dass der Dienst der Ve.sta altlatcinisch sei. 


’*) Dionys. II. 64, 65 1 zfjv yovv tÖQvatv xov hfov ’Piofivla tivig äva- 
u9iaai, t(5» äfsrnavtav vofit^ovzss clvai, nölemg o^X(^o,uEvi]s in äv8i/oe ip- 
ntigov ftavrixT/;, ßt] xataaKivaa&fjvas n(fäzov 'Eatiav xoivijv rijs nöit£<»S, xol 
TOVTo iv Alßyt Tov xziarov zffutpivzos, iv ^ nctXaiov zo Tijs 9'iäs tovrijs 

UfÖV TfV, X. T. 1. 


”) Ebendaselbst, II, 50 . 

Girr. d. L. L. V, § 74: Paulo aliter ab eisdem dlcimns Herculem, 
Vestam, — E quis nonnnlla nomlna in utraque Iin|rua babent radices. 

**) A. a. O. aus den Annalen. 


«) Augustin, d. Civ. D. IV, 23: Vt quid er^o constituit (Romulus) 
Romanis deos, lanum, lovem, Martern^ Picum, Faunum, Tiberinum, Hereu- 
lea, et si quos alias? Vgl. unten Kap. VI, Anm. 18. 

Dass Andere und vielleicht Varro selber, nur in einer anderen 
Schrift, die Einfübrnng des Vestadienates dem Sabinischen Tatins xnga- 
•chrieben, verrilb Dionys. II, 50. 
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Uralt wai' ihi‘ Cullus in Laviniuiu®^) und Alba*®); ebenso alt 
vielleicht auch in Tibur*®). Aus Alba stammt das Römische 
Priesterthum der Vesta®®); dorther ülierhaupt nach Livius, der den 
Geistund die Entwicklung des alti-öraischeu Cultus iiberall besser als 
Dionysius begreil’t, die ganze Religion des ältesten Roms, mit Aus- 
nahme des Hercules®*). Das Andenken au diese lu-olte Culteugemein- 
schai't zwischen Rom, Alba und Lavinium trat auch nie in den 
Hiutergiimd. Die albanischen Tempel waren nicht zeretört woi'den®*); 
die Götter von Alba wm'den, wie die in Lavinium und in ande- 
ren Orten von Latium, vom Römischen Volke nach dem Bi'auche 
der Väter verehrt®®); sie waren und blieben diesem gemeinsam mit 
den Einwohnern beider Städte ®*) ; daher nennt Cicero die Al- 
täre der Albaner den Heiliglhiimeru von Rom verbundene 
und gleich®®); Inschriften nennen uns, wie die Vesta Albana®®), 
so auch die Virgo vestalis maxima A Ibana®^); und dass die- 
ses uralte Priesterthum der Albanischen Vesta bis an das Ende des 
Ileidenthnms bestand, haben wir bereits oben aus den Briefen des 
Symmachus ersehen®®). Schwer also ist es zu glauben, dass eines 
der nachweislich ältesten Pi-iesterthümer von Latium in Rom ewt 
unter dem Einflüsse der Sabinischen Neubüi’ger eingefnlirt oder 
zum öffentlichen Cultus erhoben worden; schwer zu glauben, selbst 
dann, wenn man, wie sehi’ wahrscheinlich, amiimmt, dass der weit 
verbreitete Cultus der Ileerdgöttiuu von Hause aus Sabinei-n und 
Lateinern gemeinsam gewesen. 

^7) Serv. Aen. II, 296: HIc ctqo qoaeritur, utrum Vesta de numero 
penatium sit, an comes coruro accipiatur, qaod cum Consules et Praelorei 
•ive Dictator, abciintes magistratu Laviiii lacra pcnalihtis aimul et Veslae 

faciunt, etc. Vgl. ebendaselbst 111, 12. 

Vgl. die Ausleger an Juvenal. IV, 61 : 

Dtqoe lacns snberant, ubi, quamqiiain diruta, serrat, 

Ignem Troianum, et Vestaro colit Alba minorera. 

Marini, AtU d. F. A p. 6 u. 22, n. 39. Orell. inscriptt. n.2239. 

3^) Liv. I, 20: Alba oriundum sacerdotiura. Dionys. II, 06. 

3^) Liv. ly 7i sacra düs allis Albano ritu, Graco Hcrculi, ut ab Evan- 
dro instituta erant, facit. 

32) Liv. I. 30; 31. Strab. V, 3, p. 374. 

33) Ausser der angeführten Stelle aiicb Liv. V, 52: Et Tidete, quid 
inter nos ac inaiores intersit; illi sacra quaedam in nwnte Albano Lavinio- 
que nobis facienda tradiderunt. 

3^) Strab. a. a. O. : Isqu xotv« tu iv Z4lßa — . 


3S) iV« Milone 31* Albanorum arae , sacrorum populi Romani so> 
ciae et aequales , obrutae a P. Clodio. 

3ö) Orell. a. a. O. n 1393. 

37) A. a. O n. 2240. Ageon. argnm in Milon. p. 41 : Virgines qua- 
que Albanae dixerunt, mulierem ignotam reoisse ad sc, quae Milouis man* 
dato Votum solverct, quod Clodius occisas euet. 

33) Kap. 1, S. 18. Anm. 84. 
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Aber auch diejenigen Gottheiten der Regia, welche uns 
bekannt sind, spreehen keiiiesweges entschieden l’ui’ eine Sabinisehe 
Stiftung dieses Heiligthuins. Es wurden, wie wir sehen, daselbst 
nachweislich verehrt Janus, Jujiiter, Juno, .Mars und Oos, 
denen wir mit hoher VVahrscheinhehkeit den Saturnus beiziihlen 
zu müssen glauhten ®®). Vei-suchen wir also wenigstens, ob wir nicht, 
wenn nicht mit Gewissheit, doch aber mit einiger ahrscheiu- 
lichkeit über die nationale Abkunft dieser Götter iirlheilen <iiu'fen. 
Dass nun Janus der altlateiiüscheii Ilevölkcrung angehört, scheint 
uns kaum zweifelhaft, wenugleieh damit keinesweges geleugnet zu 
werden braucht, da.ss er sjiiiter mit einer siiinverwamlten Gottheit 
der Etrusker venvecliselt und verschmolzen ward ^®). Keiner grie- 
chischen Gottheit vergleichbar**), und demnach auch nicht in den 
Kreis des hellenischen Mythus hineingeweht**), heisst er seihst dem 
Dionysius ein einheimischer**) Gott. Varro hatte ihn unter den 
Romulischen Gottheiten genannt**), unil so finden wir ihn denn 
auch nicht unter den Göttern, denen Tatius Altäre geweiht**). 
Audi gehörte Janus zu dem nicht allzugrossen Götlerkreise, denen 
die uralte Priesterschaft der Ai-valischen Brüder opferte* *®), und 
dies scheint uns um so bedeutsamer als wir in diesem Götlerkreise 
Saturnus, Ops, ftliuerva und Quirinus, d. h. solche Götter, 
welche Juit gi-össeixir oder geringerer Bestimmtheit den Sabinern 
zugespmehen werden, nicht erwähnt finden. Wm-de demnach der 
Gott, wie unzweifelhaft, in den Saliarischen Hymnen hochge- 
feiert*''), so war auch diese V'erehrung desselben von der Bevöl- 
kerung des Palalinus ausgegangen, da ja nach ein.stimmiger Leber- 
lieferung das Collegium der Palatinischeii Salier früher ais dos der 

3») K»p. I, S. 18. 

*0) Vgl. O. Müller, Etrusker, II, 58. 

*>) Ovid. Fast. I, 90: Nam tibi par uullum Giaecia nnroen habet. 

**) Dies ergiebt sich deutlich ans Jugvetin. d. Cir. D. VII, 4: i’ix 
quitquam reperitur dcorum non lelectorum , qiii aliquo crimine famam traxit 
infamem; vix autem selcctorum quiepiam, qui non in ee notam contumeliae 
inaignix aeceperit. — De lano quidem non mihi facile quiequam 
oeeurrit, quod ad probrum pertineal. Wie die Dii minnti, war 
Janns von dem Einflüsse des hellenischen Mythus verschont geblieben, wah- 
rend bei den übrigen Dii selecti die Assimilation mit hellenischen Gott- 
heiten und mithin auch die Uebertmgung hellenischer Mythen auf dieselben 
cingetreten war. Uienach ist die Geschichte von dem .lanus und der Carna 
■n beurtbeilen. Ovid. Fast. VI, 119 u. d. F. 

♦3) Pionya. III, 22, p. 469. tov d* frrpov {ßmphv) {ni%a>qiov 9tov 
xtvoe ^ Saiporoe, ’lavov Ityopivov rtazä zrjv imiüqiov yXmzzav. 

**) Augustin, a a. O. IV, 23. S. oben Anm. 23, 

*3) De L. L. V, S 74. 

*6) Marini, Atti d. F. A. proem., p. 32. 

*3) Varro, d L. L. VII, § 27. Alacrob. Sat. I, 9. Vom Janus sagt 
Serv. Aen. VII, 610: apud Romanos plurixnum poteit. 
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CoUinischen bestand*®). Nach diesen Anzeichen geht in der That 
der Cultus des Janus auf die Palatlnische Stadt und durch sie auf 
altlateinische Religion zurück. Demgemäss bezeichneten ihn 
auch die Sagen von der Bestürmung Roms durch die Sabiner als 
den Vorkämpfer und Hüter der bedrängten Stadt*®); und finden 
Mrir nun einige uralte Cultenstätten desselben auch ausserhalb des 
Septimontium , nämlich am Fnsse des Argiletum®®) und auf den 
Esquilien®*), so lässt sich doch aus diesen Oertlichkeiten, deren 
Anbau unfehlbar einer relativ späteren Entwickelung Borns ange- 
hört, keinesweges folgern, dass der Gott erst dm’ch eine stamm- 
verschiedene Bevölkerung in den Kreis der altrömischen Götter 
eingefuhrt woixlen. , ii.^ 

Ebenso darf man behaupten, dass Jupiter und Juno der 
altlateinischen®®) Religion angehören, wenngleich man nicht überk- 
sehen kann, dass unter diesen allgemeinen Namen offenbar Gott- 
heiten von sehr verschiedener Wesenheit und Abkunft verehrt wur- 
den, die vielleicht, wie der Deus Mains der Tusculaner *®), in 
ihren Heimathoi'ten noch ganz andere Namen führten. Ohne also 
zu glauben, dass die mancherlei Gottheiten, welche unter jenen 
Namen ei'scheinen, überall identisch seien, behaupten wir nur so 
viel, dass die Namen Diovis und Diovino und die ihnen ur- 
sprünglich entsprechenden Anschauungen der lateinischen Religion 
angehöi’en. flralt ist der Cultus des Jupiter im lateinischen Rom; 
seine Haine und Sacella finden sich auFdem Palatium und im Fagu- 
tal®*), also in Bezirken des Septimontium, wie auf dem nachmali- 

f en Capitolinus ®®), und zwar als älteste Zeugen der Romulisehen 
nsied^ung des Palatinns. Uralt auch ist der Cultus des auch in 
Latium bergliebenden®®) Gottes auf dem Mons Albanus®®), und 
der altlateinischen Vorstellung von dem Gotte entsprach doch wohl 


M) Gutberl. d. Sal. c. V, p. 23 n. 24. c. VI, p. 27. 

*9) Maerob. Sat. I, 9, p. 239. Vjl. Niebuhr, I, S. 297. 

SO) Liv. I, 19. Plat. Kam. 20. Serv. Ven VII, 607. 

9‘) Diont/t. III, 22. Vgl. Fett. v. Sororinm. Liv. I, 27. 

9’) Varro rechnete Jupiter, .luuo und Miaerra zu den iltesten Göt- 
tern. Torro antiquittimot deot lovem, lunonem et Minervam refert. TeritA- 
lian. ad Nation. II, 12; nur fragt et sich allerdinga, ob im allgemeinen oder 
in Beeiebung auf dierömitebe Religion. 

93) Maerob. .Sat I, 12, p. 258: apud quos nunc quoqne voeatnr 
Deut Mains, qui eit Jupiter, a magnitudine tcilicet et maiettate dictut. 

99) Ueber Jupiter Stator t. oben Kap. II, S. 5t. Kap. IV, S. 114; ia 
Bezug auf das Fagntal Varro d. L. L. V, § 152. Fest. v. Fagutal. 

99) Liv. I, 10; 34. Dionsi. II, 34; 50 

99) Orell. inscriptt n. 1208; 1209. Vgl. n. 1213; 1220; 1224. 

99) Diongt. IV, 49. Dass der Cultus des Jupiter Latiaris erst mit 
der Einsetzung der feriae Latinae, eingetrelen, folgt aus dieser Stelle nicht; 
ja es ist vielmehr eher an glauben , dass sich auf diesem in einem grossen 
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der Praeuestinische Jupiter imperator®®). Aueh finden wir iliii, 
wie die Juno, in dem von den ÄiTalischen Briidem geeinten Göt- 
terkreise *®); VajTu hatte ihn zu den Romulisclien Göttern ge- 
zählt 6<>), und demnach darf es mis nicht inen, dass er sich unter 
denen befand, welchen Tatius Alläi-e geweiht ®i), wie ich ande- 
rerseits nicht gerade entscheiden mag, ob er und Juno in der 
Qualität als Lucetius und Lucetia®*) schon der lateinischen Be- 

TLeile von Latium sichtbaren Gipfel schon sehr seiti|{' die mitAlha verhün* 
deten Städte su gemeiosaiiien Opfern versammelten Von hier aus (exsuni^ 
mi cacuminit Inco ) erschallt daher auch der vrunderhare Ruf, welcher den 
nach Rom versetzten Albanern befiehlt, nach h ei luu th 1 i c h eni Brauche zu 
opfern. Liv, 1, 31. Auch wurde die Einsetzung des Sacrum novemdiale 
dnreh eine vomMons Albaiius herabschallcnde Götterstiinme geboten. Liviun 
a- a. O. Dort oben befand sich also schon in grauer Vorzeit ein heiliger 
Hain, und sicher knüpfte man die feriae Lutiuae gerade deswegen an diese 
Statte, weil sie durch ihre Heiligkeit, wie durch ihre Lage, vor allem dazu 
geeignet war. In der That heriebtet Serv. Aen. XII, 135; in Mlbano res 
vina a iure triumphantibuB ficri aolebat, scilicet guod ALba pairia popuii 
Homani habetur, unde omni$ origo Homana — ; et luppiter hatiaris an- 
tiquissimUB est* Vgl. Lartant, d. F. K. 21. Miaue. FcL Octav. 21$ 30 
Auch ist ja sein Cultus iunerhalh der Stadt Rom seihst uralt. Vgl. unten 
Anm. 89 u. 128. 

L*o. Vf, 29: signum lovis imperatoris Praencste devectuin in Ca 
pitolium; dcdicatum inter celiam lovis nc Mioervac. 

58) Marini, a. a. O. 

Bei Augustin, a. a. O. IV, 23. , 

6’) Trtrr. d. L L. V, § 74, aus den Annalen. 

5^) Alles erwogen, scheint es doch höchst glaublich, dass Jupiter 
und Juno als Lichtspender schon in den ältesten Religionen Latiums ver- 
ehrt wurden. Dies folgt schon aus ihren Namen (S. Hartung, R. R. II, 8); 
ebenso sehr aus ihrer Beziehung zu den Mondphasen {Ideler, Chronolog. II, 
p. 41$ 43), und nicht weniger daraus, dass sie es sind, welche den im Mut 
tcrlcihe gezeitigten Menschen in das Licht des Lehens führen {Gell. \, 12. 
Fest. V. Flamen Dialis. Supercilia. Tertull, ad Nat. 11, 11* Augustin, d. 
Civ. D. IV, 11. Macrob. Sat. 1, 15. Arnob 111, 23). Sic waren also in 
Beziehung auf die Natur, wie auf den Menschen, die Spender des Lichtes 
und mithin auch des Lehens, wonach es sich leicht begreift, weshalb der 
Flamen, Dialis, wie die Flaminica leiblich und geistlich so üheraus rein 
sein musste, durch seine blosse Nähe Gnade und Freiheit gewahrte und auch 
in tiiemeiiischaft mit dem Ponlifex Maximus die confarreirte Ehe einsegnete* 
(Vgl. oben Kap. II, Anm. 126. Fest. v. Ederam. Fabani. Fuiiebrcs. Mortuac. 
Gell. X, 15. Flut. Quacst R. 109; llü. iert*. Aeu. IV, 518 - Georg. I, 31.) 
Nur fragt es sich, ob die Epitheta Lucetius und Lucetia (letzterer b. 
Mareian. Capell. II, 37) dem altlateiniscbon Cultus angehören. Nach Serv, 
Aen. IX, 570, hiess Jupiter in der Oscischen Sprache Lucetius; so hatte 
ihn auch Naevius nach Gell. V, 12 genannt; allein dieser Beiname scheint 
in eigentlich Römischer Theologie nicht gerade üblich und in Rom selbst 

10 
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volkcriing Roms augehört. Deim in solclien Dingen koiinleii wjhl 
selbst in gleichnamigen aber ursprünglich für bcsondei'c BoÄirke 
bestellenden Priestereollegicn eine Verschiedenheit slaltfinden 
Was die Juno anbelangt, so würde uns ihr in J^ntium Aveit ver- 
breiteter Cullus ohne Zweifel höchst mannichfaltige Fonnen darbie- 
ten, wenn die Spärlichkeit des Materials eine geliÖrige Analyse des- 
selben verstatlele. Sicher ist cs, dass sich die Veri'hrung der (TÖtlinii 
in den ältesten und mit Rom innig verwandten Orten von Latium 
fand. Uralt und heimuthlich war dieselbe in Laureutiuin***^*, 
der Juno Albana getlenken die Inschriften®*); allgemein latei- 
nisch zeigt sich der Dienst der Juno Caprotina®**). Eben so 
alt und ansehnlich ei'scheint der Jimocultus iiiGabii®'), und der- 


uBgewöhnlich geweien za sein. (Serv, Macroh. a. a O. ) Diespiter biest 
«ler Lebenspendende Gott; wurde als solcher, wie TcriuU n. Augustin^ a. a. 
O. lehren, auch unter den Dii minoti rerehrt, und musste mithin auch unter 
diesem Namen in den IfTdigitamenten stehen (S. oben Kap. If, S. 63, Anin. 
109). Nichtsdestoweniger wurde Jupiter nach Macrohiu* in Saliarischen 
Hymnen Lucetius genannt (vgl. Hartung a. a. O.). Mao kann hiebei nur 
an römische Salier denken; allein ob an die Palatinischeiit Uie Ago- 
nensischen aber batten ihr eigenes Ritual; und da Augustin. IV, 23 unter 
den vonTatius eingefuhrten Göttern auch Lucem nennt, wie unter den von 
Varro aus den Annalen angeführten Göttern ( d. L. L. V, §74) die Lueina 
erscheint, so Hesse cs sich wohl denken, dass diese Epitheta durch Sabini« 
sehe Bevölkerung nach Rom gelangt und von Hause aus nur in den Hymnen 
der Collinischcn Salier gebraucht worden wören. Vgl. auch Varr, d. L.L. V, §66. 

^3) Fdrr. d. L L. IV, § 16: In libris Saltorum ^ quorum cognomen 

Agonensium, forsitan hic dies ( lAberalia) ideo appellatur potius Agonia. 
Dies zeigt, wie schon Petersen, a. a. O. p. 41, zum Thell erkannt, augea- 
scheinlich, dass die Agoncnsischcn Salier ein selbstständiges Collegium 
mit eigener Litnrgie nnd sicher auch mit einem auf ihr ursprüngliches 
Stadtgebiet bezüglichen Götterkreise bildeten. Wenn also Massur. Sabin. 
h. Macrob. Sat. I, 4 angiebt: die Pontifices hätten diesen Tag Agonium 
Martiale genannt, so folgt daraus nur, dass an diesem Tage beide Col- 
legien der Salier mit Opfern für ihre Gottheiten beschäftigt waren ^S. nn> 
ten Kap. VI), keinesweges aber, wie Gutberl. p. 126 meiut, dass die Ponti- 
fices des Massurius mit den Agonensischen Saliern und Bacchus mit dem Mars 
identisch gewesen. 

Macroh. Sat. I, 15: quod ctiam Laurentes patriis rcligioni- 
bu8 aervant, qui ct cognomen Deac ex caerimoniia adiliderunt, halcntlare.a 
Junoicm vorantea. — omnihua kalendia — Amic dcae kalendarvm die auppli- 
cant. Also die genauste Uebercinstimmung mit dem römischen Gebrauch, 
wie Macrobius selber bemerkt. 

OrelL n. 12S8. Ob auch n. 1393 hiehcr zu ziehen? Die Reihen- 
folge Jupiter, Minerva, «luno hat etwas Auffallendes. 

^^) larr. d. L. L. VI, § 13i Nonac Caprotiiiac quod co die in La- 
lio lunoui Caprotinnc miilieres sacrificantur, etc. 

**•) Serv. Aen VII, 032: — illic luno religiosissime colitnr. 
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selbe fand sich in Eretiim®®). Abweicheuderc Fonnen Loten 
wahrscheinlich die Sacra der Jnno zu Pracneste , zu Falerii 
und zu Tibnr. Die Sortes Praenestiuae und mitliiu auch der 
gesanuute Cultus dieser Stadt galten zu Rom noch im ersten Pu- 
nlschen Ki-iege ak religio peregrina In Bezug auf Falerii 
wird der heflenische Charakter des Junocultus hervorgehoben 
Was aber Tibur anbclangt, so neunen uns die Inschriften eine 
Juno Argeia^®^ und eine andere, aus Rom wohl bekannte: die 
Juno Curis^®). Zwischen einer von diesen, höchst wahrschein- 
lich zwischen der Cm-is und der Lanuvinischen fand wohl, wenn 
man aus der Bewafliiung derselben schliessen darf ^*), eine gewisse 
Sinnverwandtschaft, statt. Die Juno Lanuvina ti'at aber, wie die 
Gottheiten von Aricia, Pedum und Nomeutum, erst seit dem 
letzten Frieden mit den Lateinern in die Religionen des Römischen 
Volkes ein^*), wälmend die römische Juno Quiritis schon in 
den Sacra der Curien erscheint^®). Doch findet sich die Ara 
dieser Göttinn, obgleich einer Ucberliefening nach von Tatius cin- 
gefiilirt^^), nicht unter den in dcnAiumlen^®) als Stiftungen desselben 
bczeichneten, sondern nur die Lucina. Dieser Göttinn Hain und 
Tempel lag aber am Cispius^®), also im Umfange des alten Sc- 
ptimontinm. Auch Gnden wir die Juno, wie schon bemerkt, unter 
den Romulischen Göttern und in dem von den Arvalischcn Brü- 
dern verehrten Götterkreisc; kurz, alle uns gegenwärtig zustehen- 
den Ki-iterien deuten darauf hin, dass diese Gottheit schon zu den 
Culten des Septimontium gehörte, wenngleich man den Sabinen! 


«8) Serv. a. a. O. 711. 

88) Wenigstens erscheint sic hier auch als Kind gedacht, wie -Tnpi- 
ter. Vgl. Kap. II, S. 64, Anm. 111. 
f'aler. Max. I, 3, I. 

’!) Dionyt. I, 21. 

«) OreU. n. 1289. 

78) Ebendaselbst, n. 1303. 

78) Serv, Aen. I, 17: — in sacris Tibnrtibns — sic precantnr: lano 
eurulie, tuo curru elypeoque tuere meot curiae vernutae eane. 

78) Liv. VIII, 14. Vgl. unten Kap. VI. 

78) Diony». II, 50. Fest. r. Curitim lunonem. Hienacb scheiut zwi- 
schen den Junoeniten in Tibnr, Lannvinm, Rom nnd mithin auch denen in 
Alba nnd Lanrentnm von Hanse aus eine gewisse .SinnTCrwandtschaft statt- 
gefnnden zu haben. Vgl Flut. Rom. 29. 

77) Dionys, a. a. O. 

78) De L. L. V, §74. 

78) Schon in der über die Kapellen der Argeer sprechenden Urkunde. 
Farr. d. L. L. V, § 50. Vgl. Ovid. Fast. II, 435, und die interessante 
Inschrift b. OreU. n. 13. Vgl., was unten über die Criterien des Varro ge- 
sagt ist. 

® 10 * 
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siliwcrlich die Vevehmng eines jener GöUiuii sinnverwandten We- 
sens wird absprechen diii-fcn. -* »-■ - 

Nicht anders kann man über Saturnns uml Ops urthei- 
len. Obgleich sie unter die Götter geziihlt werden, ileuen Ta- 
tius Altäre gi-iindete obgleich sie nicht unter den Göttern 
der Arvalischen Brüder erscheinen 81 ), was bei der genauen Bezie- 
hung dersellten auf den Landbaii doppelt auttallen muss: so ge- 
hörten sie dennoch zu den in Latium allgemein verehrten Göt- 
tern®*). Ja, der Cultus des Satmnns am Clivus Cajiitol inus, 
und mithin auch wohl der Ops, war-, wenn man der 8age trauen 
darf, älter als die Opferstätten der Palatiuischen Roma"®). Und 
ohne hier darauf eingehen zu wollen, ob die alten Satumier grie- 
chischer Ahkunft gewesen, spricht doch der uralte Name des nach- 
maligen Caj)itolinus, wie das bewahrte Andenken an die Stadt 
Saturnia, dafür, dass die Opfer-stätte des Satumus daselbst zu den 
ältesten Heiligdiümern des nachmaligen Roms gehörte und gewiss 
nicht als eine Griindiing der Sabiner befrachtet wurde. Denn cs 
scheint in der That, dass einige und zwar .sehr alte Namen der 
Römischen Hügel mit den an ihnen haftenden Culten innig zu.sam- 
menhängen. Ich erinnere hier an Palatua und Palatium®^), an 
Murcia nnd Murcus®*), an Tarpeins und Tarpeia®®); auch 
Aventinus war ein Gott®'^); ebenso ziehen wir vielleicht nicht ganz 

8») Varr. d. L. L. V, § 74. Dionys. II, 50. Augustin, a. a X rv,23. 

8‘) Mavini, a. a. O. • 

82) Varro, a. a. O. V, 57» Idem ( Caelum et Terra )‘princtpes in La- 
tio Salurnus et Opff. Ich schUesse hieraus nur auf den allgemein lateini- 
sehen CuUiis derselben ; denn dass Saturnus nicht mit Caelnm identisch, 
lässt sich leicht zeigen. Varro selber halte ihn sowohl in den Aiitiquitä» 
ten, wie in dem Werke de geilte populi Romani, als Gott des Landbancs 
und der Saaten cliarakterisirt. yluß'ustin. a. a. O. VI, 8. VII, 13. XVIII, 15. 
IHut. Quaest. Rom. 34 Vgl. unten Kap. VII, Anm. 18. 

8^) Varr. d. L. L. V, §42; 43. D/on^s. l, 34: — ngiv /2- 

tis TznXiav, Ughg r^v 6 Tonos toi) K^vov, ^alovfiivog vno tav int- 
Xogicov £nx6gvios. Vgl. ebds. 89. II, 1. SoUn. c. II. Fest. r. Saturnia. 
Vlin. H. N. III, 99: Saturnia, ubi nunc Homa est. Vgl. oben Rap. III, 

S. 99, Anm. 98; unten Kap. VII, Anm. 18 u. 64. 

8“^) Fest. V. Palatualis ßur.ien. Septiniontium Varr, d. L. L. VII, 
§ 45. Das Palatiuin ist in der Tutela des Palatua, wie der Salurnias in 
der des Saturnus. 

85) Fest, T. Murciae deae Vgl. Tar.*. d. L. L. V, § 154. I, 23. 

Servu Aen. VIII, 636. Anders /luffustin. d. Civ. D. IV, 16. /trnob. IV, 19. 

88) Dass Tarpeia eine Göttinn,« setzt ibr Cultus ausser Zweifel. 
Piso b Dionys. II, 41. I*lut. Rom. 18. Dm so mehr befremdet es, dass Farr. 
d L. L. V, § 41, auch in Bezug auf die Tarpeja der einmal in Dmlauf ge> 
setzten Sage folgte. Freilich thaten es auch Fabius, Cincius nnd Piso bei 
Dionys. II, 38. 

8") sdugustin. d. Civ. 'D Will, 21: Aventinus autem^~~ deorum ta- 
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mit Uiircchl A^onus uud Agonius liicrliur ; und dass aucli 
VaiTO das Priiicip dieser Ableiliuig auerkaiinle, zeigt seine uiizwei- 
linrt riclitige Eikliining der Namen Qiiirinnlis, Salutaris, Mu- 
liul is, Viininalis und Latiaris®®). Woi‘ demnach, wie ein- 
stimmige Ueherlierening bezeugt, Saturnus der älteste Name des 
nnchinuligen Capilolimis, war er von dem Gotte hergeleitet, woran 
doch kaum zu zweil'elu: so musste der Cultus desselben an dieser 
Stätte uralt sein, und gegen dieses hohe Alter spricht keinesweges 
die relativ späte. Griindung siencs Tempels®®), da w'ohl die mei- 
sten Opferstätlen des ältesten Roms nicliLs anders als cinfaehc Arae 
und Sacella waren. Nach Van-o®*) scheint es nun in der That, 
dass Saturnus und Ops von Hause aus auch in der lateinischen 
Religion als ein im Veraältniss der Galtenschaft, gedachtes Götter- 
paai' verehrt w'ui’den und nicht erst durch Assimilation mit Kro- 
nos und Rhea in diese Verbindung traten. Auch befand sich 
eine, wie es scheint, ui-altc Opferstätte des Ops nicht fern von je- 
ner des Saturnus am Fusse des Capitoliniis ®*), und erwägen wir, 


Ihim, ipiatcs $ibi faeiebant, numero rst additus. jtUL sane nolucrunt etim (n 
preelio seribere occisum sed non eomparui sse diierunt. Also wieder der 
selbe 'ing der Sage, wie bei Latinus, Aeneas, Romulus. 

8’^ Fcst^ V. Jgoninm. Freilieb heisst es liier auch: /tFoninm etianf 
ptilabant dcum difi pracsideiitem rebus agendis. Aber dafür findeo sich Pc- 
rageno-T und Agenoria. Tertull. ad Not II, II. Augustin, a u. O. 
IV, llj Iß. 

8S) D. L L. V, 51: Terliae regionis colles quinqae ab deoriim faiiis 
appellali, — * 

SO) hiv. II, 21. Dionvs. VI, 1 Flut. Poplic. 12. Auch Quirinus er- 
hielt erst relativ spät einen Tempel; ebenso Mars .lupitcr selbst hatte bis 
auf Ancus keinen Tempel, und wie höchst unbedeutend die damaligen llci- 
ligthümer waren, zeigt eben das. was wir von dem dureh Ancus errichteten 
Tempel wissen. Dionys. II, 34 vgl. mit Uv. I, 33. Vgl. Sachse, I, Ä. 66. 

81) Vgl. oben Anm, 82. In Hinsicht der Lua muss man wohl vor 
der Hand Hartungs Ansicht thcilen (R. R II, 130), wenngleich unter der 
Voraussetzung, dass Saturnus und Ops im Cullus wirklich als Gölterpaar 
gedacht waren, jene Lun Snturni in solennen Formeln sehr auffallend 
bleibt Aber es gab, wie Grll. XIII, 22. deutlich lehrt, Kenner der Religion, 
welche keineswegs der Ansicht waren, dass Nerio die Gattinn des Mars 
sei. Dasselbe würde also auch von der Salaciz Nepluni, der Lun Sa- 
turn 1, u. 8. w. gelten müssen. Dass aber diese Ansicht viel für sich habe 
und durch die Art, wie Plantus und der Annalist Cn. (ielltus jene M esen 
einführtc, keinesweges, wie Gcilius meint, entkräftet werde, lehren die o - 
lae Mnrtis und die .1 u r i t c s Q ii i r i n i . Bei diesen wird man schwcriic i 
an Gattinnen denken, und es fragt sich daher noch, ob wir das^ Verhaltniss 
der Loa zum .Saturnus richtig bciirtheilcii, wenn wir dabei an eine Götter 
che denken . 

91 ) Sachse, I, S. .501, n. .571; S. 297, n 298; S. 30.5, ii 308. Hie 
nach ist Hartung, a a. O. II, 130, zu beurtheileii 
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dass an diesem Hiiffel auch die Culleu des Janus®*), Jupiter®*), 
Mars®*) und der Juno®*’’) seit uralten Zeiten bestanden, so kann 
man den Gedanken nicht abweisen, dass zwischen den in der Re- 
gia verehi-ten Göttern und den Opferetätten des Capitolinus eine 
nähere und uralte Beziehung stattfand; dass die beidei-seitigen Gül- 
ten aus einer sinnvci’wandten Nationalität erwuchsen, und dass mithin 
die Sage völlig Recht behält, wenn sie die Anwohnerschaft des Sa- 
tiu'iiius, des Gennalus und des Palatium als intcgiärende Theile 
der werdenden Roma daretellt und das Hinzukominen sabinischer 
Elemente relativ später setzt. Wir können demnach auf die An- 
deutung, dass die Verehning des Saturnus und der Ops erst 
dui'ch die Sabiner nach Rom gelangt®®), nicht so viel Gewicht le- 
gen, zumal da eine ähnliche Andeutung in Hinsicht des Mars, 
jene ganze Angabe höchst bedenklich macht. 

Freilich berichtet Vari'o®^), dass der Gott bei den Sabinern 
Marners heisse, und scheint zu schwanken, ob er den Cultus 
desselben dorther leiten solle oder nicht Nach anderen Zeugnis- 
sen führte der Gott diesen Namen in der Osci sehen Sprache®®), 
und die Nachricht, dass er zu den Zwölf Göttern der Samniten 
gehört, darf man schwerlich venverfen ®®). Nichtsdestoweniger ist 
es mindestens ebenso unzweifelhaft, dass er der ältesten lateini- 
schen Religion angehört; und dies sollen für uns nicht bloss die 
Sagen von der wunderbaren Ei"zeugung des Romulus und Remus 
beweisen, wenngleich eine tiefere Erforschung dieser nnd anderer 
römischer Sagen immer deutlicher wird erkennen lassen , dass die- 
selben, obgleich maimichfach vom hellenischen Genius gemodelt, 
sich innig au den ältesten Cultus der Völker von Latium anlehnen. 
Auch Alles, was wir von den Völkei’verhältuissen und den religiö- 


**) Vgl. oben Ann. 50, 
oben Anm. 53. 

8‘0>) Feat, T. lugariua vieus. Auf diese Ar« bexieht sich Tielleicbt die 
Lex desNum«, ebds. v. PeUices : — pellex aram lunonia ne tangiloi ai langet, 
lanoni erinibua demiaaia agnum feminam caedito; denn in die Regia kamen 
dergleichen Personen sicher nicht hinein. 

8^) Nach einer aus dem Varro geschöpften Notiz batte auch Mars 
sein Sacellum auf dem Grunde des nachmaligen Capitolinischeu Tempels. 
Augaatin, a. a. O. IV, 33: quia multi erant iUic ubi Capitolium conatitutum 
eat, (Tarquiniua) per augurium quaeaivit, utrum eoncedere loeum vellent 
lovi: atque ipai inde eedere omnea votuerunl , praeter illoa, quoa eommemo- 
ravi, Martern, Terminum, tuventutem: atque ideo Capitolium ita con 
atructum eat, ut etiam iati trea intua caaent, tarn obacuria aignia, ut hoe vix 
hominea doctiaaimi acirent. Vgl. ebds. IV, 29. 

Vgl oben Anm. 83. 

f'arr. d. L. L. V. § 73: Mars ab eo, quod maribus in bello pracest, 
«ul quod a Sabinis acceptus, ibi est Marners. 

®*) Feat. V. Marners. 

**) Alfiita, b. Fest. v. Mamertini. ' 
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scii Inslituten des ülteslen Roms und Laliiiuis crl'alireii, scliuiiit uns 
unvvidei’sprcchlicli zu der Ueberzei^ing zu zwingen, dass der Mars 
eia uralter Gott der latciuiselien limine wai', und in einer allsei- 
Ugeren und lieferen Beziehung zu Staat und Lehen stand als der 
durch den Einfluss hellenischer Anschauungsweise vorzugsweise zum 
Leuker des Kriegs ausgeprägte Gott auF den ersten Anhlick ver- 
rä'lh Blicken wü' zunächst auf die V'^ölkci’verhinduugeu von 

Latium, so scheint der Gedanke kaum ahzuweiseu, dass diejenige 
Nation, welche den Kern des lateinischen Volkes hildete, schon 
in ihrer urspriinglichen Ileimath diesen Gott verehrte. Die uralten 
Sitze derselben waren bekanntlich in den Gebirgen von Rcate ). 
Dort mussten sie lange ansässig gewesen sein; denn Um; gewaltigen 
Burgmauern, deren Ti-ümmer zumTheil noch heute steheui®*), be- 
weisen zur Genüge, dass die Gründer dei'selhen nicht ein imjher- 
schweifender, soudem ein dauernd ansässiger Völkerslamni wai-en*®*). 
Unter den Göttern derselheu, deren Andenken uralte Hciligthü- 
inei- gesichert hatten, werden Mars, Minerva und Victoria gc- 
uannlt®*); von denen die leztgcnanntc, wie bekannt, seit lu'allen 
Tugen eine Opferstätte auf dem Polatinus hatte*®®). Dieses rälhsel- 
halte Volk stand mit seinen nächsten Grenznachharen , den Sabi- 
nern, keinesweges in freuutLschafllichen Beziehungen; und man kann 
kaum imihin anzunehnien, da.ss es hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil es von jenen ki-iegerischen Nachharen hart bedrängt wiu-de *®^), 
seine festen Sitze verlassen inid in den nicht fern liegenden Elje- 
nen von Latium ein neues V'aterland gesucht habe. Hier finden 
wir seine iheils neu gegmndeteii, thcils den Sikelerii enti-issenen 
Städte in Roms nahen und nächsten Umlanden*®®), und stehen 


loo^ Viel Gutes Lat in Oeziehun|; auf den altlateiiiiscLeii Mars naclt- 
^wiesen Hartung, a.a. O. V^l. jedoch Klausen, d. enrm. Pr. Arr. p. 37 u d. P> 
loi^ Dionys, I, 14^ aus Varro's Altertbümern. 

S. die cyclopischen Mauerreste von Lista und Batia b. GeU.^ 
Probestücke von Stiidtemauern des alten Griccheiilauds, Taf. 47, S. 90. Aus 
eigener Anschauung kann ich versichern, dass die cyclopischen Reste von 
Amiternum denen der Aboriginischeu Städte vollkommen entsprechen. Sollte 
auch Amiternum erst durch Krobcruiig an die Sabiner gekommen seint Von 
hier aus nahmen sie Lista , die Metropolis der 'Aborigiuer. {Fest. v. Vici). 
Vgl. jetzt besonders Bansen, Annul. d. J. VI, p. 99 u. d. P. 

So urtheilte auch Niebuhr, I, S. 81. 

Ein sehr alter Tempel des Mars in Suna; ein Orakel esselben 
iu Tiora; ein alter Tempel ,dcr Minerva auf der Arx der eiust sehr beden» 
lenden Stadt Orvinium; und uralt ist der Cultus der Victoria auf der sch>vim- 
menden Insel bei Cutilxa. Dionys, a. a. O. u. 15. Vgl. Varr. d. L. L. V, 
§ 71. 

Dionys. I, 3*i, a. K. Vgl. oben Kap. IV, S 120, 

Vgl. was Dionys. II, 49 nach Cate's Origines milibeiU. Auch 
der Cod. Chis. bietet an dieser Stelle Xot'uvcts. 

Atttemnae, Tcllcnc, Piculiicn, Tibur (Peonjs. 1, K>), AUium, Caere, 
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demiHich aiKih imsciTrscits kciiicii Augenblick an, den Namen des 
röiniselien Palaliuin nielit von einem areadisehen Orte, sondern 
von der m'alteii Stadl Palaliuin abzuleileii, welelie nielit inelir als 
f’üiitundzwanzig Stadien von Riiate entl’ernt gelegen batte*®®). 
Wenn deninacb jene drei genannten Götter selion in den älte- 
sten Sitzen des lateiuisclien Volkes ersclieiiien, wenn die alte Be- 
völkenuig des Palatinos und des Capitols, so wie die eines grossen 
Tlieiles von Latium übeiliaupt, aus den Reatinischen (rebirgen hin- 
alizog, so haben wir, meine ich, alle Ursache, den uralten Ciil- 
tus des Mars in Rom und Latium nicht von den Sabinern, sondern 
von den Uiwätern der Lateiner herauleiten. Denn ohne bestimmen 
zu wollen, wie viel Zeit lei’strichen, bis die Sabiner auf den Hü- 
geln des nachmaligen Roms abermals mit ihren alten Feinden zu- 
sammentrafen, so zeigt doch Calo’s **®) Bericht wenigstens so viel, 
dass sie sieh erst im Reatinischen (febiete festselzten mul von hier 
aus ihre kriegerischen Schaaren in die L'mlandc sandten. Von 
Reale aus zogen nach Calo und Varro***) die (irunder von Cures; 
von hier empfing der Collis Agoiius, der nachmalige C^uiri- 
ualis seine Bevölkerung *•*■). er sieh das V'ordringen der Abo- 
riginer in Laliiun mit dem Einfalle der Sabiner in das Rcalinische 
(iebiet in einem Causiilverhältnisse dachte, wie Dionysius oflenbar 
nach dem Vorgänge des Calo und VaiTo thut, und demnach die 
Besetzung des Quirinalis diireh die Sabiner erst nach der Grün- 
dung von Rom setzte, der nalim auch ohne Zweifel rtiid wohl mit 
vollem Rechte einen nicht geringen Zeitraum an, welcher zwischen 
der Eroberung des Reatinischen Gebietes durch die Sabiner und 
deren Einbruch in das eigentliche Latium gelegen haben muss. 
Hatten also uralte Heiligtlumier und Orakel des Mars in Suna 
und Tiora bestanden, so musste auch der Cullus desselben Got- 


Pisa, Satarnia (ebda. 22; II, 35, a. E.). D«r Zuaata : ag dva xpovov iah 

tvy^jjvwv dq>J]Qt9riaav zeigt, dass hier nur das in den Marreinmen liegende 
Snturnia, nicht das rhraische, gemeint sein kann, und in der That befinden 
sich auch hier noch bedeutende Reste der ältesten cyclopischen Mauer, wie 
in der Nähe son Tibur. Vgl. Petit-lladel in den Memorie d. J., p. 65, und 
ebendaselbst Gerhard, p. 78. 

'“9) l’arr. De L. L. V, § 33. Fest. v. Sacrani. Vgl. O. Müller iii 
Gerhards Hypcrboräisch - Römischen Studien für Archäologie, S. 260. Das 
Reeatinische Palatium lag also, -wieVarro selber angedeutet, nur eine Tage- 
reise von Rom. So musste denn natürlich Tibur, Ficulnea, Antcmnac und 
das Seplimoiiliuni den auf der nachmaligen Via Salaria und am Apenninns 
hinabzichenden Schaaren der Bergvölker zunäcliat nnterliegcn Den Tiber 
überschritten sie wohl nicht eher, als bis die nachrückendeii Stammgenos- 
seii in Latium keinen Raum mehr fanden. 

'■») Dionys II, 49. 

’■■) A. a. O u ebds 48. 

lieber andere von den Sabinern besvtatc Streeken des naebnia 
Ilgen Roms »gl. unten Kap. VI , Anni. 2 n. 3. 
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t(;s in Laliuui verbreitet sein, ehe nocii ein Sabiner den Fuss durt- 
hin setzte. Das Institut der Albanischen Salier beweisst, wie 
uralt dort der Cullus des Mars gewesen ); der Gott musste also 
zu den Gnindeleinenten der lateiniselien Religion gehören, wie es 
auch die Dichter nndeuten, wenn sie ihn zum Ahnlierni des Fau- 
nns, d. h. eines acht lateinischen Götterwesens, machen***); und 
dass dem so war, hatte auch VaiTo selber in den Antiquiliiten an- 
erkannt. Dort rechnete er den Mars, wie Janus und Jupiter, 
Picus, Faunus und Hercules, zu den Romnlischeii Göttern ***); 
auch fand er ihn nicht unter den Göttern, denen Tatius Altäre 
gew'eiht ***). Ja, falls die Annalen den ältesten Cultus Roms weit- 
iKufliger l)criihrten, wie dies ohne Zweifel noch Eon ins ***) in den 
seinigen gethan hatte, so geschah darin auch sicher der Stiftung 
der Arvalischen Rnidei’sehnll als einer vorsabinischeii Erwäh- 
nung**®), und daun ergab sich ja \on selbst, dass der Cultus des 
Mars der voi'sabinischen Roma angehörte. Denn der Gott erscheint 
nicht nur, wie Janus, Jupiter, Juno und Vesta, unter den 
von jenem Collegium verehrten Gottheiten**'), sondern ihm wurden 
auch als dem Schutzheirn und Hüter des Feldersegens, der als 
solcher in einer näheren Reziehiing zur Dea Dia stehen musste, 
von den Aiwalisehen Brüdern besondere und ihn wesentlich allein 
heti'efi’eude Ceremonien zuThcil**®), wie ihm andererseits als dem 
dui^ch uiännlichc Abwehr äusserer Gefahr helfenden und dämm 


>'*') Vgl. «Iicii Kap. II, S. 133 Anm. 13!). 

Abkömiiiliii(j; des Mars*und Köuig; der Ahorijpncr lieisst Fauiitis 
b Dionya. T, 31 ; Faunus und Fauna uralte Götter der Lnlciiier. rarr. d. I>. 
L VII, § 36. Doch ist die von Viri^U (Aen. VII, 48) gcjjebeuc Gcncalo|;ie 
ohne Zweifel alt; vveiii|;8tcns folgte ihr schon Tarru de ^enle P. H. h. Au~ 
a a. O. XVIII, 13; 10. 

Augustin, a. a. O IV, 23. 

!*■*) Varro d. L. L. V, § 74. 

115) Dass er die Institute des Numa ziemlich ausführlich berührt, zei- 
gen die Frngmeote b. Varn) d. L. L. VII, §§ 42; 43; 44; 45. Er scheint 
z. B. alle fünfzehn Flainincs aufgezähtt zu baheii. 

iiG) VUn' II. N. XVIII, 2. Hutil. Genün. in libris pontitienlibus b. 
Fnlgcnt. d prisc. serm. p. 553. Gotbufr. Vgl Marini, a. a. O. proeiu. 
p 13, u. d. F. 

Marintj ebds. p. 32. 

Marini, ebds. lav. XLI,a. p. 600 u. d.F. Vgl. Gofo, d. R. R. 83 u. 1 i! . 
Fest. V. Panibus. /{tausend a. n. O. p. 36, u. d. F. Merkwürdig aber nennt 
t'firro d. R. K. I, 1 den Mars nicht unter den Göttern, f/iii tuaxime agrico- 
laruin Hnccs sunt, was Klausen a. a. O für seine Ansicht benutzen konnte, 
der man gewiss darin beitreten muss, dass der kriegerische Charakter des 
Mars sicher schon in den ältesten Religionen von Latimn begründet war. 
Dies lehrt auch, anderes zu gescliwcigen, <S'crr. Aen. \U1, 275*. sccundum 
ritum ponfi/irnlcm idem cst i/vrrules qui et Mars. 
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sü'cilbaren Gotte der CuUiis der Paluliiiisclieu Salier galt “®). Wo 
nämlich die Religion eines Stammes noch in ihrer L rspmnglich- 
kcit besteht, da erscheinen die Thätigkeiten der göttlichen Mächte 
noch nicht so genau gegen einander abgewogen als snätcr, wo bei 
der alhnähligen Ei-weiterung des Cultns durch Auliialime sinnver- 
wandter Gottheiten eine gewisse Beschränkung der einzelnen Göt- 
ter heiwortrilt**®! Bei deji Röincni, deren ui-väterliche Religion 
uns weder eine aas Verschiedenste einende Uiehtuug noch die Spe- 
culation, sondern fast einzig und allein die in unsern Gewälirs- 
inännern iilierwiegend hervortretende Ueberfülle ausheimischer Cul- 
tenweisen verdunkelt hat: bei ihneu erhielt sich jene m-spriingliche 
Mehrseitigkeit des Mars olfeiibar mehr als bei den Griechen, so 
dass wir trotz des Mangels an Quellen über die altrömisclic Reli- 
gion doch nicht zweifeln diü’fen, dass dieser Gott einmal ganz ei- 
gentlich als der Schirmer von Stadt und Land in mehrfacher Hin- 
sicht, als der Hüter des Feldersegens, und mithin ganz eigentlieh 
als Er halter 1*1) galt, weshalb er denn auch sowohl diu’cli die 
ansehnlichsten CoUegien, wie dui-ch einen nm' dem Könige und 
Flamen Dialis nachstehenden Priester verehrt wiu'de. 

Diese kui-zen Andeutungen über die nationale Abkunft der 
in der Regia verehrten Gottheiten werden wenigstens so viel er- 
weisen, dass wir diese sämintlieh für altlateinische halten dürfen, 
wenngleich sich unter ihnen einige finden, welche tlieils unter den 
angeblich von Tatius eingefiihrten Göttern erscheinen, theils auch 
in der That uralte Opferstätteu auf dem Quirinalis und Capitoli- 
nus hatten. Ausserdem aber bietet sich uns eine ThaLsache dar, 
aus deren näherer Rcti-achtung das Vcrhältiiiss der Regia zur la- 
teinischen Roma vielleicht noch deutlicher hei’vorgeht, ir ge- 
dachten bereits oben jenes uralten Brauches, welcher bei dem 
Opfer des Octoberrosses im Marefelde stattfand i**). UiLstreitig 
bezog sich diese Ceremonie m-sprünglich auf eine dreifache Oert- 
lichkeit, d. h. auf diejenigen Bezirke, welche ein AiU'echt auf die 
Stücke des Ojifertliieres hatten. Diese Bezirke lassen sich leicht 
erkennen; das Opfer selbst geschah im Mars fei de, also ohne 
Frage am m'alten Altar des Gottes daselbst**^); der Schweif des 
Thieres wurde hergebrachter Weise in die Regia gebracht, damit 


“«) Liv. I, 20. Vgl. Gutberl. d. S«l. c. IV, p. 16, u. d K. 

Man erinnere sich z. B. der von Hause ans so ähnlichen Sphä- 

ren des Hades und Hermes und ihrer relativ später ini allgcmeiiihcHciiischen 
Cultus erfolgten Aenderung und Beschränkung. 

Daher auch sein in Inschriften und auf Münzen nicht seltener 
Beiname Conservator, Orell, n. 13ii. 1315. 1347. 1313. Eckliel, D. N. VII, 
p. 398. 

Vgl. Kap. I, S. 5. 

Er findet sich schon erwähnt in der Lex des Nnma über die Spo- 
lia Opima. Fat. v. Opima. Vgl. Liv. XXXV, 10. XL, 45. Die ersten bei- 
den Stellen sind von Sachte, I, .S. 347, Anm. 2, übersehen. 
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das uoch rinnende Blut auf den Heerd dei-selben tröpfele; nur der 
Ort, dem das Haupt des Rosses gezieme, wai- zweifelhaft; die Um- 
wohner der heiligen Strasse, in deren Gebiet die Regia lag, 
hatten an diesem Opferstücke gleiches Recht mit den Bewohnern 
der dicht an sie gi-enzeiiden Subura, weshalb denn auch die Ent- 
scheidung darüber, welchem von beiden Gebieten jedesmal das 
Haupt gebülire, einem Kampfe überlassen blieb, der doch wohl, 
glei<di nachdem das Ross getödtet und zerstückt, im Marsfelde 
scUist, nicht eret im Fonun stattfaiid, da hier die Sacravienser im 
Vortheile gewesen wäi-en. Von der Thellnahme anderer Stadtbe- 
zirke an diesem Opfer wird uns nichts gesagt, und wir dürfen 
demnach wohl nicht zweifeln, dass es eben nur die bezeichneten 
Bezirke: das Marsfeld, die Sacra via und die Subura waren, 
auf welche sicli die Opferhandluiig wenigstens urspioinglich bezog, 
ebenso wde das Opfer des Seplimonlium ui-spriinglich nur die sie- 
ben Berggegenden betraf, denen eret relativ später die Subtu'a 
beigesellt wai’d. Auch sind uns keine älteren Opferstätten des Mars * 
zu llom bekannt, als diejenigen, welche in jenen di’ei Bezirken la- 
gen, d. h. die Ara des Gottes im heiligen Felde, sein Heiligthum 
in der Regia***) und der Mai’sthm’in in der Subm-a**®); denn an 
den nachher so bedeutenden Temj)cl vor der Forta Capena ist 
hiebei gar nicht zu denken, da er erst mit dem Wiederaufbau der 
von den Galliern zerstörten Stadt entstand**®); und wenn ausser- 
dem eine, so viel uns bekannt, ganz einzeln stehende, aber den- 
noch wohl zu berücksichtigende Notiz anzudeuten scheint, dass auch 
auf der Südwestspitze des Capitolinus uralter Marsdienst gewesen***), 
so muss doch bei dem Opfer des OctobeiTosses keine Rücksicht auf 
diese Oertlichkeit stattgefiinden haben, da des Capitolinus in dem 
Bei-ichte über jene Opferhandluiig gar nicht gedacht wird**®). 


184) Vgl. Knp. I, S, 6 n d. F. 

>») Vgl. ebd>. S. lU, Anm. 43. 

“6) tio. VI, 5. Vgl. Sachte, I, S. 385, n. 424. 

***) Vgl. oben Anm. 95. 

Man wird gegen unaere Bebanptung, dass zu Rom keine ältere 
OpfersUtte dea Mars ala die drei bezeichneten gewcaen, den angeblicbeu 
Collia Martialia in der Argeerurknnde anführen {f'arr. d. L. L. V, § 52.| 
Allein die Verbesserung Scaliger'a scheint mir fcciueawegea anageuiacbt. Zu- 
erst nämlich geht aus Varro's Angabe herror, dass an seiner Zeit die Na- 
men der Hügel des Quirinalis, d. h. Salutaris, Mutialis und Latiaris, völ- 
lig in Vergessenheit gekommen waren; er selber, der Antiquar, kennt 
sie nnr ans der alten Urkunde. Sodann hat kein des Römischen Cnltns 
einigermassen kundiger Grieche den Mars jemals Enyalios genannt (Po- 
Ijb. ill, 25. üionyt, II, 48. IHut. Rom. 29), sondern sie bezeichnen diesen, 
ursprünglich sabinischen, nicht römischen, Gott entweder mit dem römi- 
schen Namen Kvftvof (Plut. Num. 2. üionyi. a. a. O. und letzterer II, 63), 
oder übersetzen ihn durch das Griechische ’Evvalioe, '*ic Polyb. und Plut. 
a. a. O. üionyt. II, 48; 50. Sie brauchen also beide Namen, Kvflros und 


Digitized by G; 


Im-ii wir also iiiclit, so hielt man es mit dem Opl'crÜjiere so, dass 
der r>eih desselheii auf der Ara im Marsfelde verhraiiut und der 
Schweif nach der Regia gehraehl wurde, während die Reslimmung 
des Ilau|)tes dem Gliicke der um dasselbe kämpfenden Bewohner 
beider genannleu Stadtbezirke überlassen blieb. Schwerlich mm 
dürfte man bezweifeln, dass eine solche Theihiahnie verschiedener 
(hibiete an einem gemeinsamen Opfer auf eine uralte Verbindung 
deute; setzt ja doch Gleichheit des Cultus und Gemeinschaft der 
Opferhandlung, .sei sie nun urs|)riinglich und diurh gleiche Abkunft 
gegeben oder erst durch Uebereinkunft entstanden, überall eine 
innige Verbindung der dabei Betheiligten voraius. Schwerlich auch 
lässt sieh verkennen, wie sehr unsere Ansicht in diesem Falle durch 
die örtlichen Verhältni.s,se unterstützt und beinahe geboten wird. 
Denn das Gebiet der Sacra via bildete im eigentlichsten Sinne 


*Evv(xXiüS f ohne Uiitcrscliied für eineu und denselben Gott, und iiiitliin ist 
es klur, dass sic dies auch in Bczicliun(]r auf den Collis Quirinalis llnin 
konnten. Im Allgemeinen nun zieht Dionys, die Bezeichnung durch das von 
Kvqivos abgeleitete Adjectivum 'vor. So II, 37: xov %V(fiviov 

ebds. xov Tivgiviov; ebds. 50: xbv livgLviov ox^ov; ebds 02: nvp:- 

vi (0 so nach Cod. Chis.u. Vat. Xocpip. Auch Plitt. Rom. 29 sagt iv x(p 
fp<p xo) hvqIv^ (leg* yiVQtvi(p); aber ^ium. 14 nennt er ihn xov KvqIvov Xofpov, 
(Strab. V, 3, p. 373: xov noiHQivov l6q)ov und xov nov'igivov.) Wenn aber 
nun J)ioTiys. IX, CD, einmal den Ausdruck inl xov *EvvaXiov X6(pov braucht, 
und doch Enyalios bei ihm überall nur den Quirinus bezeichnet, so darf 
man wahrlich nicht nnnehnien, dass er hiemit eiuen dem Mars gehörigen 
Hügel gemeint Im Gegentheil verrith des Plntnrch 6 Kvpivov Xo^os, dass 
man auch hei Dionys nur an d *EvvctXlov X6(poS zu denken bat, und ich 
stimme daher völlig mit Sylburg, der i, v. *E. X, mit in collc Quirinali 
übersetzte, wie ich Sarhsc (I, S. 147) beipUichten muss, dass er sich durch 
Scaligers Aenderniig die Lesart Mutialis oder Mucialis nicht iiphtiien 
liess Der Name führt uns, nach Farr. a. a. O. §51, auf eine Gottheit Mu- 
tins oder Mutia; solche kommt nirgends vor. Aber wie viel von den nn- 
zähligrn Göttern der Römer kommen denn überhaupt in unsern gegenwartb 
gen Quellen vor? Dock wohl die allerwenigsten; und hier ist von einem 
längst verschollenen Namen die Rede. Daher möchte wohl jede Aonderung 
nnrälhlich sein. Auch fehlt es ja gar nicht an Analogien. Wie Catius 
pater der Gott ist, qni catos, d. h. acatos facit ('ingustin. d. C. 1). 
IV, 21), so MutittS, der in einer ‘Beziehung auf miitum oder niiitnam 
esse stand. Aebnltche Beispiele gewahren Sentia, Strenia, andere Göt- 
ter der Indigilninciita , und man wird nicht einwenden, dass dergleichen 
Götter keine Kana und Sacella gehabt. Will man aber ändern, so lese maut 
Mutinalis. Dass Muliiiiis oder Mu tun us ein sehr aller und iin Volke sehr 
geehrter Gott war, ist bekannt (Fest, v. Mutini Titini ). Hiciiach ist Dun- 
sen (Beschr. v. R. I, 699) und Hartung (R. R II, 159, oben) zu benrlhei' 
len Serv. Acn. I, 296 (vgl. Dionys. II, 48. Serv. Aen. III, 35) gehört so 
wenig liieher, dass diese Stelle vielmehr, Richtig hciirlheilt, auf das deiil* 
liebste beweisst, wie auf dein Quirinalis kein alter CtiUns des Mars statt- 
gefunden. 
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dos W'orlfS die riiimdiclio Vorhiiiduiig zwisclioii dor SiiLiira und 
der Pnlatinisrlicii Stadt; d e Sul)uraiier und Sacra vicnser wa- 
ren (jrenznaclibarn, wie die IctzUTen und die Velienser. Und 
emägl. mau nun, dass die Subura bereits im alten Septlninnlium 
zwar als überziibliger Sladttbeil aber jedenfalls als ein solcber er- 
sebeint, weleber mit den übrigen Ansiedlungen auf dem Oerina- 
lus, cb.’r Velia, dem Palatium, dem Coelins, dem Oppius, 
dem Cispius ;md Fagutal l)ereits durch gemeinsame Opfer ver- 
bunden wai‘1*®), so stellt es sieb mit einer in solcben Dingen nur 
immer inöglieben Wabrsebeinlicbkeit beraus, dass die Gründung 
der Regia und des Vestatempels unter rein lateinisebem Ein- 
flüsse erfolgt sein müsse. Denn daran kann man wobl niebt zwei- 
feln, dass die stiidtisebe Vei-bindung jener Ifezirke entweder älter 
war als die Ansiedebuig der Sabiner auf dem Qiiirinal, oder dass 
.sie wenigstens neben derselben in ilireii alten Verbältnissen und 
von dem Eiidlus.se der Fremdlinge iingescbmälert fortbestand. War 
aber dies der Fall, so kann aiieli die Regia niebt eine sabinisebe 
Stillung sein; ibre Gründung muss mit dem Anbau der Velia zu- 
.sainmenfallen; und erwäjgt man nun, da.ss in die.sem küniglicben 
Opferbanse obne Zweifel die böebsten Gottbeiten von Rom und 
Latium verebrl vvorden, dass die.se Verebrung dem Oberbaupte der 
Stadt .selbst und später den ibti verü’etenden W ürdenträgern oblag, 
dass sieb mitbin liier bei den beiligsteii L nteipfändern des öfi’ent- 
lieben W'obles die weltlieben und geistlieben Oberbäupter des 
Staates der V\-rsobmmg der göttlieben Mächte widmeten: .so kann 
man .sebwerlicb mnbiu, in der Regia das Centrum des älte.sten 
CllltllS der Stadt Rom zu erkennen und zwar jener Roma, welche, 
aus acht lateiniseben Elementen bervorgegangen , bereits die engen 
Marken des Palatium übei'scbritten iiiicl sieb ülver die näcbstcn 
Tbäler und Hügel verbreitet batte. In der Regia waren also die 
Gottheiten, deren Opferstätten wir als vereinzelte tbeils in anderen 
Oebieten des eigentbebeu Septimontiinn, tbeils auch am Capitolinus 
und im Marsfede gefunden, vereint, dort befanden sieh unstreitig 
ilii-e beilig.sten Symbole und dürfen wir aus der unleugbaren 

'riiatsacbe, da.ss dort Janus, Jupiter, Juno, Mars, Saturnus 
und Ops ihre V erebrung empfingen, weiter folgern, so können wir 
kaum die Vennutbimg abwei.sen, dass auch die übrigen grossen 
Götter des damaligen Roms, vielleicht nur mit Ausnabmc der 
rein topisebcn^^i^j ebenfalls dort ihren Cultus fanden. Die Regia 


•*s) Niebubr, I, S. 400. Bunsen, a. a. O. I, S. 14t. Vgl. oben Kap. 
II, Anm. 51. 

«0) s. oben Kap. I, S. 7, Anm .32. 

Serv. Aen. V, 47: DU topici, id cst, lornlcn, ad alias regiones 

nunquam transeunt. So befand sich also ancb wohl das Ifeiliglhnm des 
llivus Pater Tiberinus seit den ältesten Zeiten auf der Tiberinsel. 
(dugustin. a. a. O. IV, 23 u. Ann.* Scneca ebda. VI, 10). Vgl. Foggini, zum 
Kat Aiiiiterninnra S. 135. Die spät gegründete Ara Tiberini in Horta 
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war milhin gleicbsam das Lararium der gesanunten städtischen 
Verbindung und des Römischen Volkes überhaupt, dessen weltli- 
cher und geistlicher Repräsentant, der König, und die aus seiner 
geistlicheu Machtfiille hervorgegangenen Priester, den Staat als sol- 
äien, das Gemeinwohl Aller, vor dem Concilium seiner Götter 
vertraten und wesentlich als Vennittler zwischen der Allheit der 
Büi’ger und der Allheit der göttlichen Mächte dastanden, während 
dagegen die besonderen Abtheilungen des Volkes in räumlicher, 
wie geschlechtlicher, Beziehung ihr besonderes religiöses Interesse 
bei besonderen Göttern durch besondere Vertreter befriedigten. 


(Orell. inicript. n. 1646) fillt anf, da bekanntlich der Strom dort rorbeiilieist 
und alle Ströme, Bäche und Quellen göttlicher Verehrung genosaen. Sen. 
Aen. VII, 84. 
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Sechstes Kapitel. 


lieber die Gottheiten nnd Priesterthümer 
der Q,niriten. 


MH.altcn wir uns nun aber überzeugt, dass die Regia das älteste 
CeutiTim des Roiniscbcn Staatscultus oder richtiger Stadtcultus wai’, 
so müssen wir uns auch anschaidich zu machen versuchen, in wel- 
ches Verhältniss dasselbe zu denjenigen religiösen Gemeinschaften 
ti’at, welche sich theils neben der lateinischen Roma bildeten, theils 
aus einer ebenso dm’chgi-eifenden wie allseitigen Entwicklung des 
ältesten Römerthums hervorgingen. Hiebei kommt zunächst die 
sabinische Bcvölkening in Beü’acht. ,Der lateinischen Roma 
lu'sprünglich fremd lag jene Ansiedelung derselben gegenüber auf 
dem Quirinalis und höchst wahrscheinlich auch auf dem Vimi- 
ualis^); ja nach VaiTo hätten sich die Sabiner sogar bis auf die 
Esquilien*) und den Aventinus®) verbreitete: Nachrichten, 


*) Dafür spricht, dass ihn nebst dem Quirinalis erst Servius zur 
Stadt zog. hiv. I, 44. Jurel. Vict. d. vir. illustr. c. 7. Anders Dionys. II. 
50 n. IV, 13. Sirab. V, 3, p. 379. Der Bericht des Lirins lässt sich mit 
den abweichenden Angaben der anderen vereinigen, wenn man annimmt, dass 
diese ans dem Vorhandensein der Sabinischen Bevölkerung auf dem Qniri- 
nal auf dessen gleichzeitig erfolgte städtische Verbindung mit dem Palati- 
nischen Rom schlossen. Auch in Bezug auf die Esqnilien ist des Livins 
Bericht viel einleuchtender. 

Farro d. L. L. V, 130: Ficus Cyprius a cypro, quod ibi Sabini 

eives additi eonsederuni, qui a bono online id appellarunt; nam eyprum Sa- 
bine bonum. Dahin auch die seltsame Notiz b. Serv. Aen. VIII, 361 : dlii 
— dicunt Carinas montem nominatum — quod ibi Sabini nobiles habitave- 
rint, quoTum genus irridere et c arinare solebat. 

3) Farro d. geiit. P. R. b. Serv VII, 657 : Sabines a Romulo suserptos 
islum aceepisse montem, quem ab Avente, fluvio provinciae suae, appeUave- 
runt Aveniinum. Dort anch Tatius begraben. Fest. v. Tatium. Auch er 
scheint ein Gott gewesen zn sein. Dionys. II, 52: aizm »a9’ Sxaexov 
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von denen die letztere nicht giinz verwerilich zu sein braucht, W(uin 
man sie nur nicht gerade auf die Gebiete des Oj)[)ius und Cis- 
pius bezieht, während die ersterc aus leicht begreiflichen Gmii- 
deii höchst unwahrscheinlich lautet. Denn schwerlich ist es zu 
glaul)en, dass eiue staniinverwandte Bevulkeruiig sich auf zwei ein- 
ander so entlegenen Punkten, wie Quiriiialis und Aventiuus, nie- 
dei’gelasseii. Nun al)cr erscheint schon tlie Angabe der gewöhnli- 
chen Üeberlicl'enmg, dass die Sabiner auf dem Capitolinus gesessen, 
keinesweges glaublich*); noch viel unglauhlieher aber ist cs, dass 
sie das in der Vorzeit Roms ganz unwohnliche FiiLSslhal zwischen 
dem (^])itolinus und Aveutiims imie gehabt; und demnach können 
wir nicht umhin, Niebuln-s Ansicht völlig zu theilen, welcher den 
Quinten als ihren urs|)runglichen Silz imd Goden den Quiriiialis 
anweist®). Ohne Zweifel nun brachten die Ankömmlinge ihre 
Stammciilten aus der Heimath mit; waren ja doch die Sabiner ei- 
nes der religiösesten Völker des alten Italiens®). Die Macht ilu'er 
Sitten und religiösen W'cisen erkannte das römische Alterthum 
selbst einstimmig aii^); die ihnen entsprossenen Könige erscheinen 
ganz eigentlich als die religiösen Gesetzgeber des werdenden Roms; 
nie Annalen führten unzweifelhaft eine nicht geringe Zahl von 
Göttern und religiösen Instituten auf die Sabiner zurück, und V'^arro, 
wie nach und wenigstens theilweise aus ihm Dionysius und Augu- 
stinus, machen uns davon nicht wenige, wemigleich sicher nur ei- 
nen geringen 'Ilieil, nahmhaft®). 

NichLsdestowenigcr zeigt, glaube ich, schon das, was wir 
über die lateinischen Götter des ältesten Roms gesagt haben, 
wie sehr bedenklich es mit diesen Berichlcn steht. Znnäenst stand 
in den Annalen augenscheinlich nicht, dass König Tatius den Cul- 
tus der Gottheiten, ileneii er zu Rom Altäre weilite, auch zuerst 
daselbst cingefnhrt ®), und es würde höchst gcw'agt sein, wenn man 

Iviuvtov 7) noUg Iniiilii dijfiod/jr. So CoJ. Cliis und glcirli vorher xo/tia&fls, 
wie Cod Vut. und Lajius. Mach Holhi. 2. Vlut. ituin. ttü, wohnte Taliut 
auf dem Capitol. 

*) Dies wird noch deutlicher ans der unten Kap. VlI folgenden Dar- 
legung der ursprünglichen liestiiiiiiiung des Capitols hervorgehen. 

s) yiicbiihr, I, S. 300. Biinaen, a. a, O. I, S. 143. 

<>) Dies zeigt schon die bekannte Ableitung ihres Namens von aißia9at. 
f'arro b. Fest. v. Sabini. 

') Serv. Aen. VIII, G38: Sabinorum etiam mores pupulum Romanum 

trriitiiin idrm Cato dicit. Cir. d. Rep. II, 1-4, a. E. V, 2. Liv. 1, 18. I’lut. 
Num. 3. Vgl. jedoch Rom. 21. 

8) f'arr. d. L. L. V, §74. D'o'iya. II, 50. Augustin, d. Civ. D IV, 
23. Vgl. O. Mülhr, Etrusk. III, 3, 8, S. 164 u. d. F. Vgl. ohen Kap. II, 
S. 57, Anm. 82. Die Alteren Rüniischrn Berichterstatter müssen sich noth- 
wendig mehr als Eine Epoche Sabinischer Cullengrüiidungcn zu Rom 
gedacht haben. 

*) Et arae Sabinnm linguam olent quae Tat! regis voto sunt Romac 
dedicatac; nam nt annalcs dicunt, vovit Opi, etc. 
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aus der Weihung eines HeiligÜiuins inuner gleich den Scliluss zie- 
hen wollte, dass der Gründer desselben auch den daselbst üblichen 
Cultus zuerst eingesetzL Unzählige Teinpelgriindungcn in Rom 
und anderswo beweisen das Gegentbeil. Aber selbst wenn die An- 
nalen mit deutlichen Worten die Einführung der von ^'an-o ge- 
nannten Gottheiten den Sabinischeu Ansiedlern zugesprochen hätten, 
würden wir nichtsdestoweniger au der Wahrheit dieser Uebcrliel'enmg 
zweifeln müssen. Von Jupiter, Vesta, Saturnus und Ops 
zeigten wir bereits, dass man sie den Lateinern nicht absprechen 
diü-fe*^. In Bezug auf die Diana wird es niemand bezweifeln; 
schon der Umstand, dass Servius den Bund der Lateinischen Völ- 
ker mit Rom an ihren Cultus knüpfen konnte, zeigt zm‘ Genüge, 
dass sie dien Lateinem gemeinsam war; VaiTO selber rechnet sie 
zu denjenigen Gottheiten, welche in der sd)lnischen, wie in der 
lateinischen Sprache Wui-zeln hatten“); anderswo sagt er gerade 
zu, dass Diana ein Latcinl.sches W^ort sei**); der Lateinischen 
Ortschd'ten nicht zu gedenken, wo, wie in Aricia, die Vereh- 
mng der Göttin seit alten Zelten bestand**). Aber auch Vediiis, 


> 0 ) Vd- oben S. 141; 144 n. d. F. 

») De L. L. V, § 74. ■ 

>*) Ebendaselbst, § 6S. 

^3) Zu Rom befand sieb ein boebgeebrtes Sacellum der Diana auf 
dem Caelius oder Caeliolus. Declam. de barusp. resp. 15. Die Ausgaben 
und Handschriften bieten fast einstimmig Coeliculo; sollte Caeli luco da« 
Riebtige sein? Bekanntlich bestand ein sehr grosser Tbeil der ältesten Be- 
völkerung des Caelius aus Lateiuern. Ein anderes Heiligthum war auf der 
Höbe des Vicus Cyprius, also auf den Esquilien, was ich wegen Var- 
ro’s Ansicht von der ursprünglichen Bevölkernng dieses Vicus bemerke. 
(Anm. 2). Auch dies Dianium war zur Zeit des Livius verschwunden. Da- 
gegen war die Noctiluca auf dem Palatinus eine Luna und, wie 1'arro 
(d. L. L. V, § 68) deutlich zeigt, keine Diana. In den Umlanden Roms 
war ein uralter Hain der Diana bei Tnsculum berühmt: lucua antiqua reti- 
gione Dianae aaeratua a Lat io. Plin. H. N. XVI, Dl. 

i«) yHruv. IV, 8. Plin. H. N. XVI, 79. Ge«. V, 12. Vgl. Liv. I, 8. 
Dionya. II, 15. Strab. V, 3. p. 372. Hlut. Rom. 0. Dio C. XLVII, 19. 
Sem. Aen. II, 761. Dass Dionya. a a. O. den Veiovis meine, bemerkte 
schon Carolua Neapolia, p. 176 z. Ovid. Fast. lU, 429: 

Una nota est Marti, nonis sacrata quod illis 
Templa putant Incos Veiovis ante duos, 

(vgl. Ferr. Kal. Praenesb Mart. b. Orell. p. 386 u. 4U9) und derselbe (p. 129) 
machte auch schon auf die Schwierigkeit von ebds. II, 67 aufmerksam. In 
Bezug auf das, was Hartung, R. R. II, S. 54 n. d. F. von dem Cultus des 
Vedius sagt, bemerke ich nur Folgendes. Zunichst schützt l’liniua a. a. O. 
die Bildsäule des Gottes nicht 661 Jahre alt, sondern gicht vielmehr deut- 
lich an, dass sie im J. d. St. 661 geweiht worden; denn er sagt: Nonne 

aimulacrum Veiovia in aree e cupreaao durat, a rondita Drbe DCLXI anno 
dicatum? Sodann lässt sich aus Quid. Fast. II, 67; 

11 
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l'ur dessen Sabiuischc Abkunft seine sehr alle 0|)ferstiittc auf dem 
Cu[)ilüle zu sprechen scheinen könnte**), gehört ohne Zweifel dem 
Lateiniseheu Göllerki-eise an. Ihn verehrte die von den all)ani- 
schen Lateinern hergeleitetc Gens Julia noch in sj)äter Zeit zu 
Bovillac*®), wonach inan schwerlich zweifeln kann, dass er aus 
den in der albanischen Mai'k bestehenden Gülten nach Rom ge- 
wandert war. Solche Beispiele von Göttern, die wir entweder ganz 
entschieden den lateinischen Religionen zus^rcchen oder wenig- 
stens nicht abspreehen dui-feu, sind in der That wenig geeignet, 
uns in den von den Auiialeu als sobinische Stiflungen angedeute- 
ten Gülten eine cinigeiinasscn sichere Basis zm- Beui’theilung der 
älteren saliinischen Religion anerkennen zu lassen. 

Dazu kommt, dass mehrere und zwai’ bedeutende Gottlici- 
ten, welche sonst als sabiuisehe bezeichnet werden, unter den von 
Talius verehrten nicht erscheinen. Wir übergehen den Sancus, 
der als Semo vielleicht mit gutem Gninde nicht in die Reihe je- 
ner Götter aufgenommen wai-d. Wohl aber vermissen wir die 
auch den Römern seit uralten Zeiten bekannte Feronia und noch 


Tam quoque vicini lucua celebralnr asyli, 

Qna petit aeqaoreas adveua Tibris aquas, 
mag man nun Aayli oder mit lleintius nach ebendaselbst VI, 105 H(- 
lerni lesen, durchaus nicht folgern, dass der bezeiebnete Ort in demUaine 
zwischen der Via Salaria und dem Tiber gelegen, wo die Lucaria gefeiert 
worden (Fest. v. Lueoria); denn die Worte des Ovid weisen uns schleel- 
terdings auf eine in der Nihe der Tibermündnng gelegene Statte. Ferner 
ist es sehr gewagt, den von Piao bei Servius in Beziehung auf das Capils- 
liniscbe Asyl erwähnten Dens Lncaris auf die weit genng davon gefeier- 
ten Lucaria zn beziehen, nnd noch viel gewagter, eine Verbindung des 
Lncaris, d. h, des Vedins, nnd der Laverna anznnebmeu, weil naeli 
dem Schol. z. Horat. Epist. 1, 16, 60, die Laverna an der Via Salaria eines 
Hain batte. Denn einerseits wissen wir gar nicht, ob dieser Hain der Ls- 
verna mit jenem, in welchem die Lncaria gefeiert wurden, identisch gewe- 
sen ; andererseits steht der Bericht des Scholiasten sehr vereinzelt da nnd 
könnte gerechte Zweifel erwecken. Denn der bekannte Altar und Hain 
der Laverna, welchen Iloraz a. a. O. auch ohne Zweifel meint, lag in der 
Nähe der Porta Lavernalis (Farr. d. L. L. V, § 163. Fest. v. Lonemio- 
nes), im Tbale zwischen dem Aventinns und Caelius, also unfern der 
Porta Capena und der ViaAppia (Bunsen, Besebr. v. R. I, S. 637) und mithin 
weitgenug von der Via Salaria, wie vom Intermontinm, entfernt. Wire 
aber auch der Bericht des Scholiasten unbedingt anznnehmen, so berechtigt 
doch nach dem oben Gesagten nichts zn der Annahme, dass Vedins nnd 
Laverna in irgend einer localen oder gar theologischen Verbindung ge- 
standen. 

•5) Orell. n. 1287= 

VEUIOVEI. PATEEI GEaVEILES. IVLIEI 

Auf der anderen Seite: 

LEECB. ALBAANA. BICATA 

Vgl. Orelli’s Bemerkung über diese zu Bovillae gefhndene Inschrift. 
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melu’ die Minerva: Göttinnen, welche einerseits von Varro ent- 
schieden den Sabinern zugesproehen werden andererseits 

dui'ch das Local ihres Cultns sich in der Thal als von diesen ver- 
elu-te Gottheiten nachweisen lassen Wie konnte dies geschehen, 
wenn jener Bericht der Annalen auch mir ungefähr und iin allge- 
meinen den von den Sabinern nach Rom übergesicdelten Götterkreis 
andeuteu sollte? Wie konnte in demselben die Minerva, die lu’olte 
Synnaos des Jupiter und der Juno im Capitolium vetus auf 
dem Quirinale, übergangen sein? 

Man möchte dtüier glauben, dass VaiTO, welcher in den 
Antiquitäten diejenigen Götter, denen nach den Annalen Tatius 
Altäre errichtet, allerdings als neu eingebüi’gerte betrachtet zu ha- 
ben scheint 1®), auf diese Ansicht durch einen Schluss aus gewissen 
Thatsachen des Ritus und Bodens geführt worden sei. Denn ohne 
im geringsten zu bezweifeln, dass gewisse Urkunden des geisdichen 
Rechtes bis in die Königszeit hinaufreichten ^®), köimen wir doch 
schwerlich der Meinung sein, dass den Römem und Sabinern ihre 
ältesten religiösen Einrichtungen in schriftlicher Ueberliefenmg 
Vorlagen. Auch düi'feu wir nicht glauben, dass etwa die Sage 
dergleichen bis in die Zeiten schriftlicher Aufzeichnung hinabgeti’a- 
gen-, denn der Complex der religiösen Ceremonien war zu gi-oss 
imd mannichfaltig, als dass er auf dem Wege der Sage hätte Tort- 
gepflanzt werden können, zumal da bei den Römem die Geheim- 
nisse des Priesteilhums und damnter selbst die Namen vieler Göt- 


>«) Farr. d. L. L. V, § 74. 

*7) Heber die Feronia: Liv. I, 30. Dionys. III, 32. Orell. n. 1313. 
Aber auch diese finden wir im eigentlichen Latium seit uralten Zeiten. 
Serc. Vni, 564. VU. 799. 

iB) Augustinus, dessen Uauptquellen bekanntlich Varro's Antiqnitates 
und desselben Werk de gente populi Romani sind, sagt a. a. O.: Titus Ta- 
tius addidit Saturnum, Opern, Salem, Lunam, Vulcanum, Luccm (?) et 
quoseunque alias addidit, inter quos etiam Cloacinam, — . Dass der Kir- 
chenvater erst durch einen Schluss ans der Varronischen Angabe auf die 
Einführung dieser Götter durch Tatins gekommen, ist nicht recht glaub- 
lich; auch fand offenbar schon Seneca (/tugustin. a. a. O. VI, 10) diese 
durch Tatius erfolgte Stiftung jener Gülten vor. Uebrigens findet sich Lux 
divina als Göttinn auf einigen in Spanien gefundenen Inschriften. Orell. 
n. 2022; 2023. 

>8) Cie. d. Rep. II, 31: Provocationem autem etiam a regibus fuisse 
deelarant pontifieii libri, signifieant nostri etiam augurales. Eben- 
daselbst II, 14. V, 2. Vgl. Pelcrsen, a. a. O. p. 31. Elvers, a. a. O. p. 11. 
Ilieher lösst sich vielleicht auch ziehen Serv. Aen. I, 393: — nee omnes 
(aves) nee omnibus dant auguria; ut eolumbae non nisi regibus dant, 
quia nunquam singulae volant, sicut rex nunquam solus ineedit. Diese No- 
tiz kann aus den Auguralbüchern geflossen sein, in welchen nach der obi- 
gen Stelle des Cicero der Könige in Beziehung auf Anspielen gedacht sein 
musste. 

11 • 
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lange Zeit hindureli sorgla’llig verhüllt hliebeii. Es kaiiu mithin 
mir eine von den zahlreichen priesterlichen Collcgien und religiösen 
(leineinsehai'ten scriipulös festgehalteue und endlicli^^) durch Sclu-ifl 
tixirtc Observanz gewesen sein, welche dui'ch Vergleichung ihi'er 
Theile und zusainmengehalten mit den Observanzen der näheren und 
fm-neren Llinlnnde Roms dem Alterthumsforscher einen Blick, in die 
ältesten Religionen von Rom und Latium verstattete. Die Ritual- 
bücher der Arvalischen Brüder der Pulatinischen und Collini- 
nischen Salier*“^), der Vestalinnen, derFlainines, die Urkunden der 
Pontifices und Augures, die Einsicht in die politischen und relim'ö- 
sen Verfassungen derjenigen Stadttheile Roms, welche in der Vor- 
zeit einmal einzelne Ganze gebildet, die genauen Veraeiclmis.se 
der zu jeder Zeit in Rom gestifteten Heiligtnümer **), endlich^ die 
Kenntui.s,se der religiösen In-stitute von Tibm-*^®), Praeneste *®), Tu- 
seulum*^), kurz der bedeutenden lateinischen und sabinischen 
Städte, welche einst neben der werdenden Rorna und zum Theil 
früber als sie geblübt: dieses ganze, gewiss unermessliche Material 


^0) Serv. Acii. II, 351: — iure Pontificum cautum e»t, ne euta nomi 

nibus dii Romani appellarcntur , ne exaugurari poasint. Ebda. III, 12* 
penatea eorum nomina nemo seit — quaa niai sacerdoti viderefaa nulli ait. 
Vgl. Plut, Quacst. U. 61. Lobcck, Aglaopb- p. 273 u. d. F. Dieser Gebrauch 
fand in ßezieUung auf MunicipalgöUer in Griechenland, wie in Italien, of> 
fenbar noch in später Zeit statt, und hieraus erklären sich nach unserer An* 
sicht solche allgemeine Bezeichnungen, wie: Pater lleatinus (Grell, n. 
1858), Deus Surrentinus (ebds. n. 1865), Dca Satriana (ebds. n. 1866), 
Dii Dcacque Ürbisal vienses (ebds. n. 1870). Vgl. Paus, II, 35. VIII, 10, 
^1) Auf solche schriftliche Abfassung des Cercroonialgesctzes in frü- 
her Zelt deutet wohl sonder Zweifel der Bericht, dass Ancus dasselbe ah- 
schreiben lassen, hiv. I, 32. Dionys. 111, 36. \gl* Dionys, IV, ^1» 81, 
V, 2. Elvers, a. a. O. p. 12. 

Marini, Atli d. F A. proera. p. 28, tav. XLI, a, p. 595. 

®3) Tarro, d. L. L VI, § 14. Vgl. oben Anm. 63. 

^‘^) Wie genau «liese gewesen, zeigt die Uebersicht der von Livtiis 
mitgetheilten Kiuweibungen von Tempeln und viele einzelne Aiifübruiigcn 
von Einwcihiiiigstagen. Die Aufzeichnung wurde schon durch die hohe Be- 
deutung des Tages der Einweihung nöthig gemacht. Serv. Aen. 601: hu- 

rum^ue diernque^ hoc a Romania traxit, apud quoa nihil fuit tarn aoltemne 
quam dies consecrationis. Vgl. oben Kap. IV, S. 117, Anm. 47 u. d. F. 

^3) In Bezug auf die Sacra Tibiirtia vgl. oben Kap. V, Anm 74. 

Der raonuuienta Praenestinorum gedenkt Cie. d. Div II, 41, 
als Quelle für die auf den Fortunencultus bezügliche Legende. Auch hatte 
ja nach Cinciua b. Macrob. Sat. I, 12 Praeneste, wie Aricia und andere la« 
teiuische Orte, sein eigenthüiulichcs Kalendarium. 

Hin Fragment ans dem lus sacrum von Tusculum giebt ParrOp d. 
L. L. VI, § 16: ln Tusculanis sacris est scriptum: Pinum novum ne vchatur 
in ur6en« ante quam vinalia kalentur. Auch hier bestand eia eigenthnmli- 
cbes Kalendarium. .Macrob. a. n. O. Farr. ebds. § 14. 
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von uralten religiösen Denknn'ilerii musste in der Tlial aueli bei 
eini’aclier Vergleichung zu gewissen Kriterien über Altes und Ael- 
testes, so wie über nationell Verschiedenes und ZusauunengehörL- 
ges, führen. Die Einsicht in die religiösen und nalionellen Ver- 
hältiiisse mancher ziemlich entlegenen Städte, welche Cato, Cincius 
und deren Nachfolger an den Tag legten, beruhte ohne Zweifel 
auf der Kunde solcher Monumente, und was den VaiTO anbelangt, 
so ist cs gar nicht zu bezweifeln, dass er bei seiner Ueiu-thcilung 
des Alten und Acltestcn gewissen aus der Natur und dem Altc-r 
seiner Quellen hervorgelienden Canones folgte. Er bestinmit z. 15. 
das Alter verschiedener Gottheiten danach, ob sie Festa annua 
und Flamines hatten*®); er erkläi-t alte Institute der Religion 
ans sinnverwandten Erscheinungen der Nachbarstädte*®); er ist 
dalrei so gewissenhaft, dass er ti’Otz seiner durchaus ziiin Synere- 
tismus neigenden Ansicht nicht verschweigt, wo das lus sacriim 
die Verschiedenheit der von ihm selbst für" identisch gehaltcncu 
Götter bezeugte ®®). 

Kriterien dieser Art konnten ohne Zweifel eine grosse 
Evidenz halrcn, wenn man erwägt, dass bei der Bestimmung der- 
selben die Kunde des Ortes und Ritus zusammentiaf. Wer z. 15. 
die heiligen Bücher der Palatinischen Salier, der Luperci und der 
Ar\alisclien Bi-üder verstand und hieinit zugleich die ohne Zweifel 
aus den Auguralbüchei-n ersichtlichen Grenzbesliintnungen der ver- 
schiedenen Pomoerien verband, der musste sicher iin Stande sein, 
über die Culten des Palatinos und mithin auch wohl über die Ab- 
kunft seiner Bewohner eine relativ genaue RecheiischaR zu geben. 
Nur aus solchen Combinationen konnten Berichte hervorgehen, wie 
z. 15. dass der Sitz der eigentlich römischen Götter auf dem Pa- 
latinus sei **), dass die Altäre der dii adventicii aufdem Cae- 
lius lägen®*), dass der Anbau des Forums von den Sabinern 


’8) Torr, a. a. O. VI, § 19: — Farrinae — , — hon,os apud antiquoa. 
Nam ei aacra instituta annua et flamen attributua — . Vgl. ebda. V, § 84, 
and oben Kap. IV, S. 117, Anm 53. 

»8) Farr. a. a. O. IV, § 14, § 16. 

SO) So führt er in den Antiquitatea rerum divinariim die Opa, Pro. 
aerpina, Veata und andere Göttinnen auf die Bine Tcllua zurück und fügt 
binzn : cum quibus opinio mßioiuni de bis deabuSj qitod vlurec eas putarvnt 
eile, non pugnat. Bei j4\igu»tin. d. Civ. D. VII, 24 Ebenso vcrfubr er mit 
Tellna, Tellunio, Altor und Rusor, fügte aber ebenfalls hinzu, dass diesen 
die Pontifices als vier Gottheiten opferten. Ebda. All, 23. Vgl. oben Kap. 
n, S. 63, Anm. 109. 

3*) Tirtull ad Nut. II, 9: Nos vero bifarinm Romanorum deoa reco- 
gnoBcimuB, communes et proprios, id est, quos cum Omnibus habent et quoa 
ipai sunt commenti; et nnmqnid hi sunt publici et adventltii dictit hoc 
enim arac docent , advenlitiorum nd fanunt Carnaei publicorum in Valatio. 
Auch dies ist, wie das Vorhergeliendc lehrt, aus des Varro Aatiqnitates ge- 
schöpft. Vgl. Auguntin. a. a. O.. \|, 3, a B. 

30) Dies folgt aus Tertiill. n. a O. und Macrob. Sat. 1, 12, p 26, 
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ausgegangeu , dass der Ursprung der ältesten Religionen von 
Rom in Lavinium und Alba unter den Prisci Latin! zu su- 
chen Hicnach zweifele ich nicht, dass die von Varro und 
höchst walnscheinlich schon von älteren Forschern gegebenen Nach- 
richten über den Restaiid, den Waehsthum und die Ausdehnung 
der Römischen Religionen unter Romulus, Tatius, Nuina, Tullus 
Hostilius und den folgeiiden Königen, nicht -aus Sagen, sondern 
aus der Betrachtung und Vergleichung uralter ceisUichcr Obser- 
vanzen geflossen sind. Jedenfalls wichen diese Nachrichten mehr- 
fach von den gewöhnlichen Ueberlieferungeu ah, worauf Dionysius 
nicht immer zu merken scheint ; denn wer aus Monumenten des 
Ritus schloss, dass bereits König Tatius dem Quirinus, der Vesta 
mid dem Terminus geopfert®®), der konnte augenscheinlich weder 
an die Identität d^*s Romulus und Quirinus noch an die Eiufühi'img 
des Cultus der Vesta, des Terminus und Quirinus durch Nuina 
glauben ®®). 

Aller freilich wäre es über Alles wünschcnswei-th zu wissen, 
wie viel oder wie wenig man auf die Bündigkeit solcher Schlüsse 
zu geben habe. Schon von vorn herein ist man nicht sehr ge- 
neigt , dem Altcrtliume einen hohen Grad von historischer und 
sprachlicher Kritik zuzusprechen. Nur zu oft mu.ss eine sjiät ent- 
standene Sage oder eine schielende Etymologie die Stelle urkimd- 
licher Gewälirleislung verti’eteii. Leitete doch selbst ein Poljbius 
ohne Umstände den Namen des Palatium von Pallas her®^); 
Dionysius, der ihn deshalb tadelt, zeigt sich in demselben Falle 
um nichts kritischer®*), und VaiTo schwankt häufig in Dingen, de- 
ren Entsdieidung bei dem ihm zu Gebote stehenden Material un- 
möglich hätte scliwer fallen können*®), wäre er mit den Augen 
der ucuereii Kritik an seinen Gegenstand gegangen. Auch hatte 
der römische Alteilhumsforscher der Ciccronianischen Zeit, wel- 


cd. Bip.i — puUo Targuinio, (Brutus) lacrum Carnae deae in Caelio monte 
voti reus feeit. Diei scheint von den Topographen ginilirh übersehen 
zu sein. 

33) Tacit. Annal. XD, 24. Vgl. oben Kap. V, S. 138, Anin. 3. 

3*) Serv. Aen. V, 598: Friscos Latinos; qai tenuerunt loca, ubi 
Alba est condita. Vgl. oben Kap. V, Anm S 141 u. d. F. 

33) Die Annalen bei Varr. d. L. L. V, § 7i. Dionys. II, 50. 

36) Dionys, II, 63; 65; 66; 74. Flat. Num. 7; 16. — Dieser Ansicht 
folgt in Beziehung auf Quirinus Cicero in den meisten Stellen. S. Orclf. 
Onomast. Tüll. v. Quirinus. 

33) Bei Dionys. I, 32, im Anfänge So noch Frocop. Bell. Vand. I, 21. 

33) Ebds. 31, a. £. Er leitet den Namen vom Arkadischen Palan- 
tion her. 

33) Ein treffendes Beispiel gewährt eben die Etymologie von Pala- 
tium. d. L. L. V, § 53. Vgl. oben Kap. V, Anm. 109. Die Herleitung von 
Pallas scheint auch er verschmäht zu haben. 
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fliei’ sich, wie VaiTO, das Ziel steckte, die Religion der Römer 
nicht nur historisch darzulegcn, sondern auch nliiloso|>hisch zu 
begi'iinden , wahrlich keine Iciclite Aufgabe, selbst dann nicht, 
wenn ihm alle zu seiner Zeit noch vorhandenen L'rkimden Vorla- 
gen. Das Verstiindniss der ältesten zwischen Rom und Carthago 
alfgeschlossenen Veilräge machte den Römischen Forschern schon zin 
Zert des Polybius die grössten Schwierigkeiten**), und doch war 
der Iidialt derselben höchst einfach und jedenfalls frei von jener 
aus der ältesten Sprache hervorgegangenen Temiinologie des geist- 
lichen Rituals und Rechtes. Vvie äiisserst schwierig also muss die 
Entzilfcmng der jedenfalls weit früher als jene Actenslücke ent- 
standenen Lrkunden der verschiedenen PriestercoUegien gewesen 
sein! Denn mögen auch diejenigen Theile der geistlichen Discl- 
plinen, welche ganz innig mit dem Staats- und Pi-ivatrecht zusain- 
menhingen, dm'ch den beständigen Gebrauch sich den Denk- und 
Sprachlomien der jedesmaligen Gegenwart mehr angenähert haben : 
so ist es doch gar nicht zu bezweifeln, dass gerade diejenigen Ab- 
iheilungen derselben, welche sich entschieden auf den Cullus ein- 
zelner Collegien, auf die Theorie und Administration der Religion 
im engeren Sinne, bezogen, dem Leben ferner standen und seit 
der Zeit, als unter den Collegien das eigentliche Studium und die 
Foilbildung ihrer Disciplinen abnahm *^), dem Leben immer mehr 
entrückt ^vm-den. Dennoch begann die Ckmunentiruug solcher Ur- 
kunden erst verhältnissmässig spät und im ausgedehnteren Sinne 
des Wortes erst damals, als ein grosser Theil des Inhalts derselben 
für das Leben bereits Antiquität sein musste. Daher fanden denn auch 
selbst .solche, die sich aus Pllicht und Reruf mit dem Studium dei‘- 
selhen beschäftigten, unaullösliche Schwierigkeiten daiMn*^). Festus 
allein bietet uns schon eine Fülle von Wörtern, welche nur im 
Cullus aus der Vorzeit herüber gerettet worden waren, imd doch 
hatte er so vieles, was Verrius beriihrt und erklärt, als ganz imd 
gar veraltet gänzlich übergangen**). W'as würden wir erst .sagen, 


*“) In letzterer Beziehnni; suchte auch er die unermessliche Zahl 
der Römischen Götter auf Eine Urkraft, d. h. auf den .lupiter, zurfick- 
znführen. Dies zeigt deutlich /fug'usttn. d. Civ. D IV, II: hi omnet dii de- 
aeque, nfimlich auch die Dii minuti, sit unus Jupiter; tive sunt, ut quidam 
t'olunt, omnia ieta partet eiu» , »ive virtutea eiua, sicut eis videtur, quibua 
eum placet esse mundi animum; quae aententia vetut magnorum multorum- 
que doctorum est. Wie wenig aber dies Unternehmen sich mit dem Geiste 
des altrömischen Cultus vertrug, zeigt, was wir oben bemerkten. Kap. U, 
S. 03, Anm. 10». 

**) Polyb. III, 22: zrjltKavzrj yaq »J diofpopä ytyovt T^S äiallHTOV 

xol naqa ' Pmpaiotg rrjs vvv wpbs t^v äq%aiav, waxt. tovs avvixmtatovg h'in 
pöiiS iniaxäateig diivuqiviiv. 

♦») Vgl. oben Kap. II, S. 00, Anm. 124. 

*i) So der gelehrte Augur Mcssala. Pest. v. Maspedis. 

**) Fest. T, Jbrofanum. 
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wcnu uns die Lieder der Salier, die-feierlielien Fonnelu der Pon- 
tifices und Augures, die Indigitamenta, kurz die ältesten Monu- 
meute des Sacralrechtes Vorlagen? 

Envägt man dies, so zeigt sich leicht, dass cs auf diesem 
Gebiete keiiiesweges mit dem blossen Fleissc und gelehrter Sammelei 
gediaii war. Um hier mit einiger Sicherheit in dem uiiermessli- 
clien Detail der geistlichen Uebcrliefcruiigen Altes vom Acltesten, 
Ui’sprünglichcs von später Hinzugekommenem zu scheiden, hätte es 
einer Kritik und Gjmbination bedurft, wie sie nur immer die 
neueste Wisscnscliaft zu bieten im Stande ist. Dass aber die alt- 
römischen Forscher einer solchen sehr fern waren, zeigt einerseits 
die Leichtigkeit, mit welcher sie ofl’enbar hellenischen Mulhmassuii- 
gen üljcr die Voiv.eit Roms trauten und aiiderei'scits nicht weniger 
die Art und Weise, wie sie, ohne dem Gedanken an eine allmäh- 
liche Eiilfaltung der römischen Religion besonders Raum zu geben, 
die EnLstehuiig fast aller wichtigsten Institute derselben, welche 
doch nach ihrer Beschairenheit, wie nach ilirer Zahl und Unter- 
haltungskosten, nur das Eigeiilhum eines bereits entwickelten und 
zu einiger Ausdehnung gelangten Staates sein können, in die Au- 
lange eines nach ihren eigenen Andeutuugen um’ sehr geringen 
Stucltgebieles zusammendrängen. Zugegeben akso auch, da.ss die 
Masse der geistlichen Urkunden, welche dem V'arro zu Gebote 
Stauden, eben so alt als umfangsreich war, so dürfen wir aus dem 
Vorhandensein eines solchen Materials noch gar nicht folgern, dass 
es mit di'u von den Alterthumsforschcm aus demselben gezogenen 
Folgenmgcii immer seine Richtigkeit hatte. Rendite Van-o’-s An- 
sicht, dass die genannten Götter sabinische und erst durch die 
sabinische Ansiedelung nach Rom versetzt seien, um’ auf jener An- 
galie der Aimaleu, so sieht mau leicht, wie wenig dieselbe begi-ün- 
det wai’. Aber weit wahrscheinlicher ist es, dass er sie einer 
Coinbination aus Angaben über die in der Vorzeit Roms von Sa- 
biuern besetzten Stadttheile und m’alten in diesen Gegenden be- 
findlichen Ilciligthümerii und deren Ritualen **) verdankt; und da 
nach seiner Ansicht die Sabiner nicht nm’ Quii’inal und Capitol, 
sondern auch Aventin und Esquilien besetzt hatten*®), so miLsste 
sich ihm, falls er so verfuhr, eine nicht geringe Zahl von Göttern 
als .sabini.sc'he erweisen. In der That machen es die in den An- 
nalen genamitcn Götter, denen die von Vai’ro in den Antiquitäten 
eingefuhrten ohne Zweifel entsprachen, ziemlich wahrscheinlich, 


Das« sieb ein (rewisscs, wenn aueb sicber nur lebr kurxgefasstes 
Ritaal nicbt nur in den Schriften der Pontifices, sondern in den Sacellen 
selbst schriftlich rorfand, seigt deutlich Farr. d. L. L. \U, $ in aliquot 
sacris ac sacellis scriptum habemus: 

Ne quid scortcum adhibeaiur ideo ne morticinum quid adtit» 

Der Grund dieser Vorschrift erhellt aus Fest. ▼. Mortuae peeuditu Serv. 
Aen. IV, 518. Vgl. Ovid. Fast. 1, 621. Mit jener römischen Sitte lassen 
sich füglich die griechischen Pinahes vergleichen. Fausan. VIII, 37, 1. 

Vgl. oben S. 159, Anm. 2 u. 3. 
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dass der angeblich älteste Götterkreis der sabinischen Änsiedlei- 
den Raum des Quirinalis bei weitem überschritt. Saturnus, Ops, 
Vedius, Terminus dürfte man kaum anderswo als auf dem 
Capitole suchen; Vesta, Vulcanus*'), Cloacina und Vor- 
tumnus weisen auf Forum imd Velabi’um; Luna, Diana imd 
Lucina vielleicht auf den Aventinus imd die Esquilien; dem Qui- 
rinalis aber gehören ohne Zweifel an Sol und Quirinus, denen 
man aus anderen Quellen mit nicht minderer Sicherheit den San- 
cus beifügen muss 

Während wir nun nach dem bisher Gresagten über die 
Mehrzahl dieser Götter lutheilen müssen, dass mehrere derselben 
unstreitig lateinischen Urspi-ungs, andere wohl von Hause aus 
beiden Völkerschaften, gemeinsam waren, dürfen wir nach allen 
uns zustehenden Kriterien die drei zuletzt genannten: Quirinus, 
Sancus und Sol, für unzweifelhaft Sabimscher Herkunft halten. 
Nicht iiTen kann uns die Sage, nach welcher der Cultus des Qui- 
rinus aus der Verehrung des vergötterten Romulus hervorging und 
mithin auch erst unter den Stiftungen des Numa erscheint*®). Die 
Annalen setzten ihn, wie schon bemerkt, nicht in Beziehung mit 
dem mythischen Gründer Roms und liessen mithin auch seinen 
Cultus daselbst nicht erst unter Numa beginnen*®). Aber auch 
Varro , welcher eine offenbar sabinische Sage von aer Erzeugung 
des Modins Fabidius und der Gmndung von Cures berichtete, 
erkannte an, dass der Cultus des Quiinnus unter den Sabinern älter 
sei als die Gmndung Roms, ja älter selbst als die Gmndung von 
Cures *'). Er hielt also den Quirinus auch nicht füi' einen Mu- 
nicipaigott dieser letzteren Stadt, sondern fiü- einen der Haupt- 
götter der sabinischen Stämme. Ebenso klajf ist es, dass dieser 
Gott keinesweges mit dem Mars identisch war. Während sich 
keiue alte Cullenstätte des Letzteren auf dem Quirinale nach- 
weisen lässt®*), findet sich dagegen in den übrigen Gebieten von 
Rom kein Opfei’platz des Quirinus®®). Dies könnte täuschen, 


^7) Dass das Vulcanalc aosserbalb des alten Porooeriums lag, l>e* 
aeugl Vlut, Qttaest. R. 47. Vgl. Dionys, II, 50. Vgl. lUin. H. N. XVI, 86. 

«) Dionys. IX, 60. IV, 58. Liv. VIII, 20. 

*9) Vgl. oben Anm. 36. 

oben Anm. 33. Ancb Cicero, obgleich er in den meisten 
Stellen Romulns nod Quirinus fGr identisch hilt, sagt doch mit einigem Bc< 
denhen d. Off. III, 10: Romulus fratre interempto sine controversia peccavit^ 
paee vel (^uirini vel Romuli direrim. 

Bei Dionys. II, 48; vgl. ebds. den Bericht des Cato, 'wonach der 
Zusatz: xa‘0’ ov UßoQiyivss adtfjv xateTjov zu würdigen. 

**) Vgl. oben Kap. V, S. 155, Anm 128. 

Auf dem Quirinalis aber lag ausser dem behannten Tempel des 
Quirinus auch noch ein Sacellum desselben in der Nfihe der Porta Collina, 
welche daher auch Porta Quirinalis hicss. Fest. v. Quirinalis porta, — 
Plin. H, N XV, 36, bezieht sich anf den Tempel. 
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weil natürlich gar viel daran fehlt, dass wir eine genaue Kunde 
von der Zahl luid Lage aller Saeella hesässen. Allein auch die 
Alten erkannten den Unterschied beider Götter bestimmt an, wenn- 
gleich man ihn im Zeitalter des Dionysius nicht mehr anzugeben 
veiTOOchte®*). Auch werden beide Götter von guten Autoren nicht 
leicht vermengt; die Griechen bezeichnen ihn sh^ts durch Enya- 
lios*®); und, was die Sache sclion entscheidet, in uralten Bundes- 
acten ei'scheinen beide Götter neben einander als die Schinnher- 
ren des Römischen Staates*®). Noch entschiedener fühi-t dahin 
der Bericht, dass die Salier in der Tutela des Jupiter, Mars 
und Quirinus stehen®'^); eben dahin die Sondening beider Göt- 
ter in der alten Lex des Numa über die Spolia oj)ima®*); eben 
dahin und zugleich auf die hohe Bedeutsamkeit dieses Gottes für 
Rom, dass er, wie ausser ihm mu’ Jujiiter und Mare, einen pa- 
trizischen Flamen halte®®). Beide Götter erscheinen demnach 
als dm-ch Herkunft, OerÜichkeit und Cultus ganz untcrechieden 
und waren einst, als die Bcvölkcmngcn der einzennen Gebiete Roms 
noch nicht innig mit einander verschmolzen, oflenbar gleichsam 
die Centra zweier, zwar sinnverwandten, aber jedenfalls nationell 
verechiedenen Religionsweiscn. 

Mit dcms^cn Rechte sprechen wir den Sanciis nicht 
bloss irgend einer Sabinischen Stadt, sondern dem Sabiuischen 
Volke überhaupt zu. Nach Cato’s Belichte war er der Vater des 
Sab US®®), also als Ahnherr der ganzen Familie gedacht. Dem- 
gemäss bezeichneten ihn andere und daninter wolil auch VaiTO als 
ersten König der Sabiner®*) und demnach musste doch auch wohl 
der Gewährsmann des TertuRian cim;n Sabiner meinen, wenn er 
berichtete, Sancus habe wi^en seiner Gastlichkeit vom Könige Plo- 
lius ein Fanum erlangt®*). Dass sein Heiligthum zu Rom auf 
dem Quirinal und zwar unweit des Tempels des Quirinus stand, 
ist unzweifelhaft®®), ivie wir andererseits keine Kunde haben, das» 
■ ■' ’ - 1 


Dionyt, II, 48. Flut. Rom. 29. 


Vgl. oben Kap. V, S. 155, Anm. 128, 

36) 1‘olyb. lU, 25, 6. 


37) Serv. Aen. VIII, 663 

58) Fest- T. Opima spolia. Vgl. Flut. Marcell. 8. Vgl. oben Kap.V, 
S. 154, Anm. 123. 

38) Fest, T. Ordo sacerdotnm. Maiorea llamines. G'aius, I, § 112. 
Varr. d. L. L VII, § 45. C'ic. Philipp. II, 43. Augustin, d. Civ, D. II, 15. 
Vgl. oben Kap. II, S. 56, Anm. 8Ü. 

6°) Bei Dionys. II, 49, bieten aämmtlicbe bia jetzt bekannte Codieca 
Saßlvov. Allein nach Cato, Gellius und Hyginus bei Serv. Aen. \I1I, 638, 
so wie nach Silius, VIII, 424, ist mit Sylbnrg ohne Zweifel 2iäßov >n lesen. 


6>) Augustin, a. a. O. XVIII, 19. 

6») TertuU. ad Nat. H, 9. 

83) Korr. d. L, L. V, § 52. Liv. VID, 20. Dionys. IX, 60. Vgl, 
Anm. 53. 
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sich in anderen Stadttheilen Opferstätten desselben befanden. 
Wohl aber verbreitete sidh sein Cultus durch Colonisation oder 
durch Sacra gcntilicia in Roms Umlandc; denn wir finden ihn um 
die Mitte des sechsten Jahibunderts der Stadt zu Velitrae®*). 
Als sabinisch endlich, und zwar als m’spriinglich der sabinischen 
Gens Aurelia angehörig, wird auch der Cultus des Sonnengot- 
tes bezeichnet®®), und da sein Heüigthmn bei dem Tempel des 
Quirinus ebenfalls vei’büi^ ist®®), so dürfen wir auch ihn zu den 
ursprünglich durch die Sabiner nach Rom übersiedelten Göttern 
zählen, wenngleich wir noch einiges Bedenken hegen, ob die alt- 
lateinischen (%tter Dianus und Diann den sabinischen Sol und 
Luua völlig entsprochen®^). Jedenfalls ist der Cultus der letz- 


6*) Uv. XXXtt, 1. 

W) Fest. V. Aareliam familiam. 

Quintil. I, 7; 1'2. Tarr. d. L. L. Y, § 52, nach Bunsens Verhes- 
scrnng: advorsum est pulvinar, d. h. Solia. Ohgen O. Müllers Verbease- 
laug Apollinar darf man nicht einwenden, daaa Apollo in den anfNuma zu- 
rückgeführten Indigitamenten nicht rorgekommen ( Hartung, R. R. II, 205, 
Anm. nach Arnoh. II, 73); denn' eineraeita hatten ja auch Ceres und Ve- 
nns ebenfalls später eingeführte Gottheiten, ihre Heiliglhümer in der Stadt, 
und andererseits erhellt zur Genüge aus den in der Argeernrkiinde genann- 
ten Tempeln, dass diese erst eine geraume Zeit nach Vertreibung der Kö- 
aige, d. h. jedenfalls nach d. J. 379 und vielleicht gar erst nach d. J. 461, 
abgefasst sein kann [Sachse, I, S. 356, n. 377; S 390, n. 427; S. 476 n. 
549). Wohl aber muss man dagegen einwenden, dass sich nicht nur kein 
altes Heiligthum des Apollo auf dem Quirinale nachweisen lässt [Hunsen, 
Beschr. v. R. I, S. 698), sondern dass zur Zeit der Republik überhaupt gar 
kein öffentliches Heiligthnm des Apollo innerhalb Roms existirtc. Man 
kannte bis anf die Erbannng des Palatiniscben Apollotempcis. nur denjeni- 
gen, welcher ausserhalb der Porta Carmentalis zwischen dem Forum Olito- 
rinm und Circus Flaminins stand. Ascon. Orat. in tog. cand. p. 90. Dieser 
wurde i. J. 322 anf Geheiss der Decemviri sacrorum gelobt, Ein Jahr spä- 
ter dedicirt und lag anf der Plaminisehen Wiese, wo, nach Livins, bereits 
im Beginn des vierten Jahrhunderts Apollocnltns stattfand [Uv, IV, 25; 27. 
III, 63: tarn tum Apollinarem appellabant). Von hier ans gingen daher auch 
die Sühnnngsprocessionen [Uv. XXVIII, 37. Vgl. XXXIV, 21. XXXVII, 58; 
XXXIX, 4). lieber die Dedicution des Apollotempcis i. .1. 402 (Uv. VII, 20), 
welche ohne des Asconins Bericht Bedenken erregen könnte, vgl. Sachse, I, 
S. 357, n. 380; S. 393, n. 433. ln den Umlanden Roms Buden wir einen 
Tempel des Apollo zu Velitrae i. .1. 553 (Uv. XXXII, 1); einen des 
Apollo und des Caieta zu Formiae i. .1. 570 (Uv. XL, 2), und letzterer ist 
schwerlich eine junge Stiftung (Strab. V, 3, p. 378); einen des Apollo zu 
Gabii i. ,1. 576 (f,iv. XLI, 16). Ueber pulvinar Solis vgl. Oderie. dis- 
sertatt. et annott. in aliquot vctcrura ineditas inscriptiones et numismata; 
dissert. IV, p 77 n. d. F. Die Stelle des QuinlUian ist übersehen b. Har- 
tung, a. a. O. II, S. 83. 

^7) Auch Hartung, a.' a. O. II, 83; 207 u d. F, scheidet beide Göt 
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teren von dem Sonnengutte schwerlich zu trennelii, wenngleich es 
uns an Beweisen fehlt, um mit völliger Ueberzeugung die Verehning 
des Mondes nur den Sabinern zuzusprechen ®*). Auch möchte es wohl 
eine bis jetzt noch schwer zu lösende Aufgane sein, alle diejenigen 
Götter, welche jedem von beiden Grundstämm'en der Römer von Hause 
aus eigenthümlich waren, mit einiger Wahrscheinlichkeit zu be- 
stimmen. Nur das versuchten wir zu zeigen, dass der sabinischen 
Ansiedeluner des Ouirinals in der That gewisse Gottheiten aus- 

... 11« I 

schliesslicD eigen waren, und dieses scheint uns aus den am 
Quirinalis haftenden und dem sabinischen Volke entsprossenen 
Gülten des Quirinus, Sancus und Sol mit einer in solchen 
Dingen nur möglichen Evidenz hervorzugehen. 

Erkennen wir aber an, dass ein gewisser bestimmter Göt- 
terkreis aus dem Sabinerlande nach Rom wandei'te und dort theils 
als Geschlechtscultus, tlicils dem ganzen Sabinerstamme gemeinsam, 
am Quirinalis und in den benachbarten Gegenden seine feste Stätte 
fand , so können wir auch nicht zweifeln , dass das m’alte Heilig- 
thum der drei verbundenen Gottheiten: des Jupiter, der Juno 
und Minerva, demselben Stamme seine Entstehung verdankte. 
Bekanntlich hatte es seinen Sitz auf dem Capitolium vetns, 
welches auf dem Quiiinale in der nachmaligen sechsten R^on 
(Alta semita), unfern dem ebenfalls eret später gegiiindeten Tem- 
pel der Flora lag®®). Dass es älter wai' als der Tempel der 
gleichnamigen Gottheiten auf dem Capitolinus, sagt Varro ausdi-ück- 
Iich; und Sienso sicher ist es, dass der Cultus daselbst noch in der 
Kaisei’zeit fortdauerte ^®). Unstreitig also war es eines der älte- 
sten und , wie sowohl der Charakter der hier verehrten Götter als 
auch der fortdauernde Cultus daselbst bezeugt, eines der augese- 


tinnen und sicher mit Recht; hatten sie doch auch die Annalen geschieden 
(Tarr. d. L. L. V, § 74), wie sich denn auch V'arro (a. a. O. V', § CS) ih- 
res Unterschiedes bewusst gewesen zu sein scheint. Kur möchte die Iden- 
tität der Diana und Fauna Fatua nicht minder schwierig als die der 
Luna und Diana zu erweisen sein. 

Genannt wird sie allerdings unter den von Tatius mit Aren he- 
dachlen Göttern. Forr. V, §74. Auguttin. d. Civ. D. IV, 23. Dionys. II, »0 
nennt nur die Artemis. Ihre uns bekannten Tempel lagen der eine anf 
dem Aventinns, der andere anf dem Palatinm; ein Sacellum des Sol und der 
Luna in der Sacra via (S'aehse, I, S. 507, n. 574, Hartung, a. a. O. II, 83). 
War, wie es scheint, das Heiligthum anf dem Aventinns das älteste, so fia. 
det darauf das, was wir oben S. 168, von den Kriterien des Varro sagten, 
seine Anwendung. 

(8) Farr. d. L. L. V, § 158; Clivos prozumns a Flora susus versns 
Capitolium vetns, qnod ibi sacellum lovis, Innonis, Minervae, et id anli- 
qnius qnam aedis qnae in Capitolio facta. P. Pictor, reg. VI. 

^“) Pal. Max. IV, 4, II: Kamque per HomuU easatn, perqve veteris 
Capitolii hiimilia tecta et aeternos Vestae foeos — turo — . Die Erbanung 
dieses Heiligthoms wurde anf Numa zuröckgeführt. Catsind, und Kusch. 
Chron. ülym. 18: Capitolium quogre a fandam'entis aedifienvit. 
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heilsten Heiligthümer des ältesten Roms. Auch darf uns der in 
den lateinischen Religionen wiederkehreiide Name seiner Gottheiten 
schwerlich an der Stiftung desselben durch Sabiner zweifeln lassen. 
Schon oben deuteten wii* an, dass der Name Juno in Latium 
Gottheiten von sehr mannichfaltigcr Natur und Herkunft bezeich- 
nete. Dasselbe gilt ohne Zweifef von Jupiter; und wie in Grie- 
chenland die Namen Zeus und Hera Götter und Götterpaai’e von 
mannichfach modificu'ter Natur und sehr verschiedener Herkunft 
begreifen, so war dies auch ohne Zweifel bei den italischen Völ- 
kern der FalL Minerva aber, welche nach alhömischer Götter- 
lehi'e in keiner verwandtschaftlichen Beziehung zu Jupiter und 
Juno gestanden zu haben scheint 71^, wird amsm-ücklich als sabi- 
nische Gottheit genannt wenngleich es dem VaiTO sehr wohl be- 
kannt war, dass schon die Stämme der Aboriginer diese Göttiun 
verehrt^®) und dass ein anderer Cnltus dieser Göttinn durch die 
Gens Nautia aus noch anderer Quelle abgeleitet wai-d’*). Auch 
ist es für luis ein entfeniterer Beweis für den sabinischen Ur- 
sprung dieses Heiligthums, dass der Tempel der gleichnamigen 
(^tdieiten auf dem Capitol in einem Kriege gegen das sabini- 
sche Volk gelobt wurde. Wie dem Kriege gegen die mitTuscu- 
lum verbünoeten Lateiner die Stiftung des Heiligthums der in Tus- 
cuium verehrten Castoren folgte’’*), so die Gründung des Capitoli- 
nischen Tempels der Besiegung der Sabiner; und da wir keinesweges 
Grund haben anzunehmen, dass in den Zeiten der Tarquinischen 
Herrscher der Einfluss des SabinLschen Stammes innerhalb Roms 
so überwiegend war, dass die Götter desselben bereits als Repräsen- 
tanten des ganzen Römiscben Staates betrachtet worden, so liegt 
der Gedanke nahe, dass auch der im Kriege mit den Sabinern 
gelobte Tempel des Capitolinischen Jupiter imd seiner Tempclge- 
nossinnen in der That den drei grossen Gottheiten des sabincschen 
Volkes galt. 

vVie nun auf dem Palatinus und den mit ihm verbundenen 
Höben und Thälem sich aUmählig und in Folge der Ausdehnung 
der Palatinischen Roma ein Kreis von verschiedenen Stamm- und 
Geschlechtsgöttei’n bildete, der seinen Einigungspunkt in der Re- 
gia fand, so war es unzweifelhaft, in den von den Sabinern besetz- 
ten Theilen des nachmaligen Roms. Denn wie wir schwerlich die- 
jenigen Züge der Ueberlieferung zuinickweisen dürfen, welche auf 
eine einmal bestandene politische Gesondertheit der beiden Gmnd- 
stämme Roms hindeuten’*), so müssen wir auch erkennen, dass 


7^) Simul enim (Minerva) cum hU in Capitoliu constituta est, cum 
tsU filia non tit amborum Augustin^ A Civ. D. IV, 10. 

7«) Farr. d. L L. § 74. Vgl. oben Kap. V, S. 143. 

73) Vgl. oben ebda. S. 151. 

7-^) Farro de familiis Troianis b. Serr, Aen. V, 704; \U, 407 ; 11, 166. ' 
75) Vgl. oben Kap. IV, S. 132, Arnn. UO. 

7ö) Ptut. Romnl. 20. ißovXsvovzo ol y^. t, X. lUebcr möchte 
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sich eine eigcnlhümliclie, wenn immer aucli dem Lateinischen ver- 
wandte, Entwickelung des Cullus unter den Quiriten hervorthat. 
Auch sic müssen, wie einen politLschen, so einen religiösen Einigxuigs- 
punkt, ein Hauptheiligthum, gehabt haben”); darauf scheint 
uns auch die Sage von dem zwiefachen Wohnsitze des Niuna, auf 
<lem Quh’inale und in der Regia am Palatinus zu deuten^®); nnd 
wenngleich wii’ weit entfernt sind, ein solches Heiliglhum mit Be- 
stiimntheit augeben zu wollen, so scheint uns doch die Stellung, 
welche der Quirinus im Römischen Cullus eiiinimmt, eiuiger- 
massen dafür zu sprechen, dass wir dasselhe nicht sowohl im Ca- 
pitol! um vetus, sondeiTi an der Opferstätte des Quirinus zu suchen 
haben. Die politische Bedeutsamkeit der drei Götter, welche pa- 
ti'izische Flamines hatten, springt so in die Augen, dass sie jemand, 
der tiefer in den Chaiakter der alti-ömischen Rcligiou einzudringen 
sb’eht, nicht leicht verkennen kann. Schon der Umstand, dass sie 
und zwoi' sie allein in den ältesten Bündnissen der Römer als die 
eigentlichen Schirmherren des Staates erscheinen^®), zeigt, dass 
sie in der innigsten Beziehung zu den Grundstäimncn desselben 
gedacht w'aren. Dasselbe aber geht auch aus dem Zwecke m-alter 
Prlcstcrcollcgien hervor. Standen die Salier in der Tutela des 
Jupiter, Mars und Quh’lnus®®), galt der Cultus der Palatinlschen 
vornehmlich dem Mars®*), ging üherhaupt das ganze religiöse 
Thun dieser Priester auf Verehrung der kriegerischen Gotthei- 
ten®*), so dürfen wli' gewiss ohne Bedenken glauben, dass der 
Zweck der Agoneusischen Salier voraehmlich der Cultus des Qui- 
rinus war, wobei uatiü'lich ebenso weiu’g wie bei den Arvalischen 
Brüdern ®®) und den Vestoliimen ®*) die gleichzeitige Verehnmg an- 


ich auch die Notiz ziehen, welche die anfgenommenen Sahiner als Municipes 
darstellt. Serv, Aen. VII, 7U9 : Nam po$t Sabinarum raptum et factum in* 

(er Romulum et T. Tatium foedtu reeepti in urbem Sabini tunt: ted hae lege, 
ut in omnibut eseent civei Romani, excepta euffragii latione. Nam magi- 
itratus non creabant. Vgl. Huechke, die Verfassung des Königs Serries 
TulUns, S. 45. Petersen, a. a. O. S. 28. 

77) Nimlich für ihre mitgehrachten Cnlten; denn dass die Reli- 
gionen beider Stämme sich nicht sogleich mischten, folgt ans der Natur an- 
tiker Religionen und wird sogar angedentet. Plut. Romul. 21 ; iofiäv 41 
xai diUrjXot; pttilxov, ag Itiv rift ra yipri npozepov ovx an- 
löme, itdfag di &i/ievot xatvdg, — . 

78) Vgl. oben Kap. I. S. 4, Anm. 13. 

79) Po/ji. III, 25, 6. 

««) Vgl. oben S. 170 n. Kap. IV, S. 132, Anm. 127. 

61) Vgl. oben Kap. V, S. 143 n. 154. 

8’) Vionye. II, 70: ovToi nävtig ol SäXioi xogtvxal xivdg ilsi aal 
teöv ivoitUiov &eäv. 

88) Marini, Atti d. F. A., proem. p. 32. 

8^) Unter den von den Vestalinncn besorgten Culten findet sich der 
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derer Nationalgiülter ausgeschlossen Llieh®*). Mars und Quirinus 
ersclieincn demnach als diejenigen göttlichen Mächte, welchen die 
Bevölkerungen des Palatinus und Quirinalis als Gesammtheiten 
dui'ch ihre Edlen huldigten, wälu-end der Cultus des Jupiter, des 
höchsten Gottes, unsli-eitig dein Könige selber als dem Reprä- 
sentanten der ganzen Bevölkerung oblag®®) und mithin auch in 
jener Zeit, als ein zwiefaches Königthum in Rom bestand, ebenso 
wie nachher von beiden Consules, von jedem der beiden Könige 
geübt ward, bis er bei der Vei'scbmelzung beider Stämme auf den 
Einen König und noch später auf seinen geistlichen SteUverti’ctcr, 
den Flamen Dialis, überging®’’). Auch behielten in der jedenfalls 
allmählig erfolgten Gestaltung des römischen Priesteilliums nm- 
jene drei Götter patrizische Flamines, und könnte man gleich, 
dmxh die Dreizald angelockt, auf den ersten Anblick glauben, 
dass durch dieselben die drei Stämme im Cultus verü-eten seien, so 
zeigt doch die einfache BeU-achtung, wie Mai-s mid Quirinus ohne 
alle Frage den Ramnes und Tities angehören und, gleich iln-en 
Priestern, im Range dem Jupiter untergeordnet wai-en, dass im 
Priesterthume der grossen Flamiues in der ITiat nicht mehr als 
zwei Grundstämme des römischen Volkes, der lateinische und 
subinische, ausgesprochen «■scheinen. Wie also Jupiter und 
Mars die höchsten politischen Obwalter der Palatiniscjien Roma 


der Ca ca, welcbe von ihnen nicht im VcBtatempel, «ondem in einem Sa- 
eellnm verehrt vrorde. Serv, Aen. VIII, 190. Vgl. auch oben Kap. I, 
S. 12, Anm. 49. 

>1) Dass der Cnltna der Colliniachen Salier dem Qnirinns galt, zeigt 
Stttt. Silv. V, 129: 

Monstrabnnt acies Mavors Actaeaqne virgo: 

Flectere Castor equos, humeris qnatere arma Qnirinna, 

Qni tibi lam tenero permisit plaudere collo 
Nnbigenas clypeos, intactaque caedibns arma. 

Schon Guf&erl. p. 29, verstand diese Stelle von einem Salins Quirinalis, 
nur dass er diesen Ausdruck auf die blosse Oertlicbkeit bezog, vrährend ich 
ihn nach der Analogie von Flamen Quirinalis auf den Gott selbst 
beziehe. Völlig entschieden vrürde die Sache, vrenn es mit dem von Gut- 
berl, aus Marmora Felsinea p. 372, angeführten Salins Martialis seine 
Richtigkeit hätte; allein da mir das Material fehlt, um die Zuverlässigkeit 
jener Inschrift zu prüfen und jener Salius Martialis Capulatus h. 
Orell. n, 2246 mehr als verdächtig erscheint, anch die römischen Salier ge 
vröhnlich nach der Oertlichkcit, d. h. als Palatini oder Collini bezeich- 
net werden: so mag ich aus jener Inschrift nicht gerade einen Beweis ent- 
nehmen, dass, wie der Ausdruck Salins Palatinus und Martialis, so 
anch die Bezeichnung Salius Collinns oder Agonensis und Q-ui- 
rinalis in doppelter Rücksicht, d. h. in Bezug auf die Oertlicbkeit und 
auf den Cultus zu fassen sei. 

®S) Vgl. oben Kap. II. S. 56, Anm. 58. 

Vgl. ebdi. Anm. 76. 


by Google 


I 


176 

waren, so Jupiler und Quirinus der sabinischcn Anwohner- 
schaft', und wie wir in der Re^ia, dem Sitze der grossen Gotthei- 
ten der lateinischen Roma den Cultiis des Mars mit beson<lerer 
Bedeutsamkeit geiiht Guden, so müssen wir, da das Sacelium auf 
dem Canitolium vetus nur für Jupiter, Juno und Minena geweiht 
wai-, fotgeni, dass ein solcher Centralpunkt der sabinischcn Göt- 
ter entweder, wie wir vermuthen, iin Hciligthmn des Quirinus oder 
an einer andern, uns unbekannten Stätte des Quirinus zu suchen sei. 

Ausgemacht ist es nun, dass die Bevölkerung des Septimou- 
tium mit den Quiriten zu Einem ])olitischen Ganzen verechmolz. 
Es muss demnach auch eine gegenseitige Mittheilung, wenn nicht 
aller, doch sicher gewisser beiclerseitigen Gottheiten erfolgt sein. 
Dies dürfen wir schon a priori aus der Natur aller antiken Völ- 
kerbündnisse schliessen, bei denen wesentlich eine Vereinigiuig bisher 

f etrennter Stämme bezweckt war; dies lehrt aller auch füi' unscm 
all ganz entschieden die einstimmige Ueberliefenmg des römischen 
Alterthums. Sabiner und Römer, heisst es, theiltcn sich wechsel- 
seitig ihre Sacra mit*®), ja die Vereinigung war, wenn wir den 
Alten glauben, so innig, dass der Cultus der sabinischcn Juno in 
den Curien neben den der lateinischen Vesta getreten*®) mid den 
Sabinern sogar der Zutritt zu den Göttern von Lavinium gestat- 
tet worden wäre®®); wonach es scheinen könnte, als halie nicht 
nur Rom, sondern auch die mit ihm durch Abkunft und Religio- 
nen verbundenen Umlande die sabinischcn Ansiedler des Quiri- 
nalis in ihr Biü'gerthum aufgenommen. Allein wie mit Recht ge- 

g en eine solche urplötzlich erfolgte Gleichstellung der Tities und 
amnes gerechte Zweifel ei'hobcn worden sind®*), ebenso bedenklich 
scheint diese mit einem Schlage einti'ctendu Mischung zweier ver- 
schiedenen Religionen. Welche Anschauung sollen wir mit diesem 
Austausche der Sacra verbinden? Empfingen die Römer von den 
Sabinern, oder diese von jenen, oder beide von einander die Theil- 
nalime an ihnen bisher fremden Culteu? In welchem Umfange 
geschah dies, wenn es geschehen? Und welches war das Heilig- 
thum, wo die den Bund schützenden und die Eiulieit beider Stämme 
anssprcclicnden Mächte thronten? Wir nicken vielleicht der Be- 
antwortung dieser Fragen etwas näher, wenn wir zunächst unsere 
Aufmerksamkeit auf die Art und Weise richten, wie sich die Rö- 
mer der späteren Zeit gegen ihnen bisher fremde Culten verhielten, 
und dann die Ei-scheiuuiigen erwägen, welche sich bei näherer 
Beti'achtung des alti'öinischen Cultus und Priestcrlhums heraustellen. 

Der im ganzen AlterÜuun hemchende Gedanke, dass die 
von einem Gemeinwesen ausgehenden Befugnisse nui- demjenigen. 


■ Cie, d Rep. II, 7; Liv. I, 13. Diony». II, 46. Vgl. Serv. Acb. 

XII, 198; dagegen oben Anm. 77. 

89) Dionyt. II, 52. 

9°) Liv. I, 14. Dionyt. II, 52. 

9‘) Niebuhr, I, S. 301; 304; 316. H'alter, Geiehiclite dea R. Rechl«, 
I, S. 16, Anm. 26. Vgl. oben Anm. 76 o. 77. 
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iu ihrer ganzen Fiille zu Theil werden können, welcher demsellxMi 
durch Abkunft oder Vertrag verbunden ist®^, spricht sicli vielleicht 
nirgends energischer als in dem Unterschiede zwischen einhei- 
mischen und fremden Götteni aus. Ja man kann sagen, dass 
alle übi-igen Unterschiede ähnlicher Art, welche im Völker-, Staats- 
und Privatrechte heiworti’eten, nur eine conse<piente Durchführung 
der Idee sind, dass die Entwickelung jeder menschlichen Gemein- 
schaft von der Familie bis zum Staatsganzen hinauf unter der ganz 
besonderen Obhut einer Gottheit stehe, welche jedoch keinesweges 
uothwendig und unti'ennbar mit ihren Schützlingen verbunden sei, 
sondern unter gewissen Bedingungen theils gänzlich von jenen ge- 
lüst, theils auch, ohne von jenen zu weichen, auf andere überge- 
hen könne. Ans dieser Grundansicht erwuchs die höchste Voi'sicht 
bei dem Cultiis derjenigen Götter, mit welchen der Glaube der 
Geschlechter, Städte und Staaten das Heil und Glück derselben 
verkniüjft hatte Konnte doch ein abgelauschter Ritus, eine 
unter I^-emde gelangte künde der heiligen Namen der Gottheiten, 
den Verlust der Götter und mithin das Ünbeil ihrei\Schützlinge her- 
beiführen. Nothwendig musste also der Fremde vom Cnltus aus- 
geschlassen bleiben, und da mithin die überall einheimischen Göt- 
I ter in dei’ innigsten Beziehung zur politischen Existenz und BlüÜie 
der GesclLsehnlt stunden, so prägte sich natüi'lich in der antiken 
Religion ein ubenviegend staatsrechtlicher und weiterhin auch pri- 
i vatreehtlicher Charakter aus, dessen streng ansschliessende Gewalt 
I iibeittU erst einem Vertrage wich. 

I -- vhilh » Wie nun bei den Römern die Art und Weise, auf welche 
sie mit anderen Völkern in politische Verbindung traten, äusserst 
subtil und höchst mannigfach modificirt ei-scheint, so müssen es 
I auch die Beziehungen gewesen sein, in welchen der einheimische 
I Cultus zu den Göttern anderer Lande stand. Ursprünglich war 
ohne Zweifel äUes, was nicht zum eigentlichen Stadtgebiete und 
t zm’ Feldmark desselben gehörte, ager peregrinus, und diese ur- 
( spiiingllche Peregrinität von Latium scheint noch in später ' Zeit 
I auf die Theorie des geistlichen Rechtes gewirkt zu haben; denn 
wai’en gleich die im ager Gabinus angestellten Auspicia von der- 
! selben Art, wie diejenigen, welche im ager Romanus stattfan- 

, den, so galt doch die gabinische Feldmark selber als fremde, und 

1 da sie dennoch vom ager peregrinus im weiteren Sinne des 

W'ortes geschieden war, so leuchtet ein, da.ss das geistliche Recht, 
i wie das Staatsrecht, verschiedene Grade der Peregrinität au- 

I erkannte®*). Hiemit könnte im Widerspnich zu stdien sclmiuen, 

1 


s^) Vgl. ffalter, a. a. O. S. 45 u. <1. F. 

S3) hobeck, AglaopL. p- 273 u. d. F. 

84) Farr. d. L. L. V, § 33: Peregrinus ager pacalus, qui extra Homa- 
num et Gabinum, quod uno modo in bis secuntur auspicia. — Gabinus 
quoque peregrinus , sed quod auspicia habet tingularia, ab reliquo discretus. 
Vgl. O. mUer, Elruaker, III, 5, 4, S. 121. Dieae Nolia ist um ao merk 

12 


Digitized by Google 


178 


was obea über die ui'spmngliche Ideutität gewisser römischer und 
altlateinischer Gottheiten gesagt ist, und in der That würden die- 
jenigen Foi'seher des Alterthums, welche die Religion aus dem 
Staate hei-vorgehen lassen®*), diese mit der politischen Differenz 
der Culteu sehr wohl bestehende ursprüngliche Einheit derselben 
schwerlich genügend erklären, während doch die Lösung dieses 
Problems füi' den gegenwärtigen Stand der W'issenschau nicht 
schwer ist. Denn weit davon entfernt ein Produkt politischer 
Zwecke und mithin der Reflexion zu sein, steht die Religion vielmehr 
an der Wiege der Menschheit; geht, wie dieSpi-ache, aus dem im 
Geiste und Gemüthe nationeller Individualität tausendfach abge- 
spiegelten Leben der Natur hervor, und vei’vielfacht sich, m’- 
sprüuglich in einem nicht allzu gi'osscn Kreise von göttlichen 
Mächten ausgesprochen, erst dann, wenn diese durch Änderung 
der Grundstämme von Ort zu ^Ort geführt und fixii% in der nun- 
mehr einti-eteuden, durch Oertlichkcit und Nachbarschaft man- 
nigfach modifizirten Entwicklung der Stammglieder, selber zu 
vielfachen werden. War also auch Jupiter und Juno aus 
einer allen Lateinern gemeinsamen Anschauung , hei'vorg^angen, 
so wm-de doch diese Einheit der Anschauung zu einer vieuacnen, 
als in Alba, Praeneste, Gabii, Rum sich ein politisches Leben ge- 
staltete; der Nationalgott wnrde ein römischer, gabinischer u. s. w., 
somit auch die religio Gabiiia für Rom eine peregrina, kurz: die 
msprünglich nationelle Einheit des Cultus durch die politische 
Sonderung des Volkes aufgehoben, so dass, falls mm die Glieder 
der Nation sich wieder im Laufe ihrer politi.schen Entwicklung 
begegneten , die Gemeinschaft der Götter erst nach einem völker- 
remiUichcn Vertrage eiutrcten konnte. Natürlich war dies Verhält- 
niss der Peregrinität ein gegenseitiges. Der Römer galt in La- 
nuvium vor dem letzten Frieden mit den Lateinern in Bezug auf 
die sacra Lauuvina als Fremder®®), wie der Lanuviner in Rom 
in Bezug auf die sacra publica des römischen Volkes. Aber 
mit dieser gegenseitigen Ausschliessung von der beidereeitigen Staats- 
religion verband sich die unbeschränkteste Duldung gegen die Re- 
ligion jedes einzelnen Fremden®^); der Carthagcr konnte zu 
Rom ungestört seinen Göttern opfern, wie der Römer zu Car- 
ihago; Intoleranz existirte also im Alterthume mm insofern, als der 


würdiger, als Itieuach die Gebiete von Alba und Lavininm den Römern ur- 
sprünglich fremder als das von Gabii gewesen zn sein scheinen. 

9^) Zn ihnen gehörte der Pontifex Scaevola, dessen Ansicht Varro in 
den Antiquitates rerum divinarnra gefolgt ist. Augustin, d. Civ. D. IV, 27; 
vgl. VI, S. Vgl. über das Verhältniss des Varro zum Q. Mncins Scaevola 
Krahncr, a. a. O. p. 6, annot. 6. 

85) Uv. VIII, U. Vgl. unten S. 184. 

8') Dionys. II, 19: — ö stivxmv gdliara fyayys tt9aviiaita, xainif 
gvfltov offco» ils zr]v siöXiv ili]Xv96t<ov l9väv, ols noXXr; ävdyxsj at- 
ßiiv tove natfiovs 9eovg rote otxo&ev vofiifioie, o^Htvbs eis 
Xov ilrjltifrt twr |crtx(5v IxixriStvgaxan ^ nöXit Sijiioaia. 


Di,. 


Googk 



179 


einem Gemeinwesen einmal Angehörige keine anderen Götter ver- 
ehren durfte, als eben dieses Gemeinwesen auerkamit hatte; und 
daher dm'fte nicht nur jeder Peregi'lne, der sieh im römischen 
Gebiete aufhielt, seiner heimathlicheu Religion obliegen, falls er es 
nur nicht an öffentlichen Orten that®®), sondern es mussten sogar nach 
dem Grundsätze des pontificischen Rechtes diejenigen Municipien, 
welche das römische Büi’geiTecht empfingen, ihre angestammten 
sacra publica beibehalten, so dass sie nun neben den Göttern ih- 
rer natürlichen Heiraath auch die ihres neuen bürgerlichen Vater- 
landes verehrten, falls sie nach Rom zogen®®). Hiebei aber- fand 
keinesweges immer Gegenseitigkeit statt; die Götter der Municipien 
gingen nicht bei jeder Ei'theiuing des Bürgerrechtes in die sacra 
populi Romani über, sondern es gab italische Municipien, de- 
ren Gottheiten niemals in die römische Staatsreligion aufgenom- 
men wurden*®®). 

V\^ie also der Fremde zu Rom in Bezug auf die Ausübung 
seiner häuslichen Andacht der völligsten Freiheit genoss, so war er 
andererseits von der Theilnahme jeder Opferhandlung ausgeschlos- 
sen, welche das römische Volkdm’ch seine weltlichen und geistlichen 
Organe vollbrachte; bei gewissen Opfern, offcnbai’ solchen, welche 
den höchsten Gottheiten galten, durfte er nicht einmal anwesend 
sein*®*); und es bedurfte einer Erlaubniss des Senates, wenn er 
den Gesandten fremder Mächte verstattete, dem Capi^tolinischeu 
Jupiter zu opfern *®®). Nichtsdestoweniger war der Einfluss der 
Fremden auf den römischen Cultus, wenn auch nur mittelbar, 
unstreitig sehr bedeutend. Ueberall wo, wie in Athen und Rom, 
ein bedeutender Fremdenverkehr stattfand, sehen wir die grosse 
Menge gern nach ausserheimischen Religionen neigen*®®). In Rom 
war dies nachweislich seit der ersten Hälfte des vierten Jahrhun- 
derts*®*), und, wenn wii‘ die sehr frühen Spuren des apollinischen 
Cultus nicht für bedeutungslos halten*®®), wahrscheinlich schon 


Liv. XXV, 1 : neu qnU in pnblico sacrove loco novo aut externa 
ritu tacriiiearet. 

9S) Fest. V. Municipalia sacra. Vgl. Noris. Cenot. Pis. 4>saort. I, 
p. 23. Hauhold .z. Heinecc. Antiquitt. Rom. Append. Lib. 1, 70, Anm. f. 
Dies bezog sieb aber niebt nur auf die nach Rom fibersiedelten Municipes, 
sondern galt ebenso von ihren heimathlichen Städten, wie deutlich lehrt 
Tertull. Apolog. 24, vgl. mit ad^Nat. II, 8. 

So hatten Delventinus, Visidianns, Ancharia, Nortia, 
Valentia, Hostia; Municipalgitter, welche Tertull. a. a. O. aus dem 
Farro anffihrt, keinen öffentlichen Cultus zu Rom. Vgl. mit den Stellen 
des Tertulllian Orell. inscriptt. n. 1844; 1860. 

101) Fest. V. Eiesto. 

101) Liv. XXXVI, 35. XLIV, 14. XLV, 45. 

103) Lobeck, Aglaopbam. p. 625 n. d. F. 

104) Liv. IV, 30. 

105) Liv. III, 63. Vgl. oben Anm. 66. 
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viel l'niher der Fall. Wie mächtig die Vereinung fremder Götter 
nm sieh gi'iff, zeigen die energischen Massregeln, welche der Staat 
sehr häufig dagegen nehmen musste'®®); und es scheint beinahe, 
als wenn diejenigen Götter der Fremde, welche, ohne durch 
sichtbai'e politische Verhältnisse nach Rom gezogen zu sein, auf 
Veranlassung des Staates selbst einwanderten , vornehmlich desswe- 
gen der Römischen Staatsreligion einverleibt wurden, weil Senat 
und Pontifices der im Volke um sich greifenden Gesetzlosigkeit 
im Cultus auch in diesem Falle nicht anders als diu’ch weise 
Nachgiebigkeit begegnen konnten. Doch sind dergleichen Fälle, 
wie me Alten selbst andeuten '®'^, in der That nicht häufig gewe- 
sen; noch in den aufgeklärtesten Zeitaltern hatte der Römer von 
altem Sinn und Geist einen W'idei-willen gegen -ausserheimisebe 
Götterweisen, zumal gegen ägyptische'®*), und es leidet wohl kei- 
nen Zweifel, dass unstreitig die bei weitem grösste Masse der zahl- 
losen Gottheiten, welche oen relativ urspränglichen Götterkreis der 
Römer vermehrten, auf rein politischem Wege nach Rom gelangt 
sei. Diese Wege haben wir näher zu betrachten. 

Unei-messlich gross muss die Zahl dei-jenigen Götter gewe- 
sen sein, welche aus eroberten Städten nach Rom wanderten '®*''). 
Der oben angedeutete Grundsatz, wonach eine jede bürgerliche 
Gemeinschaft unter dem Schutze besonderer Gottheiten stand, 
musste nothwendig auch die Ansicht bcgininden, dass eine feind- 
liche Stadt nicht ohne Einwilligung ihrer Gottheiten zu nehmen 
sei; und da sich zu dieser Ueberzeugnng der Glaube gesellte, dass 
mau selbst fremde Götter durch gewLsse »Riten sich geneigt und 
ihren Dienern abgeneigt machen könnte, so stürmten die Römer 
in den Zeilen, als noA die Religion der Väter in ihnen mächtig 
war, schwerlich einen feindlichen Ort, dessen Götter sie nicht vor- 
her unter gewissen Ceremonien herausgerufen hätten'®®). Den 
feindlichen Göttern wurde gelobt, dass sie zu Rom derselben oder 
einer noch glänzenderen Vcrchi’ung als in ihrer Heimath geniessen 
sollten"®); und dies Versprechen hielt man in alter Zeit gewiss 


><«) Uv. lY, 30. XXV, 1. XXXIX, 16. Val. Max. I, 3. 

Dionys. II, 10: — tiva Kazit Xftjafiovg 'ineiSTiyäyszo UqÜ 

X. z. 1. 

108 ) Serv. Abu YIII, 698: — Varro indignatus Alexandrinos deos 

Komai: coli. Suid. r. ’Eyxaziaxrjifiav. Vgl. Krahner, a. a. O, p. 5. 
ioBi>) Prudent. c. Svinniach. II, 346 : 

InnaiDcros post deinde deos, virtute suLactis 
Urlill>iis, ex Claris peperit aibi Roma triamphis. 

Inter fumantes templornm armata ruinaa 
Dextera victoris simnlacra hostilia cepit 
Et captiva donium, vencrans ceu numina, vexit. 
i“S) Serv. Aen. II, 351; vgl. ebds. 244. Fest. v. Peregrina. Macrob. 
Sat. III, 0. 

"“) Uv. V, 21; 22. 
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sehr piiiiktlit'h. Doch müssen hiebei gewisse feine Liilerschiede 
ohgewaltet haben; nach Cincius’**) eniielleu nicht alle feindli- 
chen Götter einen öffentlichen Cultus zu Rum; viele wurden auch 
unter die römischen Familien vertheill; und es wuchsen mithin 
durch die Eroberung einer feindlichen Stadt nicht nm" die sacra 

i iuhlica, sondern auch die sacra privata. Wie nun al)er auch 
liehei die feineren Distiuetionen des geistlichen Rechtes sein mochten, 
so viel steht sicher, dass sämmtliche***°) Sacra der eroberten Stadt 
in Beschlag genommen und dem Collegium der P<nitifices eingehän- 
digt wurden wanderten also nicht nur die Statuen oder 

Symbole der feindlichen Götter nach Rom, sondern der ganze Ap- 
parat der fremdeti Religion, d. h. die Ritualbücher und überhaupt 
alle den Cultus eines Gottes betreffenden LJrkundcn im ausgedehn- 
testen .Sinne des W^ortes. Diese Ueherlieferung der geistlichen 
Schriften musste in jedem Falle dieser Art ganz notnwendig erfolgen; 
denn da die feindlichen Götter zu Rom nalüi-lieh nicht ritu Romano, 
sondern nach dem Brauche ihrer ehemaligen lleimath verehrt win- 
den**^), so mussten ja die römischen Pontifices selber erst diese Ri- 
ten kennen lernen , um danach sodann theils den ölFentlichen Ciiltns 
thcils die Pi'ivatverehrnug der feindlichen Gottheiten aiizuordnen und 
sowohl die zu installireuden Pi-iester, wie die einzelnen Familien- 
väter zu untei'weisen. Envägt man nun die nicht geringe Zahl 
der von den Römern mit Sturm genonuneuen Orte, erwägt man, 
dass jede cinigennassen bedeutende Stadt im Besitze eines iln ei- 
genthümlichen Cultus und eines schriftlich verfassten geistlichen 
Rituals war**®), so kann man sich die Zahl der nach Rom ge- 
wanderten Religionen nicht zu gi’oss vorstcllen, wie andererseits 
erhellt, dass das Archiv- der Pontifices, auch ganz aligesehen von 
den Lirkundcii des römischen Sacralrechtes, ungemein reich an 
Dociimenten sein musste , welche über den Cultus von nicht rö- 
mischen Religionen Auskunft gehen komiten. 

Aber auch diejimigen Städte und ^^ölkcr, welche ihrer 
gänzlichen Verniehtung dm-cli zeitige Dedilion auf Gnade und Uu- 
guadc entgingen, verloi’en wenigstens zunächst, wie ihre politische 


>") Bei /frnob. III, 38: Cincius (noTensiles deos) nnmin« peregrina 
novitate ex ipsu appcllata pronunciat: nam solere Romanos religiones ur- 
biom superatarnm partim privatim per familias spargere, partim publice 
consecrare t — . 

Ult) Pr, 36 i), de relipios. (XI, 7): Cum loca capla sunt ab bostibus, 
omnia desinunt religiosa vel sacra esse: sicut bomines liberi in servitntem 
perveniunt. 

**’) Dies ergiebt sich ans dem, was bei der Uedition geschah. Von 
Capua heisst cs lAr. XXVI, 32. Siffna, »tatuas aencas, quac eapta de hoiti- 
bue rdiecrentur, quac eorum aaera ae profana easentj ad pontlficum eoUcffium 
reiecerunl. Vgl. unten Anm. HO u 121. 

“3) Fest. V. Perv"rina . 

'b*' •’*>*'* Anm. 2,5 — 27. 
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so auch ilu'e relijgiöse Selbstständigkeit. Auch sie mussten den 
ganzen Apparat ihres Cultus dem Sieger ausliefem und es 
stand nun in seinem Belieben, was und wie viel er davon nach Rom 
versetzen wollte. Ohne Zweifel geschah diese Auswahl nach dem 
Ennessen der Pontifices**^), und dies richtete sich wiedei-um nach 
der Natur und Bedeutsamkeit der feindlichen Götter, deren Kennt- 
niss aus dem vorliegenden geistlichen Rechte des Besiegten leicht 
zu entnehmen war. Sicher waren es jedes Mal besonders die gött- 
lichen SchirmheiTen der überwundenen Stadt, welche man vor- 
nehmlich berücksichtigte **®). Aber auch diejenigen Götter, welche 
in ihrer Heimatli öffentliche Heiligthümer hatten, mussten nach 
Rom verlegt worden sein. Denn da die Pi-odigien, welche sich in 
den öfientliehen Ileiligthümern unselbstständiger Orte zutnigen, be- 
kanntlich in Rom procurirt wnirdcn und doch nach altrömischen 
Glauben schwerlich auf die Gottheiten der Römer bezogen werden 
konnten, so muss in allen solchen Fällen die in Rom vollzogene 
P-rocuratio an diejenigen Götter gerichtet worden sein, welche als 
die eigentlichen Urheber des Vvunders galten. Dies konnte also 
jedenfalls nui* dann in Rom geschehen, wenn man daselbst ihren 
Cultus und Ritus anwesend hatte; und aller Wahrscheinlichkeit 
nach hörte dies Verhältniss nicht einmal dann auf, wenn man, wie 
nicht selten geschah, solchen Städten einen höheren oder gerin- 
gem Grad ihrer Selbstständigkeit zuniekgab, und ihnen wieder den 
Gebrauch ihrer Sacra vei’stattete**®). Vv'urden ja doch die Prodi- 
gien selbst derjenigen, welche mit Beibehalhnig ihrer Comniunalver- 
fassung das volle BürgeiTecht erhalten, von Rom aus procurirt**®); 
die Pontifices müssen demnach die genaueste Conti’olle und Einsicht 
in die Culleu aller zu Rom gehörigen Städte gehabt haben, und 
dies konnten sie gewiss nicht, falls sie nicht in Rom wenigstens 
die Ritiialhücher derselben besassen. 

Freilich mussten hier sehr feine und füi’ uns schwerlich 
völlig erkennbare Unterschiede obwalten. Sicher ist es, dass nach 
uraltem Brauche des römischen Volkes, der übrigens in der Zeit 
des Livius nicht mehr stattfand, jede Stadt, welche nicht unter 

G leichen Bedingungen mit den Römern in Verbindung ti’at, ihre 
acra denselben ausUefern musste***), so dass dem Collegium der 


In der alten Formel der Dedition b. Liv. I, 38: Deditüne voi 
populumque Collatinum — — delujkra, uttntiHa, divina humanaque omnia in 
meam populique Romani ditionem? Dedimua. At ego recipio. Vgl. ebd». 
VII, 31. l’olyb, XXXVI, 2. i'laut. Ampbitr. I, 1, 103. 

”*) Vgl. oben Anm. 112. 

In der Formel bei Macrobius a. a. O. : si dens ai dea est, eni 
popolne civltaiqnc Carthaginienaia eat in tutela, teque maxime Ule, qui ur- 
bia hnina popolique tulelam recepiati, precor — . 

‘ ■'») Liv. VIII, 14. Vgl. LX, 43. Fr. 36. D. de religiot. (XI, 7). 

*^°) Vgl. unten Anm. 130 ii. 131. 

Ijiv. XXVIII, 34 1 Mos rctuatua erat Itomania, cum quo nec foc- 
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Pontifices der Einblick in alle Culteii desselben verschafft wurde. 
Aber in welcher Art und Weise dasselbe diese Religionen behandelt, 
wie weit es davon fiii- Rom Gebrauch machte oder nicht, wie weit 
es endlich den jedesmal Verbündeten einen Antheil an der römi- 
schen Religion gewähi-te: darüber möchten wir gern mehr wissen, 
und vielleicht bjetet sich uns ein nicht ganz unbefriedigendes Re- 
sultat dar, wenn wir zunächst fragen, wie man sich bei Bündnissen, 
welche unter gleichen Bedingungen geschlossen wui’den, verhielt. 
Festus nennt m der ersten Klasse der von ihm charakterishten 
Municipien unter anderen auch die Tusculaner und Lanuviner und 
fügt hinzu, dass diese, wie die anderen in jener Klasse emähnten 
Municipies nach etlichen J|ahren römische Bürger geworden 
Da nun wohl kein Zweifel obwalten kann, dass die erwähnten bei- 
den Städte in Folge des alten zwischen Rom und den lateinischen 
Völkerschaften geschlossenen Bündnisses lange Zelt hindurch mit 
den Römern in einem isopolitischen Verhältnisse gestandep ***), so 
ist es deutlich, dass Festus einen Mittelzustand bezeichnet, ln wel- 
chem sich jene Städte befanden, bevor sie, nachdem jenes Bünd- 
niss gelöst, die civitas cum suffragio erhielten. Dieser Mittel- 
zustand, der nicht lange gedauert haben kann***), trat offenbar 
in Folge des gi-ossen Kj’ieges ein, welcher Latium den Römern 
unterthänig machte, und es lässt sich nicht füglich zweifeln, dass 
selbst diejenigen lateinischen Orte, welche ein minder hartes Ge- 
schick erfuhren, zunächst dennoch nur die civitas sine suffra- 
gio, wenngleich in sehr gemilderter Foim erhielten. Was nun 
Tusculiun aubelangt, so halte es bekanntlich diese Art der Civität 


dere nec aequis legibus iuiigerctur amicitia, non prius imperio in eum tan> 
quam pacatum oti, quam omnia divina humanaque dedidisset. 

Municipium id gemts hominum dicitur, qui^ cum Romani vcnis‘ 
ient, neque cii^es Romani essenf, participes tarnen fuerunt omnium rernm ad 
munus una cum Romanis civibus, praeter quam de suffragio ferendo aut 
magistratu capiendo; sicut fuerunt Fundani, Formiani, Cumani, Acerrani, 
Lanum'ni, Tuseulani, qui post aliquot annos cives Romani effecti sunt. Ich 
folge in der Beartheilung dieser Stelle der vortrefflichen Auseinandersetzung 
von Madwigt Opusc. acad. p. 236; vgl. Husekke, Verf. d. Serv. 493, Anm. 
18. Anders ^'iebuhr, II, 64 u. d. F. und JValtery a. a. O., S. 111. Nur ge* 
stehe ich offen, dass mir oueb jetzt noch nicht alle Schwierigkeiten gelöst 
erscheinen. Wie konnte Varro die Ariciner in die zweite Klasse der 
Municipien setzen, da Aricia nach des Livius ausdrücklichen Worten die 
Civität unter denselben Bedingungen -w'ie Lanuvium erhielt, welches wir 
in der ersten finden? Vgl Anm. 127. 

iV/VÖH/ir, II, S. 43; 93 u. d F. Walter, S. 64. Madvig, a. a. O. 

p. 237. 

Dies zeigen einerseits des Festus Worte: qui post aliquot 
nos cives Romani effecti sunt, und andererseits die sechs Jahre uach der 
Unterwerfung von Latium erfolgte Bildung der Trihus Maecia und Scap- 
tia. Liv. MII, 17. Später jedoch muss Tusculnra, welches nachmals zur 
Tribus Papiria gehörte, die volle Clvitüt erhallen haben. Liv. Mil, 37. 
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scliou seil (]. J. 374 <i. St.***), uiid Leliiell dieselbe auch nach der 
Unlei'werfung der Lateiner. Lanuviiiin aber, wie auch Ai’icia, No- 
inentiim und Pedtiiii, erhielt dieselbe eKt nach Zerstörui^ des 
Lateinischen Hundes i. J. 417 d. St. und liatte also bi.s zum Kriege, 
wie Tusculum bis z. J. 374, mit den Römern offenbar im Verhiiltr- 
niss des foedu.s ae(j|iuun gestanden. Diese Stidte nun halten ihit; 
Sacra gleiehfalls an die Römer aiislicfern miissen, erhielten sie aber 
nebst der Civität zuiiick, jedoch, wohl zu merken, unter der Be- 
dingung, dass die Tempel und Haine ihrer Hauptgötter ihnen und 
dem römischen Volke gemeinschaftlich seien**®). Diese Clau- 
scl verstattet uns einen tieferen Blick in die Verhältnisse, welche 
zwischen den verschiedenen Culten von Latium und dem römi- 
schen obwalteten. Zunächst ist daraus klar, dass das Verhältniss 
der Isopolitie so wenig eine gegenseitige Theilnahme au den beider- 
.seitigen Religionen herbeifiihrte ***), wie es zu dem gegenseitigen 
Zuti-itte an den beidei-scitigen Magisü-aten berechtigte. Ja der Aus- 
schluss von dem letzteren konnte sogar nur eineTolge von dem 
Nichtstaltfinden der ersteren sein, da natüi'lieh ein Magistrat, der 
von den Heiligthümern ausgesclJossen gewesen, nach altrömischen 
Begrilfen und nach dei’ Ansicht des Allerthums überhaupt ein Un- 
ding war. Trotz der Wechselverbürgerung halten also die sacra 
Lanuvina zu Rom, wie umgekehrt die sacra Romana zuLanmiura, 
als religio, peregrina gegolten; dasselbe Verhältniss musste bei 
allen lateinischen, wie hernicischen und überhaupt bei allen Or- 
ten statlfmden, welche mit Rom durch Isopolitie verbunden waren; 
und wenn der römische Senat, ohne Zweitel auf Veranlassung der 
l’onlilices, im ersten punisrhen Kriege dem Lutatius untei-sagte, die 
sortes Fraenestinae zu befragen, indem ihm ja zur Beü'ugung 
der Götter die Mittel der einheimischen Religion zu Gwjole 


1”*) hio. VI, 26. Diony». Excerpt. p. 2310, ed R. Dio C. Kr. Peir. 
32. Vgl. Madvig, a. a. O. p. 233, in der Anmerkung. Aber aach hier 
scheint uns nicht jedes Bedenken gehoben zu sein; denn muss man gleieb 
vdllig davon absehen, dass die Ertheilung der Civität an Tusculum als ein 
Act ausgezeichneter Humanität von Seilen der Römer dargestellt wird, so 
ist es doch sehr auflällend, wenn Livius, ebds. 33, von den empörten Latei 
nern sagt: Incengos cn rabie impelus Tusculum tulit, ob iram, quod, deserto 
comntani concilio Latinuruni, non in societatem modo Homanam, sed etiam 
in civitatem sc dedissent. Sollten nicht die uralten, durch Abkunft, Spra- 
che und Cnltus befestigten Verbindungen zwischen Rom und gewissen la- 
teinischen Orten auch nach Unterwerfung der letzteren zu einer politischen 
Stellung derselben geführt haben, deren Bedeutung man zu wenig anerkennt, 
wenn man sie nur als ein Schattenbild von Selbstständigkeit bezeichnet? 

■'<>) hiv. MII, 14: Lanuvinis civitas data sacraque sua reddita cum 

CO, ut aedes lucnsque Sospitac Innonis communis Lanuvinis mitnicipibus cum 
pnpiilo Roinuno esset Aricini Nomeiitaniqiic et Pednni eodem iure, quo 
Laiiiivini, in civitatem accepti. 

**') Anders \icbuhc, II, ,S. 66 


Digitized by Google 


185 


Ständen ***), so handelte er unstreitig ganz in alb’ömischer Sinnes- 
weise, nach welcher die Wechselverhurgerung noch keine Gemein- 
schaft zwischen den Religionen der heiderseitigen Völker her- 
beifülu'le. 

Welche Folgen ergaben sich nun aus jenem veränderten 
VefhältJiisse von Latium in Bezug auf die Religionen von Rom 
und Lauuvium, und überhaupt aerjenigeu Slä'dte, welche unter 
denselben Bedingungen das römische Büi’gerrecht erhielten? Hier- 
über kann nach unserer Ansicht kamn ein Zweifel stattfiuden. 
Lauuvium verlor in jenem Frieden zwar sein Civih'echt, allein es 
behielt seine städtische und mithin auch seine geistliche Verfassung. 
Noch in Ciccronianischer Zeit wählte der Dlctator von Laiiuviiun 
den Flamen seiner Vaterstadt ohne Einmischung von römischer 
Seite das Municipium blieh also ini Besitze seines Cultus, nur 
musste es den Römern Zutritt zu demselben verstauen. Aber 
diese Theilualune römischer Seils au der Religion von Lauuvium 
scliliesst uüeubar mehr in sich als es auf den ersten Blick scheint. 
Dies lehrt die Ai’t und Welse, wie man nach jenem Frieden in 
Bezug auf die Juno Sospita in Rom verfuhr. Zmiächst sehen 
wir, dass die Lanuvlner die im Heiligthum ihrer Göttiun vorgefal- 
leuen Prodigla ebenfalls nach Rom berichteten sehen, dass die 
Prociu’ation auch dieser Prodigien von Rom ausging*^*). Auch 
wird die Göttinn, freilich erst 135 Jahre iiaiJi jenem Frieden, wie 
eine römische Gottheit beUachtet; man gelobt ihr zu Rom Hei- 
ligthümer und seit 558 d. St., wenn nicht frülier, hatte sie zu 
Rom einen Tempel im Forum Olitorlum Dies alles und 
iiamcutllch die von Rom au-sgehende Pi'ocuration der' lanuvlnischen 
Prodigien zeigt deutlich, dass cs sich das römische Volk auch in 
diesem Falle nicht nehmen liess, durch seine Pontifices gleichsam 
eine Voimuudschaft iiber die Sacra der Lauuviner zu üben; es wa- 
ren nun die Römer, welche wie VennitLler zwischen der Juno und 
deren alten Cultendieneni standen, während diese früher unstreitig 
selber die Versöhnung ihrer Göttinn bewerkstelligten. Doch war 
unverkcnnbai’ die Art, wie die Römer die Prodigien von Lanuviiim 
behandelten, von der Praxis, welche man in Bezug auf die Sacra 
anderer Städte befolgt, unterschieden. Man begnügte sich nicht, 
wie in unzähligen andern Fällen, diese Prodigien durch Ojifcr in 
Rom zu prociuiren, sondern richtete die Sülmmig unmittelbar an 


i>8) Valcr. Max. I, 3, 1. Mit Praeneste und Tibnr bestand Wecliael- 
verbürgerung fort. iViVÄuAr, II, S. 85, III, S. 165. Walter, S. 111; !9i, 
*^9) Cie. Milon. 14. Vgl. Noria. Cenot. Pis. I, 4, p. 83. 

» 30 ) L/r. XXI, 62. XXII, 1. XXIII, 31. 

»3') A. a. O. 

■3») Liv. XXXII, 30 ! Consul principio pugnae vovit aedem Sospitae 
luiioni, si CO die bostes fusi fugatiijiie cssent. 

»33) Liv. XXXIN , 53, Also ausserlialb der Stadtmauer. ^gl> ebds. 
XXIV, 47;' XXX, 7. 


Digilized by Google 

i 



18G 


die Göttiun zu Lanuvium; dorlhiu saudte mau Geschenke*®*); 
dort wui’de der Göttin auch von Römischen Priestern geopfert *®*), 
wie dasselbe auch in Beziehung auf den Cultus von Ardea und 
sicher auch von Alha und Lavinium geschah. Offenbar lag hierin 
die Anerkennung, dass die Göttin nicht aufgehört habe, in und 
für Lanuvium zu sein; ihr Cultus war nicht nach Rom verlegt, 
sondern, wie bei eine»’ hellenischen Aphidrj'sis, nur durch ein Ab- 
bild dort eingeführt, während dagegen die dii evocati, z. B. 
luiio Regina auf dem Aventin, ganz eigentlich ihi-er alten Heimath 
eutinckt wurden und zu Rom als göllliche Repräsentanten einer 
untergegangenen Nationalität forüebleu. Das römische Volk er- 
kannte also einerseits dadurch, dass es die Lanuviner im ungestör- 
ten Besitze ihres Cultus liess, die nationelle Existenz derselben an, 
während es andererseits dadurch, dass es nichtsdestoweniger als Ver- 
mittler zwischen diese Stadt und deren eigener Gottheit trat, sein 
Recht der Obi'rherrschaft im geistlichen Gebiete ebenso ausspracb, 
wie es dasselbe im weltlichen bekundete, wenn es die Lanuviner 
seinen Gesetzen unterwarf. Wie aber diese politische Untenver- 
fung durch die Zulassung der Lanuviner zu den Comitien von Rom 
W'esentlich gemildert erscheint, so wurde es unstreitig auch die 
geistliche durch das Verhältniss, ln welches Lanuvium zum römischen 
Cultus trat. Undenkbar jedoch i.st es , dass hier eine völlige Gegensei- 
tigkeit eingetreten wäre: ganz undenkbar, dass die Lanuviner und, 
mit einem Worte, alle mit vollem Büi-geiTecht in die römischen 
Tribus nufgeiiominencn Municipien, seihst wenn sich die Munici- 
pes in Rom niedergelassen, so^eich im Vollbesitze des römischen 
lus sacrorum gewesen. Wenigstens sind hier sicher die verschie- 
denen Zeitalter auf das sti'engste zu unterechelden. 

Der Vollgenuss des römischen lus sacromm stand bis auf 
die Lex Ogulnia (452 d. SL) und, theoretisch gefasst, eigentlich 
immer den römischen Patriciern zu. Fasst man nämlich die 
Bedeutung des lus sacroiiim im altrömischen Sinne des W’oites, 

>W) Liv. XLI, 62. 

>3j) Ebds. XXIT, 2: Decemvirorum mouitu dccretum est~ luiioni Re< 
ginae in Avenltno lunoniqne Sospitae Lanuvii maioribns bostiis sacrilicaretar. 
V '36) A. a. O. : decemviri Ardeae in foto maioribus hostiis sacrifica- 

r^n<. Cic. d N. D. III, 18, 47: Nascio guoque dea putanda est, cui, guum 
Jana cireuimua in tigro Ardeati, rem dtvinam facere solcmns; gnae guia 
por/ii« matronarum tueatur, a nascentibue Nasch nonunata est. Diese Göb 
tinn ist es wohl, welche anderswo als Aphrodite aufgefnsst erscheint. Strab. 
V, 3, p. 376: 'TnigKfttai di tovtov UgSia, %axovnla 'PovxovXmv avta d 
axabiovi d«6 tijs dl tavxjj itXgahv *Aqpgodiatov , onov 

navTjyvgi^ovat Aaxtvoi. li»do|a dl 6ia xrjv Alvtiov yiyoviv iitibrniiavj 
xal x<t9 ifgonotta^ inslvcav x&v xgovtov itagabtboc^at tpaoi. Aehnliches 
findet sich in Bezug auf Caere, die Fortuna in Algido und die ca- 
pcnatischc Feronia. Lio. a a. O. und XXI, 62. 

'37) Dies folgt doch wohl daraus, dass die einst höchsten Pricslcr- 
würden immer iui Besitz der Patricier blieben. 
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So gewährt daselbe wesentlich das Recht, aller auf den Cultus der 
römischen Götter bezüglichen, theoi'clischen imd praktischen Be- 
fugnisse theilhaftig werden zu können. Es verleiht demnach das- 
selbe nicht nm- eme passive Assistenz bei der Opferhandluiig, wie 
sie z. B. die Clienten bei den Sacra der Gentes und Curien haben 
mussten**®), sondern wesentlich die Fähigkeit, bei dieser Opfer- 
handlung selbslthätig, d. h. Priester sein zu düi'fen. So beschaf- 
fen war das Opfeirecht von Roms ältester patricischer Büi’gerschaft; 
der Staatscultus befand sich schlechthin in den Händen der Patri- 
ciej. 139 ), da nur sic die Vermittler zwischen dem Staate und 

dessen göttlichen Schirmheri’en waren, so leuchtet ein, dass das 
lus sacrorum urspränglich den Besitz aller übrigen höheren Rechte 
und namentlich das Jus sacerdotionim bedingen musste. Die poli- 
tische Entwickelung der Plebs führte nun unsti’eitig schon früli 
dahin, dass eine Anzahl in-spiünglich mit dem lus saci'orum innig 
zusammenhängender Befugnisse dem zweiten Stande wenigstens auf 
praktischem Wege initgetlieilt ivurden. Allein selbst iiawi erlang- 
tem lus magisti'atiuun blieb die Plebs von der Staatsreligion inso- 
fern ausgeschlossen, als ihre Mitglieder die Gottheiten derselben 
nicht publice verelu-en durften, und mithin der eigentlich priester- 
lichen Functionen imthcilhaflig waien. Es stand ihr also nur eine 
Privatverehrung der römischen Götter zu**®); und hiebei wai’ 
es ihr wohl unvenvehrt, auch ihrerseits denselben Heiligthümer zu 
cn-ichteu ***); aber sicher waren auch diese der Autorität der Pon- 
tifices nntenvorfen ***), und ereigneten sich daselbst Prodigien, so 
ti-at auch hier ofTenbar eine Procui-ation von Seiten des Staates, 
d. h. durch pati’icische Priester ein, wie andererseits der Plebs in 
Beziehung auf den öffentlicheii Cultus mu‘ eine passive Assistenz, 
und diese nicht einmal bei allen Opferhaud hingen, zustehen 
konnte ***). Diese religiöse Trennung wich erst durch die Lex 

^38) \U‘buhr, I, p. 346. J^utter, a. a O. p. 19. 

139) Dionys II, 9: TovS (i£v svncctgidas ItQac^al ts xal KQXhiv xrel 
dixa^Biv — xovff 9s driiiOTinovs, rovziov (jitv dnoXtlvad'at t<5v «pay/uatcov, 
dbesifovg xs at'ördiv ovtag xocl dl dnoglav dc%6lovs. 

Dies erkannte Livius (X, 7) ganz klar, wenn er den P. Decaus 
sagen lässt: Deoruin magis, guam nostra causa expetamus, ut, quos priva- 
tim colijnu^, publice colamus. 

Dies zeigt die Gründung des plebejisclien sacellnm Pudici- 
tiae. hiv. X, 23. Doch ist wohl zu bedenken, dass diese Thatsache nach 
der Lex Ogulnia fällt 

1*^) Dies geht schon aus dem alten Rechte der Patricier, die Hetlig- 
thnmer zu dedicireii, hervor, gegen welches die Plebs sich schon früh 
sträubte. Liv. II. 27. IX, 46. 

^*3) jjo X. B. bei dem Opfer der Ops Consivia in der Regia und 
höchst wahrscheinlich bei allen daselbst statlfindeudcii Functionen. S. oben 
Kap. 1, Anm. 49. Kap. IV, Anin. 121. Man wird mir aber hier mit Recht er- 
wiedern, dass ja die plebejischen Magistrate lange vor der Lex Ogulnia 
suis auspiciis die Geschäfte des Friedens, wie des Krieges, verwalteten. 
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Ogiilnia; aber sie wurde keiixesweges giiiizlieh und seliwerlieli auf 
tlieorelisehem W(;ge \ennittelt. Der öfleiilllehe Cultus der gi’osseu 
Goller, welche aus der ällesten Verfassung berslammten, blieb of- 
fenbar wenigstens iheilweise den Pati'icieru, wie diejenigen Priester- 
ibüoier lehren, welche bis in die spätesten Zeiten ein Kigenthum 
des patrieischeu Standes waren; und cs gab vielleicht eine Zeit, 
in welcher selbst den plebejischen Angnres und Pontifices nicht 
alle Thelle des geistlichen Rechtes ofl’eu standen***). 

Nach dieser Stellung^der römischen Plebs ziun Staatscul- 
tus /.ii urtheilen, kann die Theilnahme der eingebürgerten Orte 
an demselben vor der Lex Ognlnia nicht gi-oss gewesen sein. Die 
Cnlteu der patricischen Biü'gerschaft blieben innen sicher unzu- 
gänglich; wold aber mussten sich ihnen die plebejischen lleilig- 
tniimer öffnen und überhaupt wohl diejenigen, welche nicht in spe- 
cieller Beziehung auf Roms Urverfassung, d. h. auf die ursprüng- 
liche Staatsreligiou, standen, sondern aus späteren Entwickelungen 
hevorgi.-gaugeu waren. Daher hatten sie zum neueren Capitol, wie 
zu den Heiligthümern, welche seit den letzten Königen entstanden 
und sich nicht mehr auf die religiösen Institute der Altbiirgcr, 
sondern auf den ganzen Staat bezogen, unsti'eitig freien Zutritt*.*?) 


Lässt dock Liviut selber, X, 7, den Decins sagen: Numerarentur duce» eo- 
rum aunoruiUy quibus pleheiorum ductu ct auapicio rca gcri coejftac auni. 
Aber dennoch ist einerseits wohl zu beachten, was derselbe Decius ebenda- 
selbst sag;t: Qui, lovis optimi masimi ornata decoratua , curm aurato per 
urbcni veciua in Capiiolium ascenderit, si conspiciaiur cum capide ac 
lituo, capite velato victimam caedat, auguriumve ex arce ca- 
piat; — non auat inebunt legentiuni oculi? Und andererseits scheint 
es doch sehr bedeutsam, dass der Auspicia bei der Wahl der Volkstribunea 
erst nach der Lex Ogulnia Erwähnung^ geschieht; ebendaselbst, 47: Kxacto 
iam anno (459 d. St.^ novi tribuni plcbia magiatraium inieraut: iiaque ip- 
aia, quia vitio crcati erant, quinque poat diea alii auffecti 
Ilienach frag^t es sich noch sehr, wie man jene Auspicia plebejischer MagU 
strate zu verstehen habe; denn es springt in die Augen, dass die letzteren 
hiebei von patricischen Augurcs und Pontifices abhängig waren. End- 
lich setzt eine Uebertragnng der Anspicien auf die comitia tributa eine 
durchgreifende Veränderung im geistlichen Princip voraus, und in dieser 
Hinsicht scheint die Lex Ogulnia und die wichtigen Folgen, welche aus ihr 
für die geistliche Stellung der Plebs hervorgehen, noch einer tieferen Be- 
trachtung zu bedürfen, welche wir uns für einen anderen Ort versparen. 

Nämlich diejenigen, welche die von Patriciern geübten Religio- 
nen betrafen, wie das Ceremonialgesetz des Rex, der Flaroines, u. s. w. 
Dies musste freilich aufhören, sobald Plebejer Pontifices Maximi werden 
konnten. 

Die Latiner und Herniker weihen dem Capitoliniscben Jupiter 
goldene Kronen, hiv. II, III, 57, wie der DIctator selber iussu po- 
piili. Ebda. Ih . 20. Vgl. unten Kap. VII, Anm. 92. Und im Tempel der 
Diana auf dem Aventin dürfen atieb auswärtige Sabiner opfern. L/r, I, 45 
rat. Max. VII, 3, |. 
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und ebenso wird es diiien freigcstandeii haben, solche römische 
Gottlieiten, bei deren Feier sie gegenwärtig sein durften, auch in 
ihren Municipien öfl'entlich zu verehren. 

Irren wir uns also in dieser Ansicht nicht, so w'ar das Ver- 
linltniss der mit voller Civität anfgenommenen Mnniciinen der Art, 
dass einerseits Rom zu ihren Religionen nicht bloss Zuh-i!t, son- 
dern auch das Recht erhielt, dieselbe als integi’irende Theile der 
römischen Staatsreligion zu befrachten und mithin diu-ch seine 
Pontifices die Sühne ihrer Gottheiten vornehmen zu lassen, woge- 
gen andererseits den Municipalen nicht nur der Besitz ihrer Gott- 
heiten und das Priesterthum derselben blieb, sondern auch eine ge- 
wisse, wiewohl nicht unbedingte Thcilnahme an dem Cultus der 
römischen Staatsreligion ira weiteren Sinne gestattet wurde. 

Bezeichnet nun das Verhältniss der in die volle CiviUit 
aufgenommenen Municipien und das Schicksal der gänzlich unter- 
worfenen Städte gleichsam die Grenzpunkte des Verfahrens, wel- 
ches Rom in Beziehung auf die Einljüi'gennig fremder Religionen 
beobachtete, so lässt sich hieraus mit einiger Wahrscheinlichkeit 
seine geistliche Praxis in Ansehung der ohne Stimmrecht recipir- 
ten Orte beurtheilen. Solche Municipien verloren ihre städtische 
Verwaltung, behielten aber, wie das Schicksal der bestraften Her- 
nlker*^®) zeigt, die curatio sacrorum, also ihre Priesterthümer. 
Es kann mithin keine Frage sein, dass auch diesen Orten der Cultus 
ihrer einheimischen Götter blieb. Allein jedenfalls muss hier von 
Seiten der Römer das Verfahi-en anders als bei den in die volle 
Civität aufgenommenen Munieiplen gewesen sein. Von selbst ver- 
stand cs sich, dass die Poulifices jede beliebige Einsicht in die ih- 
nen bis dahin unbekannten Religionen erhielten; auch ging die 
Procuratlon der Prodigien, welche sich an solchen Orten zuh’ugen, 
unzweifelhaft von Rom aus; aber die Art derselben muss von der- 
jenigen, welche bei Municipien mit voller Civität stattfand, verschie- 
den gewesen sein, und wurde aller W^ahrscheinlichkeit nach nur 
in Rom vollzogen, ohne dass mau dieselbe an die heimathlichen 
Götter imd- Tempel jener Städte richtete. Daim aber muss auch 
der Cultus dieser Götter in irgend einer Welse zu Rom vertteten 
gewesen sein; ilme Rituale dumen nicht fehlen, und die Beschaf- 
fenheit derselben wird nicht ohne Einlluss auf die ihnen in Rom 
zu Thell werdende Sühne geblieben sein. 

Hienach glauben wir nicht zu irren, wenn wir im allge- 
meinen feststellen, dass die Götterkreise dei’jenigen Municipien, 
welche mit Rom in Wechselverbürgening standen, als sacra pu- 
blica nicht in die römlsehe Religion eintraten wogegen die 
Götter derjenigen Orte, welche das römische Volk mit höheren 


1^6) Liv, IX, 43: Anag^iuis, qui^ue arma Romanis intulerant, civitas 
sine suffragii latione data: concilia conuubiaque ademtax et maf^istratibus, 
praeterquam sacrorum curatione, interdictum, \gl. Madvig, Opusc. p. 235, 
Ann. 1. p. 237. 
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oder geringeren Rechten sich cinvcrleil)te, in einer specielleren Be- 
ziehung zum römischen Cultus standen und zu Rom seihst unter 
manniclifaltigen Modificalionen hei-ücksichtigt wurden. Hiebei war 
der Ort, den diese neuen Religionen erhielten, gewiss nicht gleich- 
gültig. Fremde Cultcn wiu-den noch in später Zeit nicht inner- 
halb der Stadt geduldet*^®); das älteste und lange Zeit hindurch 
einzige Heiligt hum des Apollo, dessen wir emähnt finden, befand 
sich ausserhalb des Pomocrium die Juno Regina von Veji 
erhielt ihr Hciligthuin auf dem Aventinus, der bekamitlich eret 
spät zu demselben gezogen wurde**®); die Juno Lanuvina aus^ 
scrhalb der Stadtmauer*®*). Die Quies, von der wir wissen, 
dass ihr keine öffentliche Verehrung zu Theil ward, hatte ihre 
Opferstätte vor der Stadt*®®); dasselbe gilt von dem Haine der 
Simila*®®'). Die Altäre der dii adventicii lagen auf dem Cae- 
lius bei der Opferstätte der Carna*®®), welche selber keine ur- 
sprünglich römische Gottheit war*®*). Dagegen wird als der Sitz 
(Ter eigentlich römischen Götter nicht das Capitol, sondern der 
Palatinus genannt*®*), und die Febris, deren Opferstätte jdort 
lag, heisst eine römische Bürgerinn'®®). Thatsachen dieser 
Art lassen auf eine sehr bestimmte geistliche Observanz schHessen, 
und wenngleich es verwegen sein möchte, eine solche ermitteln zu 


*♦*) Vßt. oben Knp. II, S. 46, Anm. 24. 

***) ^6*' oben Anm. 66. 

«») Ltv. V, 23. - Vgl. Sachte, I, S. 55. 

>5*) Vgl. oben Anm. 133. 

19^) Auguütin. d. C. n. rV, 16: Quietem vero — cnm aedem baberet 
extra portam Collinam, pnblice illam xnscipere rolnernnt. Vgl. FV, 41. 

tsab) hiv. XXXIX, 12} 13. Die Worte: matrona» — cum ardentihut 
facibut decurrere ad Tiberim, aeigen, da» er hart am Tiber, also jedenfalU 
ansserhalb des Pomoerinm lag. 

. ***) Macrab. Sat. I, 12, p. 261, mit TertuU. ad Nat. ü, 9. 

«<) Ovid. Fast. VI, 105: 

Adiacet aotiqui Tiberino lucus Uelerni — 

Inde sata est nymphe, — . 

Vgl. Hartung, R. R. U, p. 228; 231. Oben S. 162, Anm. 14. 

J55) Teriull. a. a. O. 

*56) Augustin, d. Civ. D. HI, 12; vgl. IV, 15. Kin. H. N. II, 5. 
Jdeo etiam publice Febris fanum in Palatio dicatum est , Orbonae ad aedem 
Larium et ara Malae Fortunae in Exquiliit. Ueberbanpt ist anf die Beseieh- 
nong dii Romani zu achten. Schon Lirius braucht sie ein Paar Mal 
sehr nachdrücklich im Gegensatz zu den dii peregrini (IV, 30. V, 52); 
nnd die Kirchenväter scheiden sibhr bestimmt die dii Romanorum pro* 
prii von anderen CnIten und auch von den recipirten hellenischea. 
Die von ihnen genannten gehören mehrentheils den Stiftungen des Nnma 
und Tatius, also dem Palatinus, Forum und Qnirinalis an. Vgl. 
unter anderen TertuU. Apolog. 25. Lactant. d. F. R. 20. 
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wollen, so bietet sich doch der Gedanke dar, dass die Stelle, 
welche fremde oder eingebürgerte Gottheiten zu Rom erhielten, 
durch Rücksichten auf das [edesmalige Pomoerium bestimmt 
wurde. In dieser Hinsicht sind die Berichte über den Umfang der ' 
ältesten Stadt und über die Gebieten des Septiuiontium sehr seliätz- 
bai’; sie zeigen mit andern schon emKlmten und noch zu erwäh- 
nenden Thatsachen gepaai’t, dass die sabinische Religion eine ge- 
raume Zeit hindurch von der römischen geschieden war und dass die 
beiden Völkerschaften nicht in der Art, wie die alten Berichterstat- 
ter ei'zählen, sogleich verechmolzeu gewesen. 

^Vä'rcn nämlich die Sabiner in der Ai't einverleibt worden, 
dass sie ihre Stelle iu bereits vorhandenen Cnrien erhalten*®^), 
so müssten wir ihre Gottheiten jedenfalls, wenn nicht inner- 
halb des ältesten Pomocriiun , doch w’enigstens in den Grenzen des 
Septimontinm finden. Allein die siuiere Thatsache, dass die 
sabinisehen Götter und dai’unter der Hauptgott des Stammes ih- 
ren Platz auf dem Quirinale fanden und stets behielten, zeigt evi- 
dent, dass ihr Cultus nicht sogleich mit denen der Römer verei- 
nigt gewesen sein und einen so übeiwiegenden Einfluss auf die 
letzteren geübt haben könne. Freilich erscheinen in dem älteren 
Priesterthinne unläugbar zwei Stämme verti'eten aber diese 
Vertretung beweisst weder die gleichzeitige Entstehung des- 
selben, noch die Gleichheit, geschweige denn ein Ueberge- 
wicht der Verti'etung. Dies hat selbst das Besti'eben, den gröss- 
ten Theil der religiösen Institute auf Einen priestcrlichen Heir- 
schcr zuriiekzuführen, keineswegs verdunkeln können. Wie die 
relativ späte Einsetzung der agonensischen Salier die relativ spätere 
Verehning des sabinisehen Gottes innei'halb des römischen Cultus 
andeutet*®®), so geht aus dem Rangverhältnisse der Flamines der 
Mai-s und Quirinus heiTor, dass auch im Cultus eine Praeponde- 
ranz der Ramnes stattgefunden*®®). Manche Priesterthiimer, wie z. B. 
die Fratres Arvales, welche man nach allen Kriterien zu den 
ältesten Instituten der römischen Religion zählen muss, scheinen 
gänzlich ohne Bezugnahme auf den zweiten Stamm geblieben zu 
sein*®*), und wo dieselbe, wie bei den Vestalinnen, eintrat, 
zeigt die später in Hinsicht des dritten . Standes beobachtete Pra- 
xis *®®), dass die Vierzahl keinesweges gleichzeitig mit der Giäin- 
dung des Cultus einzutreten brauchte. , 


Wie es dargestellt wird von Dionys. II, 46. 

*5«) Niebuhr, I, S. 313 n. d. F. 

>59) Jjit), Ij 27. Dionys. II, 70. 

•s«) Fest. V. Ordo sacerdotum. Vgl. Gell. X, 15. Serv. Aen. H, 3. 
Fest. T. Opima. Vgl. oben Kap. V. S. 154. Kap. VI, S. 170. 

>®>) Dies scLeint ihre Zahl, d. h. zwölf, glaublich zu machen. Ma- 
rini, Atl! d. F. A. proem. p. 30. Vgl. Niebuhr, I, S. 314. 

••>>) Vgl. unten Kap. VII, Anm. 69, 
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Wie also mag das ursprüngliche Verhältuiss der beidersei- 
ligeu Religionen gewesen sein, wie sich allmählich gestaltet haben? 
Die sabinische Ansiedelung gewährt in dieser Reziehung einen dop- 
pelten Gesichtspunkt, als Cmonie einer den Römern lu'sprür^lich 
l'rcmden Nation und als integrireiidcr Theil das werdenefen Roms 
selbst. Als jene hatten sie unstreitig die heimathlichen Sacra mit 
sich genommen, als diese mussten sie dieselben unter gewissen Be- 
dingungen mit den römischen vereinigen. Eine friedliche Eini- 
gung beider Völkerschaften, wie sie ihr beiderseitiges Wohnen auf 
einem so benachbarten Raume durchaus voraussetzt und die Sage 
bestätigt, konnte, falls sie nicht, wie höchst unwahrscheinlich, so- 
gleich zu Einem Staate verschmolzen, wohl nur durch Isopolitic er- 
lolgen. Diese gab nach unserer oben ausgefiihrtcn Ansicht für 
sich allein noen keine gegenseitige Mittheilung der Religionen; 
im Gcgcnthcilc gewährte sie die völlige, politische wie religiöse, 
Unabhängigkeit beider mit einander verbürgerten Orte und es 
muss miiliin eine Zeit gegeben haben, in welcher die Religionen 
der Sabiner und Römer unvermischt und von einander iinabliängig 
bestandcn^®0, wodm-ch das Entstehen gewisser beiden Völkei-n ge- 
meinsamer Bundesopfer nicht ausgeschlossen wird. Ein solcher 
Zustand der Dinge konnte nur durch einen Vertrag aufgehoben 
werden, welcher die gegenseitige Theilnahme an den beiderseiti- 
gen Gülten ausdrücklich aussprach und von dem zwischen Lanu- 
vium und Rom wesentlich dadiu’ch verschieden sein musste, dass 
er von beiden Theilen ohne Zwang und unter zwei durch die 
Oertlichkeit zu einander in die engste Beziehung gestellten Völkern 
erfolgte. Die gegenseitige Freiheit nedingte ohne Zweifel den Grad 
der politischen und religiösen Verbindung, wie die Nachbarschaft 
sie förderte mid fester zog, und nun erfolgte sicher ein Austausch 
der Religionen, wie ihn die Alten ohne Ausnahme bericbteiU®*), 
und einzelne Züge der Sage, wie der Cultus der Juno Quiritis in 
allen Ciu-ien*®®), genauer audeuten. Allein diese Uebcrlieferung 
kann nicht so verstanden werden, als halic damit der eine oder 
der andere Stamm seine religiöse Selbstständigkeit eingebiisst; die 
Verdoppelung der Priesterthümer lehrt das Gegeutheil; sondern es 
trat hier von beiden Seiten ein Verhältuiss ein, wie es spater in 
der religiösen Verbindimg zwischen Rom und seinen Municipien, 
nur einseitig erscheint: jedem der beiden Stämme blieb sein 
Cidtus, jeder gewann Zutritt zu dem des andern, jeder behielt 
wenigstens zunächst das Piiestei-thum seiner Götter *6^), und nur- 


Vgl. oben Anm. 76, 

164 ) Vgl. oben Anm 77. 

Cic, d. Rep. II, 7. Lid. I, Dionys. II, 46. 

^*>6) Dionys. II, 50. 

Aueb die Sodales Titii scheinen sieb nur anf sabinische Sacra 
bezogen zu haben, Tacit. Annal. I, 54. Hist, II, 95, Niebuhr, a. a. O, 
«Vgl. jedoch l’arr. d. L. L. V, § 85, 
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dieser ui'spi’ünglicheii Zweiheit entsprang ohne Zweifel die fiir ge- 
wisse Priesterthüiner und Priestercollegien noch späterhin geltende 
Zald derselben. Aber wie sich in der poKlischen Sphäi’e ein ge- 
wisses VoiTecht des ersten Stammes vor dem zweiten niid beider 
vor dem dritten ausspricht, so kann dies in der kirchlichen nicht 
anders gewesen sein; bestand das Collegium der ptdatinischen Sa- 
lier früYier als das der agonensischen*®'^), hatte im Cultus des gc- 
sanunten Staates der sabinischc (rott eine tiefere Stelle als der 
lateinische Mai's *®®): so stand auch dem Priesterthume der pala- 
tiiibchen Roma ein höherer geistlicher Rang als den- Qipriten zu, 
wie seine Entwicklung unstreitig die Nonn für die geistliche Ver- 
fassung des andern Stammes angal)^’'®). 

Dass und wie ein solches Verhältniss dagewesen, zeigt aber 
auch die geistliche Stellung des nachmaligen dritten Stammes zu 
den beiden älteren. Diese verräth offenbar eine geringere Aus- 
gleichnng der priesterlichen Rechte mit den bereits bestehenden 
als diejenigen gewesen, welche zwischen den beiden älteren Stäm- 
men statlgefunuen hatte. Denn einerseits war der diitte Stamm in 
den meisten hohen Priesterthümern gewiss nicht vertreten*^*), 
andererseits geschah seine Verti-etung, wo eine geistliche Bezug- 
nahme auf ihn sich ieigt, nicht sow'ohl durch eine Repräsen- 

168 ) Cic. d. Rep. II, 14. Liv, 1, 20. Vgl Anm. 150. 

les) Vgl. Anm. 160. 

Umstand, dass der älteste Cultos Roms albanisck war, dass 
VOR den ältesten Priesterthümern d«r Römer mehrere, wie Pontifices, Plami- 
nes, Salier, Vestalinnen, sich als uralte Institute Alba's oder doch altlatei- 
Bischer Städte nachweisen lassen, dass endlich die altlateinischen Umlande 
seit uralten Zeiten Festkalender besassen und mithin einen geordneten Cul- 
tus haben mussten: dies und manches weniger in die Augen Fallende scheint 
uns in der That die Ansicht zu begründen, dass aueb die ältesteu Institu- 
tionen des römischen Priesterthnms aus acht lateinischer Nationalität her- 
▼orgegangen und nicht erst unter sabinischem Rinflnsse entstanden sind. 

*7^) A'ieÄwÄr, I, S. 313. Vgl. fluschke, Verf. d, Servias, S. 63, Anra. 
12. Die Schwierigkeit, welche die Zahlen der ursprünglichen Angures und 
Pontifices darbieten, scheint am leichtesten durch die Annahme gehoben zu 
werden , dass die Könige selber Mitglieder und Vorsteher beider CoAcgien 
waren, wie nachmals auch die Principes {Dio C\ LIII, 17). Dass die Kö- 
nige Angures waren, deutet Cicero öfter an, d. Divinat. I, 40: üt enim 

ptre, sie divinare regale ducebant, nt iesiis est nonira civiias: in qua et re- 
ges augures, et poatea privaii, eodem sacerdotio praedUi, rem pubticam reti 
gionum aucioriUtte rexerunt. Vgl. ebds. 48, II, 38. In Vatiii 8 . i^erv, Aen. 
III, 8 : Sanc maiorum — haec erat consuetudo , vt rex esset ctiani aacerdos 

uel ponti/ex, Unde hodiegue imperatores pontificcs dicimus. "Wenn aber 
Dt9nys. II, 22 die aus'den drei Tribus gewählten Weissager Haruspices 
nennt, so ist dies, wie Cic. d. Rep. li, 9; 14, lehrt, ein offenbarer Irrthum, 
der auch daraus erhellt, dass der Haruspices weiterhin unter den acht Prie- 
sterordnungen gar nieht gedacht wird. Anders fl uUmann, «Ins Pontif. S. 
117. Vgl. ehds. S. 29. 
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tation von seiner Seite, wie sie in Bezug auf die Sabiner in dem 
Collegium der Salier, im Flamen Quü-inalis und t!en Sodales Titien- 
ses heiwortiitt, sondern vielmehr nur diu-ch eine Modification im 
Personal Eines Prieslerlhums, d. h. der Veslalinnen, welches da- 
durch nicht räumlich auf den dritten Stamm übertragen ward, son- 
dern vielmehr, niu' an einem und demselben Cultus und Locale 
hallen bleibend, die Existenz des dritten Stammes innerhalb des 
gemeinsamen Staatskörpers als geistliches Organ der palatiuisch- 
sabinischcn Stadt aussprach, während es sich schwerlich nachwei- 
sen lässt, dass ein iirspriinglich dem dritten Stamme allein ange- 
hörigcr Cultus in die bereits bestehende Priesteiwerlassui^ auf 
solche Welse eingetreten wäre, dass er als neues Element dieselbe 
wesentlich «’rweitert hätte Dagegen sprach sich die Selbst- 

ständigkeit und Eigenthümlichkeit des zweiten Stammes einerseits 
in den auf seinen eigenen Cultus bezüglichen Priestei’thümem aus; 
aber andererseits war seine \'ei’tretung in den Collegien der Pon- 
tifices, Augures, Luperci und im Cultas der Vesta sicher analog 
der Weise, welche hei der Beriicksichligung des dritten Stammes 
im Priesterthume der Vesta stattfand: es traten nicht seine Pon- 
tifices, seine Augures, seine Luperci zu den palatinischen Prie- 
stertliümem gleicher Art hinzu, wie es olTdnhai’ mit dem Flami>- 
nium des Quirinus der Fall war ; auch wurden nicht in der sabini- 
seben Stadt diese Priesterthünier nach der Analogie der palatüiischen 
erst geschaffen, wie das Collegium der agonensischen Salier, son- 
dern die bereits bestehenden palatinischen Collegien, zu welchen 
die Sabiner Zutritt erhalten sollten, erlitten nur eine Vemiehmug 
ilu-es Personals, damit der zweite Stamm an denselben Antheil ha- 
ben könne und durch die geistlichen Organe der palatinischen 
Stadt als integi’irender 'J’heil des Staates vertreten würde. 

Es üble bienaeh der erste Stamm theoretisch, wie prak- 
tisch, noch immer die Leitung und Bestimmung des Cultus, niu’ mit 
dem bedeutenden Unterschiede gegen früher, dass er vor den 
Göttern durch seine geistlichen Organe nicht nm- sich, sondern den 
ganzen aus der Vereinigung beider Stämme entstandenen Staat 
verb'eten liess: ein Verfahren, welches in Beziehung auf den di-itten 
Stamm natüilich noch sichtbarer und noch mehr hervortreten würde, 
wcmi uns ein tieferer Blick in seine Religion zustünde. Demnach 
muss auch das lu’alte Heiligthum des Palatinus und des Septimon- 
tium, auf dessen Götter sich die geistliche Thätigkeit von unver- 
kenubai' uralten PriesterÜiüineni bezog, nach wie vor seine bedeut- 
same Stellung im Cidtus bewahrt haben; die Regia niu.ss auch in 
der nunmehr bestehenden Doppelstadt das Centnim des Staatscultus 
gewesen sein, wie dies auch in anderer Hinsicht von dem nahe ge- 


i'U>^ Ein nacli unserer Ansicht sehr dorchdachtes Priheil über 
die ('eisllichen Verhältnisse des dritten Slammcg finde ich so eben ausge- 
sprochen von Klausen j Allgemeine I.iteratur-Zeiinng, Mai 1839, n. 92, S. 125, 
wo überhaupt viel TrefiTlicbes über die Behandlnng der römischen Religion 
gesagt ist. 
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legenen und an Bedeutsamkeit jener kaum nacitstehenden Heilig- 
thume der Vesta gilt; und die eigciithümliche, doch wohl aus dem 
Vorhandensein eines ähnlichen Institutes auf dem Quirinal hervor- 
gegangeue Ueberlicferung: der Stifter der römischen Religion 
haue, den Quii'inal verlassend, hinfort in der Nähe dei’ Vestalinnen 
gewohnt und in seiiier neuen Behausung den Functionen eines 
Obei-priesters obgelcgen: diese Ueberliefemng spricht wohl nichts 
anderes als den Gedanken aus, dass die Regia der gemeinsame 
Einigungspunkt füi* die Religionen beider Stämme geworden^ 
nicht erst gestiftet worden, sei. Wohl mag nun in derselben, 
die nach dem, was wir von dem dort geübten Cultus wissen, doch 
wohl nui- als ein Pantheon der ältesten römischen Göt- 
ter anzusehen ist, auch eine sichtbai’e Darstellung der sabinischen 
Religion eingeti-eten sein ; nnd jene dunkele Notiz, dass dort mit Lan- 
zen gewatfnete Penaten verehrt worden verlockt beinahe zu der 
Annäme, dass der sabinische Quirinus nun auch dort neben dem 
lateinischen Mars seine Stelle gefunden. Dies wären dann die ei- 
gentlich römisch - sabinischen Penaten, die eigentlichen gött- 
Uchen Repräsentanten de)" Doppelstadt gewesen, während die Pe- 
naten von Laviuium nur eine Beziehung auf den ei'stcn Stamm und 
sein Stammverhältniss zu Laviniiun gtmabt hätten; und der Um- 
stand, dass auch nachher, nachdem längst ein di'ittcr Stamm vor- 
handen, immer noch gerade diese beiden Götter als die ersten 
Götter des gemeinsamen Vatci’landcs «"scheinen, dürfte einer sol- 
chen Ansicht einen gewissen Grad von W'ahrscheinlichkeit verleihen. 
Nichtsdestoweniger halten wir dieselbe vor der Hand fiü" eine 
schwer zu beweisende H^mothese; und wenngleich wir nach unse- 
rer gegenwärtigen, d. h. nöchst geringen, Kenntniss des alti"önii- 
scheu Religion auch folgei"ii möchten, dass, weil zwei der höheren 
Flamines vor den Göttern der Regia thätig gewesen*^®), auch der 
dritte doi"t fungii"t und mitliin dem Cultus des Quirinus obge- 
legen h^Lbe, so könnte doch leicht diese Folgei"ung nicht bündiger 
sein als die andere, gleichfalls naheliegende, dass, weil in der Re- 

f ia Jupiter und Juno verehrt, dort auch nothwendig Minerva be- 
acht gewesen sein müsse. Mit mehr Wahrschcinliclikeit aber lässt 
sich wohl über das Verhältniss ui"theilen, in welchem die Religio- 
nen der Regia und des Quirinalls zu dem nachmals so hochgefeicr- 
ten Cultus der capitolinischen Gottheiten standen. 


> 71 ^ Oben Kap. IV, S. 132, Anm. 127. 
173) Oben Kap. I, S. 14, Anm. 55 u. 56. 
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Siebentes Kapitel. 


lieber dnis Terhältniss des capitolinischen 
Cnltns zu dem des älteren Roms. 


Die Beziehungen, politische wie religiöse und topogi’aphische, 
welche zwischen dem Capitolinus und P.al atlnus, so wie zwi- 
schen jenen und dem Quirinalis, in der Vorzeit Roms obwalte- 
ten, gehören mit zu den dunkelsten Punkten im Gebiete des alt- 
römischen Bodens und Cultus und bieten uns eine Reihe von nicht 
leicht zu vereinenden Erscheinungen dar. Nach der L’eherlieferuog 
erscheint der Capitolinus ursprünglich wenigstens tiieilweise von 
einer altlatcinischen Bevölkerung Besetzt, welche, wie die von'ö- 
mische des Palatimis, von gi-iechischen Ansiedleni abgeleitet wird 
Als Denkmal und Stiftung dieser Bevölkerung galt m historischer 
Zeit, ausser anderen Spm’eii, der am Fusse des Clivus Capitolinus 
haftende Cultus des Saturnus *), dessen hohes Aller durch die 
relativ späte Erbauung des Tempels keinesweges zweifelhaft wird®). 
Hienach lag also diese m-alte Äiisicdelung auf der Südostscite des 
Capitolinus, in der Tiefe, hart am nordöstlichen Rande des nach- 
maJigen römischen Foi-uiris *). Andere Spuren malten Anbaues 
bieten die Altäi’e der Carment cs an der nachmaligen Porta 
Carmentalis®), und weiterhin nach Norden, am Fasse des Ar- 
giletum, ein uraltes Heiligthurn deS Janus®): Götter, deren alt- 


1) Dionys. I, 34; 89. II, I. f'arro, A L. L. V, § 45. Fest. v. Sa- 
turnia. Macrob. Sat. I, 7, p. 231. 

’) f'arroj a. a. O. V, § 42. 

3) Vgl. Hartung, R. R. II, S. 124. Sachse, I, S. 301, n 304. 

*) Oben Kap. V, S. 149, Anm. 90. 

5) Dionys I, 32. Sem. Aen. VIII, 337. f’arro b. Gell. XVI, 16. 

Vgl. Hartung, a. a. O. II, S. 199. 

*) Li«. I, 19. Sei«. Aen. VII, 607. Fest. v. Beligionl. Vgl. oben 
Kap. V, S. 144, Anra. 50. . 
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latf luische Abkunft in Zweifel zu ziehen wir durchaus keinen Giniud 
haben. War also der Capitolinus in von-ömischer Zeit bevölkert, 
so gilt dies vornehmlich von dem Fusse desselben^). Was die 
Höhen anbelangt, so log anf der südwestlichen Spitze ein m-altes 
Heiligthum der Tarpeja in dem Raume, wo nachmals der gi’osse 
capitolinische Tempel sich erhob, und wurde deshalb, wie an- 
dere urspmnglich dort befindliche Opferstätten angeblich sabi- 
nischer Gottheiten an eine andere Stätte verlegt ®). Von der Nord- 
spitze ist aus Sagen, welche bis vor die Gmndung Roms hinauf- 
gehen, nichts bekannt; wohl aber zeigt sich bekanntlich in denen, 
welche sich auf die letztere beziehen, der Capitolinus von vom 
herein in der innigsten Verbindung mit dem Palatinus; ja der 
erslere erscheint wesentlich als heilige Höhe. Hier befand sich 
die Opferstätte des Jupiter Feretinus, nachmals der Tempel dessel- 
ben, nach Livius der älteste in Rom®); hier zwischen den beiden 
Spitzen des Berges das Asyl mit dem Cultus des Vedius*®), einer, 
wie wir oben gezeigt^^), altlateinischen Gottheit; hier auch, wie 
auf dem Palatinus, eine heilige Hütte des Romulus*®); hier endlich 
die uralte, für die älteste römische Religion so bedeutsame Cm’ia 
Calabra, an welche ein Theil der Functionen des Rex und der 
Pontifices so innig geknüpft wai'i®). Rechnen wir dazu die ganze, 
so ungemein grosse Bedeutsamkeit der Arx als Silz und Ausgangs- 
punkt so vieler höchst feierlicher und in Beziehung auf politische, 
wie auf religiöse Momente hochwichtiger Handlungen des altrömi- 
schen Cultus, so lässt sich der Gedanke kaum ablehnen, dass dei' 
Capitolinus schon seit den ältesten Anlängen Roms ein vorzugs- 
weise heiliger Raum gewesen sein müsse. 

Diese Ansicht bestätigt sich durch das Verhältniss, in wel- 
chem der Capitolinus zur städtischen, politischen uud religiösen 
Entwickelung des iibrigen Roms erscheint. Zunächst springt cs in die 
Augen, dass der Capitolinus, nicht anders als der Quiriiialis und 
Viminalis, weder im Pomoerium der ältesten Stadt begriffen war®*), 
noch zu den Gebieten des Septimontium gehörte, wenngleich ge- 
wisse Ueberlieferungen die Satumier, wie die Anwohner des Ger- 
malus, als integrirende Theile des werdenden Roms*®) schilderten 
und mithin den Capitolinus oder wenigstens den Clivus Capi- 


AlilianJl. n. X. 

®) Ptiii. Aomul. 18. Piso b. Dionys. II, 41. Vgl. /iMWstn, Besebr, v. 
R. III, 1, S. 14; 28, u. d. K. 

9) Inv. I, 10; 34. Dionys. II, 34. Vgl. Sachse, I, S. 66. 

■o) Oell. V, 12 P. riet. reg. VIII. Vgl. Kap. IV, S. 161, Anm. 14. 
>•) Oben Kap IV, S. 162. 

rUniv. II, I. \tacrob. .Sat. I, 15, p. 273. Vgl. oben Kap. I, S. 37. 
*3) I an-, d L. L. VI, § 27. Macrob. a. a. O. .Serr. Acn. VIII, 654. 
**) Vgl. oben Kap. V, S. 139. 

•’) Dionys. II, 2. Vgl. oben Kap. V, S. 140. 
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toliiius gleich von vom herein in eine gewisse Beziehung mit der 
palatinischcn Stadt setzen. Aber aucn in jener merkwürdigen 
Eintheihing der Stadt, welche auf dem Cidtus der Argeer basirt 
war, scheint der Capitplinus nicht mit einbegriHen zu seinf®), obgleich 
eine von jenen den Urspmng dieses Cultus erklärenden Sagen den- 
selben in Beziehung mit den Satumieru setzt i’'), wie andererseits 
es uns mehr als wahrscheinlich dünkt, dass das Opfer der Binsen- 
männer in der That keinem anderen Gotte als dem Saturiius ge- 
golten *®). Endlich Hilden wh den Capitolinus nicht einmal Innerhalb 
des Raumes, welclien die vier städtischen Tribus des Servius umfassen; 
lind da nun doch unläugbar in den beiden letzten Eiutheilungen 
der Stadt der Qu.irinalis und Viminalis begrilFen war, da die 
locale Bestimmung der städtischen Tribus weiter keine Aenderung 
erlitt, so ist es augenscheinlich, dass der Capitolinus nicht nur von 
vorn herein nicht zu den eigentlich bewohnten Stadtbezirken ge- 
rechnet wurde, sondern au3i, wenngleich im Sei-vischen Pomoe- 
rium begi'ifl’en, gar nicht die Bestimmung erhielt, denselben jemals 
in bürgerlicher Beziehung beigezählt werden zu sollen. 

Diese Wahrnehmungen sind in der That nur geeignet, 
uns in dem bereits ausgesprochenen Gedanken zu bestärken, dass 


*®) Sachse, I, n 137, S. 152. Huschke, Verf. d Serv. S. 89. Anden 
Bimsen, Beschr. v. Rom, I, p. 149. Uebrigens spräche gerade die Zahl der 
argeischen Kapellen für den rein religiösen Charakter des Institntes; denn 
Siebenundzwanzig giebt sieh durch ihre Anwendung hei feierlichen 
Pumpen als heilige Zahl kund; aber vgl. unten Aiiro. 69. 

’") f’arro, d. L. L. V, § 45: ,4rgcos dictos nulant a principibus, qui 
cum Hercule /4rgivo venere Romani et in Saturnia subsederunt. Vgl. ebds. 
5 42. 

'S) Ausdrücklich sagt es Dionys. I, 38: Xtyovai 8k xal rag S'vaiag 
inizblctv tc3 Kqövtp Toi’g nujlniovs, Zaniif iv Kaqx^Sövi, ricog ■q noUg 8U- 
ptivs, xat naqa KeXzoig elg z68e xqövov ylvczai, xal iv aXXoig riol zäv 
iaiuqlav i&väv, dvöqoqiövovg' 'HgaxXia 8k, — 8i8a^ai zovg imxmpiovg, 
dnofisiXizzopivovg zrjv zov &tov pjiviv dvzl zäv dv^Qdmmv, — siov- 

ovvzag dvSgdxtXa , — ipßaXctv tlg zov nozapov, — . zoüto 8k xal pt- 

XQig ipov 8isziXovv 'Papaioi 8i/öivzig, iv pqvl Malta, rats xaXovpivaig 
sl8oig — , iv ^ — tWcoia poqqiaig dv^QÖinmv lixacpeva, z(>iüxovza zov dqi9- 
pov a’nii zijg Iffäg ystpvqag ßdXXovatv ilg z6 ^tvpa zov Tißiqiog^ Upyciovg 
avzd xaXovvztg, Und dass der Autor hier, wie I, 19, aus dem Varro ge. 
schöpft, zeigt Macrob. Sat. I, 7, p. 231, wie hactant. d. F. R. 1,21 u. d. F. 
Ebenso sagt aber auch Ovid. Fast. V, 627; 

Fnlcifcro libata seni duo Corpora, gentes, 

Mittite, qnae Tuscis excipiantur aquis. 

Demnach sehe ich nicht ein, warum Hartung, R. R. II, 104, dies feierliche 
Sühnungsopfer auf den Tiberiiius beziehen will. Saturnus ist ja ein 
chthoniseber Gott, dem hellenischen Hades vielfach sinnverwandt, und 
mithin, wie dieser, in Beziehung sowohl auf das keimende und gedeihende 
Menschenleben, wie auf die Saat, gedacht. 
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der Capiloliiuis \ou Anbegiun eine von den übrigen Stadtbeileu 
ganz versciiiedene üeslimraung gebabt haben müsse : eine solche,, 
welche seine Beziehungen zum übrigen Rom für immer motiviite 
und ihn von den eigentlich bewohnten oder doch zum Bewohnen 
bestimmten Gebieten der Stadt ausschloss. Nur fi-agt es sich, wie 
es gekommen, dass der Capitoliuus, wemi anders er von Anbeginn 
ein heiliger Raum war, im alteren Pomoerium gar nicht mitein- 
begrifl'en gewesen? Ich glaube die Ursache dieser Erscheinung 
dai'iu zu erkenuen, dass sowohl der Berg selbst, wie die um ihn 
liegenden Landstrecken, seit den ältesten Zeiten zur Bestreitung 
der Bedürfnisse der Religion und ihrer Würdenti’äger bestimmt 
und mithin jeder anderweitigen Benutzung entzogen w’aren. Kein 
Zweifel kann dai-ühcr stattfinden, in welcher Weise die ganze 
Feldmark des ältesten Roms vei'theilt gewesen. Sie zeidiel in drei 
Theile, von welchen zwei die Gemeindelrift und die den Bürgern 
gehörigen Landlose entliielten, während der drille zm’ Dotation 
des Königs, der Saiu'a und der CoUegien bestimmt wai’*®). Diese 
letzteren Ländereien lagen nun unzweiielhaft um den Capitolinus ; w’ii’ 
wis-seu, dass hier die Pontifices, die Augures, die Flamines 
und die Decemviri ihre Güter hatten*®), wissen auch, dass sie 
seit den ältesten Zelten in deren Besitze gewesen, da die 
Schenkung derselben ebenfalls auf Numa zurückgeführt wird**). Aber 
nicht bloss die Grundstücke der genannten geistlichen Würden- 
träger finden wii' in die.scr Gegend; es scheint, dass jener ganze 
den Bcdüi’fnissen der Religion geweihte Landsli-ich in einem ge- 
wissen Zusammenhänge um das Capitol herumgelegeu und ur- 
^riüigllch auch den Raum des Marsfcldes in sich begrifleu liabc. 
Dionysius, zu dessen Zeit W'ohl der gi’össte Theil jener geistlichen 
Grundstücke längst saeculai'isirt war**), hatte wenigsteus eine Ah- 
nung von den ä'lte.sten Verhältnissen des Marsfcldes, wemi er aus 


*9) Dionys. II, 7. III, I. 

Oro>. V, IS: — loca publica quae in cireuitu Capitolii pon- 
tilicibus, auguribua, decemviris et flaminibus in possessioivni tradita erant, 
cogentc inopia, vendita aunt, et sufßclens pecuniae modus, qui ad teiaput 
inopiae «ubsidio esset, acceptus cst. Et quidem tune in sinum ipsius civi- 
tatis eversarum oniniiim urbium , nudatarumque terrarnm abrasae undique 
opes congerebantur, cum ipsa Roma lurpi adigente inopia, praecipuas 
sui partes auctionabatur.. Vgl. oben Kap. II, S. 45. 

^1) Appian. Bell. Mithrid. p. ISi: %(/^pata ovk ixovTte 
decvtyKCiv, l‘il>ti<picavxo jrp«0-q»<« ooa NovpSg üopnlluit ßaetlivg ie 9'vaias 
9tmv diiTSzamo. — xot xiva avzäv ?<p9'aae nfa^r^vat, xal ewirtyxiiv 
tdvaiov tiTpots IvaxieitUas ae pövas Is trjUxovTOv nöXepov ISoeav. Man 
begreift die enorme Summe, welche doch nur für einen Theil dieser Güter 
einging, wenn man erwägt, dass sie, wie auch Orosins andeulet, in der 
scbönsteii Gegend der Stadt lagen. 

Einige scheinen, wenn vielleicht ebenfalls schon früher saecnlari- 
sirt, doch erst in Caesars Zeit zu Neubauten benutzt zu sein. Dabin gehört 
der Raum des nachmaligen Theaters des Marcellus, also das alte Argiletnm, 
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der Art und Weise wie mau es mit deu aut’ demselben beGiidli- 
clien Fi-üchten bei der Verü’eibuug der Taiujuinier getialten, schloss, 
dass dies Gebiet nicht ewt damals, sondern in schon viel frtiherer 
Zeit dem Mars geweiht gewesen* *®). Nur darf man ilim schwerlieh 
beiplliehten, wenn er weiterschliessend folgert, dass sieh die Tarmii- 
nier unrechtmässiger Weise in Besitz dieses Grundstückes 
gesetzt. Gegen diese Ansicht streitet alles, was uns von der geist- 
lichen Stellung und den llevenuen tles römischen Königs bekannt 
ist. Denn wie es keine Frage sein kann, dass er, das Oberhaupt 
der gesammten Geistlichkeit und des ganzen Cultus, im cigentb- 
cheii Sinne des W’ortes selber Priester, war, so muss er auch in 
Beziehung auf den ihm zustehenden Besitz an Grund und Boden, 
dessen Anbau von der Commune besorgt wm-de **), mit der 
übrigen Geistlichkeit in ähnlichen Verhältnissen gestanden haben. 
Olme Zweifel waren daher seine Güter in jenem Theil der Feld- 
mark miteinbegrilfen, welcher überhaupt fiir die Religion und die 
Geistliehkeit bestinmit blieb, woraus sich von selbst ergiebt, dass 
Grundstücke dieser Art, w’clche dem Könige als Priester zukamen, 
sowohl unveräusserlich sein als auch mit jedem neuen Herrscher ili- 
reu Besitzer wecliseln mussten*®), wälu-eud natürlich anderweitige 
Erwerbungen auf die Erben idiergingen *®). Es vei’stand sich inithin 


Dio C. XLill, 50) vgl. ebds. 47. tiebrigens galt dergleicben immer als ein 
kaum durch die Nothwendigheit entschuldigter Gewnltstreich und erregte 
den öflTentlichen Unwillen. Vgl. auch oben Kap. II, S. 45, Anm. 21. An- 
ders betrachtet die Sache Walter, Gesch. d. röm. Rechts, I, 19, S. 118. 

*3) üionya. V, 13. 

Cie. d. Rep. V, fragm. 2: Nihil esse tarn regale quam explnnatio- 
iiem aequitatis, in qua iuris erat interpretatio ; qnod ius privati petere sole- 
bant a regibns ; ob easque causas agri , arvi et arbusti nt pascui lati atque 
uhcres deliniebantnr , qui essent regi, qui colerentnrquc sine regnin opera 
et labore, nt eos nulla privati negotii cura a populorum rebns abduceret. — 
Et mihi quidem «^idetnr Noma noster maxime tenuisse huue morem veterem 
Graeciae regun. 

Dies sagt ausdrücklich Dionys. III, 1: tTxov l^aCfizov oi 

nQo avTov ßacdiie xal äyadijv, f/s avaiffov/isrot zag ngoaoSovg 

Uga re 9eotg imzilovv xol zag lig zbv fdiov ßiov dg>96rovg iTxov ivsto- 
fiag, sjv ixziyaazo /lev'Pä/ivXog ztoXifiip zöze zazaaxövzag d<piX6iiivog' f*clvov 
ii atroiidos dzto9av6vzog, IIoitTiiXiog Nofiäg u yttz’ ixelvov ßaatXivaag ixagstovzo. 
fjv 8k ov» fzt Srinoala xz'qtig, dlilä z&v dtl ßaaiXiiov xXrjfog. 
— zuvzT]v o TvXXog inizfS'^t zoig (ir/Ssta xXrjfov xott' äv- 

8qu 8tavtliuta9at, zzjv nazQ^av aizä xz^aiv dgxoveav dnoepaiviov 
tlg zt za IcQa xal zag zov ßiov Sandvag. Nur scheint Dionysius das nr 
sprünglich für den Cultus bestimmte Land mit dem eroberten einerseits und 
den Privalgüteru des Küiiigs andererseits zu verwechseln. 

Daher auch der anfinglich vom Senate und Volke völlig aner- 
kannte Anspruch der Tarqninier auf ihre Privatgüter. Dionys. V, 6j vgl. 
ebda. J3. hio. II, 3; 5. 
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ganz von selbst, dass bei dem jedesmaligen Regieningsweehsel dei* 
neue König, dessen Würde wesentlich das königliche Prlesterlhum 
in sich begi'iff, in den Besitz der ihm zustehenden Pfründen kam; 
und finden wir nun den letzten Tai'quinier im Besitze eines heili- 
gen Ten'itoriums, so schliessen wir sicher mit Recht, dass dieses 
eben jenes dem Könige seit alten Zeilen zukommeiidc Grundstück 
gewesen. Daher wurde dasselbe nicht, wie die übrigen Privatgü- 
ter der Tai*c|uinier unter die Plebs vertheilt, sondern nlieb, was es 
war, geweintes Land. Nur sollten dem verhassten HeiTscher die 
aus demselben eingehenden Einkünfte entzogen werden; allein da 
die Früchte, als auf heiligem Boden gewachsen, el)enfalls nicht pi’o- 
faniii; werden konnten, so warf man sie in den Tiber und dies 
vielleicht nicht ohne gewisse Beziehung auf, irgend eine Gottheit 

Diese Pfmnden waren an Umfang wie an Güte jedenfalls 
beträchtlich. In Bezug auf die des Königs lehii. dies sowohl die 
Angabe des Cicero ^®), wie die bedeutende Ausdehnung des Campus 
Maxtius^®); und die liegenden Gründe der Pontifices, x\ugui'es, Fia- 


^7) Dies wird durch die Art und Weise, wie das Opfer der Argecr 
To11zO(;en wurde, wahrsebeiniieh. Vgl. oben Anm. 18. 

Cic. d. Rep- n «■ O. 

^9^ Sachsr, l, S. 285 u. d F. besebrinkt mit grossem Rechte die von 
Einigen angenommene Ausdehnung des eigentlichen Campus Martius in 
Bezug auf das ciceronianisebe und mehr noch auf das augusteische Zeit- 
alter^ denn es lässt sich leicht zeigen, dass zu jener Zeit sowohl vor der 
Porta Flumentana, als auch weiter nördlich öfTcntliche nnd Privatgebände, 
zum Theil von sehr beträchtlichem Umfange, lagen. Allein der höchst ficissige 
Forscher bemerkt selber (S. 286), dass nichtsdestoweniger alle jene Räume 
von den Alten unter dem Namen Campus Martius begriffen worden. Dies 
kann unmöglich eine blosse Ungenauigkeit sein, und da wir wissen, dass 
in und seit der sullaniscben Zeit so beträchÜiche Strecken der um das 
Capitol liegenden Pfründen der Gcistliclilreit saccularisirt wurden, so 
scheint mir kaum ein Zweifel darüber obwalten zu können, dass jene all- 
mählich mit Privatanlagen gefüllten Ränme in der Tbat einst zum Campus 
Martius gehörten. Offenbar gingen sie durch öffentliche Versteigerung in 
die Hände von Privatleuten über; auf diese Weise wurde, wie Straho’s Be- 
schreibung deutlich lehrt, das eigentliche Marsfeld weiter nördlich von der 
Stadt gerückt, oder vielmehr sein südliches Ende abgeschnitten; es lag jetzt 
uro das Mausoleum des Augustns herum, erstreckte sich aber, wie die 
Namen der Strassen Via di Campo Marzo und Monte di Campo 
Marzo lehren, offenbar ziemlich weit nach Süden gegen die durch das Pan- 
theon bezcichneten Anlagen des Agrippa hin. Der Raum aber, welcher 
diese und die anderen im Zeitalter des Caesar und Augustns zwischen ih- 
nen und der Stadt entstandenen Anlagen umfasste und erst seit Sulla und 
Caesar durch Verkauf der geistlichen Güter für öffentliche und Privatbauten 
disponibel geworden war, behielt, wie natürlich, den seit uralten Zeiten 
überlieferten Namen. Erwägt man nun, dass hinter dem Mansoleum des 
Angnstus noch ein grosser Hain mit hewnndernswürdigen Spaziergängen 
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miiies imd Deccmviri waren ja so ansehnlich, dass dui'ch den Ver- 
kauf derselben die Kosten zur Rüstung fiü- den Milhridalischen 
Krieg gedeckt werden konnten. Dennodj war es nur ein Theil 
des von Numa für den Bedari' der Religion assignirten Temtoriums, 
d. h. die den genannten vier Friestertlniniern gehörigen Gmndstücke, 
aus deren Verkaufe die nöthige Summe gelöst wurde, und mithin ha- 
ben wir allen Grund zu glauben, dass auch die Güter andererer ural- 
ter Priesterlhümer, wie z. B. der Curionen^*), Salier und Vcstalinnen, 
innerhalb des bezeichneten Gebietes lagen. Wo sollen wir nun diese 
ansehnlichen Liindcreicn suchen, wenn sie im Umkreise des Capi- 
tols lagen? Der vor der Anlage des ti-ajanischen 'Forums nahe 
an den Capitoliuus sich hinstreckende Quirinalis das Foram 
Romauum, die mit Wolmungen besetzten Gebiete des Vicus Juga- 
rius und Tuscus, lassen uns in Bezug auf die Nordost- und öst- 
seite des Capitolinus keine Wahl übrig. Es können demnach nur 
die des Anbaues fähigen Sti'ccken und Abhänge des Capitolinus 
selbst und die grosse, nördlich und nordwestlich dai'an stossendc 
Ebene mit dein Campus Mai'tins gewesen sein, auf und in welchen 
die Pfründen der römischen Geistlichkeit und ihres Oberhauptes 
lagen. Hier also musste offenbai', als die Dotationen erfolgten, viel 
disponibles Land sein; ja so viel, dass es füi- den Kostenaufwand 
der ältesten Religion mehr als hinreichend waiv Denn der Um- 
stand, dass auch das Collegium der Deccmviri sacrorum hier 
Grundstücke besass, beweisst zur Genüge, dass auch für relativ 
spätere Veimehiung und Vergrösseruiig des geistlichen Personals 
aus dem l’iü- die Bedüi-fuisse des Cultus ursprünglich ausgeschiede- 
nen 'J’eiTitorium gesorgt werden konnte. Freilich aber war dies 
niu’ so lange möglich, als die Religion sich nicht zu weit von 
ilu'er m'sprünglielieu Einfachheit entfernt batte. Später, als sowohl 
die Zahl der Collegienglieder, wie der Religionen selbst wuchs 
und die m-sprüiiglicTi höchst einfachen Opfer inuner kostspieliger 
wurden, musste natürlich der Staat die Geistlichkeit mit neuen Do- 
tationen bedenken, und dies tliat er auch ofleubar in der Art, dass 
er ihr theils in seinen Domänen liegende Gründe anwies 


lag, den Strabo (V, 3, p. 383) ebenfalls ziim Campus Marlins rechnet, und rer- 
bindet man biemit die Lage der genannten geistlichen Güter um den Capi 
tolinus, so zeigt sich, dass die Ausdehnung des einst für den Cultus he- 
stiminteu Territoriums in der That sehr betrfichtlich war und dass die ans 
demselben gezogenen Einkünfte nicht so gering sein] konnten. 

3°) Vgl. oben Anm. 21.- 

31) Diese erhielten jedoch in einer relativ späteren Zeit ihren linier* 
halt auch in Geld. v. Curionium nes dicebatur , quod dabatur curioni 

ob sarerdotiitm curiotiatus. Dies konnte doch erst nach der Einführung des 
Geldes geschehen. 

3») Dio C. LXVUI, 26. Sachse, I, S. 175, n. 167. 

33) Fest, V. Oscum — eodem ctiam nomine appellaiur locus in agro 
Veienti, quo frui soUti produntur augures Romani, Auch sie erhielten spi* 
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theits auch wohl iiuniittelbar aus dem Aerai’ium die nöthigen Sum- 
men auszahlen Hess Kaum aber einer Erinuemng bedarf es, dass 
der Niessbrauch jener geistlichen Güter bis zum Jahre 388 d. St. 
einzig und allein den Fatriciern zustand, seit welcher Zeit die 
fünf plebejischen Deccmviri sacroriun wohl unsti’eitig an den Ein- 
künften ihres Collegiums Theil hatten wie auch seit der Lex 
Ogulnia die plebejischen Mitglieder der Collegien der Augures und 
Pontifices an denen der ihrigen. Vor jenem Jahre waren mithin die 
Patricier, wie allein im Besitze des Slaatsciiltus, so natürlich auch 
im Besitze der füi’ denselben ausgeworfenen Pfründen, und es muss 
mithin auch der Caj)itolinus und die angrenzenden Felder, wie 
früher in anderer Hinsicht der Aventinus, ganz in ihrer Hand ge- 
wesen sein. In der That verhielt sich dies so. Wir lesen, dass 
der Senat im Jahi'e 365 beschloss, es sollte für die in diesem Jahre 
angeordiieten ludi Capitolini durch den Dictator M. Furius ein 
Collegium aus denen, welche auf dem Capitole und der 
Burg wohnten®®), bestellt werden. Da diese Spiele nur römi- 
schen Gottheiten gelten konnten und die Plebs damals an eigent- 
lich römischen Ciuten noch keinen activen Antheil hatte, so Kann 
man nicht zweifeln, da.ss hier niu' von Patriciern die Rede sein 
könne. Diese wohnten, wie die nach der Verdammung des M. 
Manlius erfolgte Lex beweisst, in der That auf dem Capitole und 
der Burg®^), was nach dem Gesagten auch gar nicht befremden 
kann, so wie es auch sehr begi-eiflich ist, wie es gekommen, dass 
ausser den Patriciern auch Plebejer auf einem dem Cultus geweih- 
ten Gebiete wohnen konnten®®). Die Ginndstücke der Geistlich- 
keit erforderten natüilich Bestellung, die Bestellung Anbauer. Nun 
liegt der Gedanke nicht fern, dass die Bebauung der Güter von 
‘der Geistlichkeit selbst besorgt worden: ein Gedanke, der au sich 
vollkommen der hohen Einfachheit altrömischer Sitten entspricht 


ter einen «fahrgehalt. Diortys. II, 16 1 nttQovzoov tivss dQVi^oono^ 

nav in tov örmoaiov fpsQofievot, datQanriv avxotg fxrivvHv 

in xav d(ftor£Qd)v XTjv od yfvofiivrjv. Dass dasselbe auch in Bezug 
auf die Yestalinnen der Fall war, zeigt Liv. ], 20: his, ut assiduae tcmpli 
antisti’tes essentt Stipendium de publico stfituit, wobei man in Bezug auf die 
älteste Zeit doch ebenfalls nur an Naturalien denken kann. 

3^) Vgl. oben Anm. 31; 33. 

35) Liv. VI, 37; 42. 

36) Liv, V, 50: — ludi Capitolini fierent — collegiumque ad cam 

rem M. Furius dictator coustitueret ex iis, qui in Capitolio atque arcc ha- 
bitarent. * 

37) Liv, VII, 28: ne quis patricius in arce aut Capitolio habitaret. 

Aehnliche Maasregeln batten bekanntlich schon die letzten Könige gegen die 
Patricier ergriffen. Fest, v. Patricius vicus. 

33) Dass Plebejer damals auf dem Capitolinus wohnen durften, ver- 
rith die eben angeführte Lex. Wäre jenes nickt der Fall gewesen, so wurde 
diese das Wohnen auf dem Capitole überhanpt untersagt haben. 
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und auch schun allein einen Grund fiir die Niederlassungen der 
Paü'icier auf’ «leni Capitulinus darbietet Nichtsdestoweniger scheint 
mir manches und bedeutendes gegen die Allgemeiuheit dieser An- 
sicht zu sprechen. Zunächst wissen wir, dass die Felder und 'Fiif- 
ten des K.önigs ohne all sein Zutliun bebaut wurden ebenso 
wenig konnte sich der Flamen Dialis mit dergleichen beschäfti- 
gen; denn für ihn wai’ immer Feiertag*®); der Vestalinnen nicht 
zu gedenken; und war nun auch die Observanz für die Augui'es, 
Pontifices und Decemviri sacrorum wahrscheinlich minder bindend 
und für die Fratres Aiwales, Salier mid andere nicht so dauernd mit 
dem Cultus beschäftigte Priesterthümer vielleicht noch weniger 
drückend, so ist es doch kaum glaublich, dass die Colle^eu selost 
sich immer mit dem Anbau ilu’er Güter befasst haben. Sicher also 
wui'den auch zu lloin, wie nachmals in den Coloiiieii **), die geist- 
lichen Güter verpachtet, wobei man in friiherer Zeit natürlich die 
Patricier bedacht haljen wird, ohne gerade den redlich zahlenden 
Plebejer zu veiaehten. Auf diese VVeise musste sich auf und in 
der Nähe des geistlichen TeiTitorium eine Bevölkei-ung bilden, de- 
ren Sitz der Capilolinus auch besonders desswegen wurde, weil er 
iiaUü'lich, anders als die daran grenzende Fibene, schon durch 
seine natürliche ßescliaffenheit Sicherheit vor Feinde.sandi-ang boL 
Nach unserer Ansicht war mithin der Capilolinus ursprüng- 
lich in der That nichts anders als ein Theil des ager Romanos, 
als rus im eigentlichen Sinne, nur dadurch ausgezeichnet, dass 
er, wie die angrenzenden Felder, lediglich für die Bedürfnisse des 
Cultus bestimmt, deuGötterii geweiht und mithin heilig galt, Hienach 
begi'cift sich nun sehr wohl, Aveshalb er nicht nur nient innerhalb 
des älteren Poinoerium und des Seplimontium erscheint, sondern 
auch bei der Vertheilun^ der argeischen Sacrarien und der Ein- 
richtung der städtischen Pribus von den zum bürgerlichen Leben 
und Verkehr bestimmten Stadtlheileu ausgeschlossen wurde und es 
theoretisch auch immer blieb, bis ihn Augustus der achten Region 
einverleibte. Zugleich erkläi-t sich aber auch, wie gerade er, ob- 
■ gleich ursprünglich weder der Stadt des Romulus noch jener der 
Quirileu eiuveWeiljt, dennoch schon früh eine hohe Bedeutung ge- 
winnen musste, wenngleich auf diese in den uns vorliegenm»i 
Quellen unstreitig viel von dem nachmaligen Glanze des Capitols 
übertragen worden ist Man begreift, waram gerade hier, auf 
heiligem Boden, das Asyl eröffnet worden; begi’cifl, we.sshalb gerade 
hier das Ziel des Triumphzuges wai”, denn der Berg war- im Be- 
sitze der Götter und ihres Oberhauptes, des Jupiter*^, denen man 

39) Oben S. 200, Anm. 24. 

■“>) Oben Kap. II, S. 07, Anm. 126. 

**) de limitih. consiit. p. 206, cd. Goes.: yirffinutn quoifue 

vestaliuiit et sarcntotuni t/uidam agri vectigalibus redditi sunt ct lorqti. 
\gl. chds. p. 205 II. Sicuf. Flacc. de condit. agror. p. 23. 

Die Nachricht, welche /Augustin, de Civ. D IV, 23 gicbti Siemt 
enim apud ipso$ tvgUur, Uomani vetercs nescio quem Summanum, eui ns- 
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die Beute hierher braehte, uni sie in ihrem Besilztliumc iiiederzii- 
legen; begi’eift endlich auch, wesshalb diejenigen, welche zuerst 
die bis dahin ärmliche Stadt mit königlichem Aiil'wande sclnnück- 
ten, gerade hier, auf urepmnglich heiligem, dem städtischen Trei- 
ben entlegenen und mit keinen bürgerlichen Bauten besetzten 
Buden das Hauptheiligthum des Reiclies gninden wollten und 
gründeten. 

Indem wir nun den Tempel der di’ci copitolinischen Gott- 
heiten das Hauptheiligthum des römischen Reiches nennen, so deu- 
ten wir hieimit schon auf den entschiedenen Gegensatz hin , welcher 
unter den letzten Königen Roms zwischen der älteren und jünge- 
ren Foimatiou des Staates hervortrat, und sich auch im religiösen 
Gebiete eben diu’ch die Gründung und Bedeutsamkeit jenes Tem- 
pels sichtbar und dauernd aussprach. Bis auf die Erscheinung der 
ausheimischen Dynastie der Tarcpiinier lagen die Keime zur künf- 
tigen politischen Entwicklung des römischen Volkes gleichsam ein- 
gäüllt in den Fesseln der uralten Religion, und ihre Entwicklung 
konnte nur langsam erfolgen, weil diese Religion innig und un- 
auflöslich mit den Personen und persönlicher Einigung der 
Bürger ln grösseren und kleineren Einheiten verwachsen war. 
Dui’ch die Geburt gegebene Qualität der Person bedingte zunächst 
die Stellung des Individuums zu den vaterländischen Göttern und 
mit ihr sein Verhältniss zum Ganzen des Staates. Hätte dieser Zu- 
stand der Dinge Dauer gehabt, hätte nicht ein neuer Geist die el- 
senfesten Banden der gegebenen Religionen wenigstens gelockert, 
so ivürde Rom vielleicht ausser lieh einmal das Haupt einer aus- 
gedehnten Völkermenge geworden sein, allein nie wäre es, von 
innen heraus zunächst sich selbst gestaltend und gleichsam füi* 
seinen künftigen Beruf vorbereitend, zu eiuem bis in seine fern- 
sten Glieder vollkommen besceltea Staatsorganismus gediehen. 
Alle diese Gestaltung, welche dui'ch den Sturz des Königsthums in 
ihrem vielleicht zu sehr- beschleunigten Fortschritte gehemmt mirdc, 
war aber keiuesweges ein rasches Fortwerfen des Alten, sondern 
vielmehr ein Streben, in jeder Hinsicht eine breitere Basis zu ge- 
winnen, auf welcher zunächst die heterogenen Elemente no- 


cturna /utmina tribuebant, coluerunt magis quam lovem, ad quem di- 
urna fulmina pertinerent, geht wohl unstreitig uuf Varros Unlersuchungen zu 
rücli. Dass nun Suramanus von Hause ans eine Qualitätsbestinmung des 
Jupiter und heinesweges eine höhere Gottheit als dieser gewesen, Jässt 
sieh glauben (vgl. Hartung, R. R. II, -S 60) ; nur ist auch in Beziehung 
auf dieses sogenannte Epitheton des Jupiter festzuhalten , was von vielen, 
ja vielleicht von allen Epitheta der ältesten römischen Götter gilt*, aie 
gestalteten sich im Cultus und höchstwahrscheinlich auch m 
einer relativ späteren Theorie der Pon tific e s zu selbstständi- 
gen Wesen, und mussten mithin dem späteren Forscher in der That 
als besondere Götter erscheinen. Vgl. oben Kap II, S. 63, Anna. 109- 
Sehr gegründet also sind Klausens Einwendungen, Allgemeine I,iteratuv- 
Zeitnng, Mai 1839, n. »2, S. 122. 
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ben einander beslättdeii, bis sie, durch die Macht der Entwickelung 
völlig in einander übergegangen, sich zu einer neuen Ordnung der 
Dinge vereinten. Die Art zu zeigen, wie dies auf der religiösen 
Seite geschah, wie durch den Umschwung der Verhältnisse nament- 
lich das altrömische Prieslei’thuin sowohl im Ganzen als auch be- 
sonders in Bezug auf die Pontifices, Augures und Decemviri sa- 
crorum eiue andere Stellung erhielt: dies ist eine Aufgabe, nach deren 
Lösung der Forscher vor der Hand nm’ ei-st streben kann. Hier 
berühren wir nur das, was so auf unseiui W>ge liegt, dass wir ohne 
dasselbe unser Ziel schwerlich eiTeicheii würden. 

Dass der capilolinische Tempel nicht etwa zufällig durch 
die ßaiilust eines übennüthigen Tyrannen enstandeu, sieht wohl von 
vorn herein jeder, der ein Bilci von den Zeitaltern Roms in sich 
ti'ägt, in welchen die Gründung jenes Heiligthums beschlossen, un- 
ternommen und vollendet ward. Hut doch selbst die Ueberliefe- 
rung, welche sieh bemüht, uns den letzten Tarquinier als ein 
Ideal von W'illkühr und Gewaltthätigkeit auszuroalen, nicht ge- 
wagt, die Erbauung jenes TempeLs einer HeiTscherlaune beizumes- 
sen. Im Gegeiitheil, die Entstehung des Heiligthiuns erscheint gar 
nicht als Resultat Eines Zeitalters; es wächst mit der immer wei- 
teren Dm’chbildung des Staates zugleich empor; es ist nicht das 
Werk einiger Baumeister, sondern das römische Volk und die 
Bundesgenossen fördern es mit Hand und Habe **) ; es ist endlich 
nicht ein Heiliglhum der Stadt Rom, wie die Regia; auch nicht 
ein Bundestempel zwischen Rom und einem Nachbai'volke, wie 
der Tempel der Diana auf dem Aventinus, sondern der Stätte, wo 
es steht, ist die HeiTschaft des Erdki'eises verheissen **) , wie der 
Fürst, der zuerst den Gedanken es zu gi-ünden erfasst, dies in Er- 
wartung der künftigen Grösse des Reiches that*®). Was uns in 
der Ueherliefeixmg so bedeutsam entgegentritt, iiiuss in einer be- 
deutenden Zeit unter bedeutenden Verhältiii.ssen enstanden sein, 
und in der That bedarf es nur eines unbefangenen Blickes auf die 


*i) Dass Taeit. Hist. III, 72, den Bau des capitoliniseben Tempels mit 
dem der Diana auf dem Aventinus verwechselt (^Sachte, S. 278 Anm. 43), 
ist um so weniger glaublich, als auch andere Zeugnisse dafür sprechen, dass 
jener Tempel durch unentgeldliche Leistungen der römischen Plebs ge- 
fördert ward. Auch Cicero sagt: Capitolium apud mniorca noatros publice 
coaciis Jabria operiaque imperntia gratis exaedificatum atque effectum ctt. 
Verr, Accus. V, 19, 48; und Livius, 1, 36: — minus tarnen plebs gravabatur, se 
templd deäm exaedificare manibus suis; — . Vgl. H^achsmuth, d. iltere Ge- 
schichte d. röm. Staat, S. 176. 

Liv. 1, 55: Inter principia condendi huius operis movisse numen 
ad indicandam tanti iroperii molem traditur deos, — . Quae visa species, 
haud per nmliages , arcem eam imperii caputque remm fore portendehat. 

Vgl. Dionya. IV, Gl. Flor. I, 7. Cicero, Verr. Accus. IV, 58, 129, nennt 
das Capitol tencstre domirilium lovia. 

•*’) Tarit. a a. O. 
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damalige Ausdehnung, auf die rein äusserliche Gestaltung des rö- 
mischen Staates, um mis gleich den merkwürdigen Umschwung sei- 
ner inneren Zustände ahnen zu lassen. Schon damals, als zuerst 
der Plan zum Bau des capitolinischen Tempels gefasst ward, hatte 
sich das Gebiet, in welchem Roms Oberhoheit galt, über die Mar- 
ken der alten Lateiner ausgedehnt; nicht nur ein gi'osscr Theil 
von diesen, sondern auch die Sabiner, Etrusker und das mächtige 
Volk der Aequer erkannten Roms Oberbefehl an *®). Was der äl- 
tere Tai’quinius begonnen, setzten seine Nachfolger fort; Latium 
wurde unterthänig ; das Land der Volsker durch Colonien in Cir- 
ce ji und SIgnia in Zaum gehalten so herrschte Rom über 
alle Städte an der Küste von Ostia bis Terracina ^®), und da 
ihm Sabiner, Aequer und Hemiker gehorchten, so dehnten sich 
die Grenzen seines Gebietes und der ihm mehr oder weniger 
unterthänigen Völker nach inuen wohl sicher an dem grossen 
Zweige des Apenninus hin, wxlchcr sich von Reate nach Fre- 
gellae und dem Liris hinabstreckt. Aber nicht bloss die .Aus- 
' dehnung ist übeiTaschend gross, welche das römische Reich unter 
seinem Letzten Herrscher gewann; noch bedeutsamer tritt uns der 
Verkehr von Rom und Latium mit dem Auslände entgegen. Das 
enge Verhältniss zivischeu der eampanischen Cumae und Ari- 
cia®®), mit welcher letzteren Stadt Tusculum und Antium ver- 
bündet ci'schcinea®*), wai' schwerlich erst nach dem Sturze des 
römischen Königthums angespoinien. Besuchten doch römische 
Kaulleute und Seefahrer die Handelsplätze von Sai-dinien, Sicilien 
nnd der westwärts von Carthago liegenden Küste von Afrika; ja die 
Klausel im ersten BündnLsse mit den Carthagern zeigt augenschein- 
lich, dass cs ihnen nicht au Unternehmungsgeist fehlte, um im 
Mittelmeer noch weiter nach Südosten voiv.udriiigcn ®^). Wie gross 
also musste ei’st der Verkehr zwischen Latium und den Seestädten 
auf der Westküste Italiens sein! Unter diesen LTinständeii müss- 
ten wir eine genauere Verbindung zwischen Römern und italischen 


♦6) Cie. de Rep. II, 20. Uv. I, 37; 38. Jfionys. III, 54; 59; 66. Flor. I, 
5. Vgl. Niebuhr, I, 396. Iluschke, Verf. d. Servius, S. 44 u. d. F. O. Mül- 
ler, Etrusk. 1, 2, 16, S. 120. 

Liv, I, 56. Dionys. IV, 63. H'achsnwth , a. a. O S. 174. .\farf- 
vig, Opnsc. p. 259. 

^8) Dies ergiebt sich onwidersprcchlich aus dem ersten \ ertrage mit 
Carthago. Polyb% III, 22, 11. Vgl. IKicbtthrs treOTliche Auseinandersetzung 
I, S. 557 u. d. F. fPacksmuth, a. a. O, S. 246, Anm. 77. 

Dionys. IV, 49. 

5o) Dionys. VII, 5. Vgl. Klausen, a. a. O. n. 93, S. 131. 

) Ebendaselbst V, 36. " 

5^) Volyb, III, 22, 5: firj nlstv ' Ptofialovs, rouff * PcofieUcov 

Zovg inixsiva rov Kedov dxpratTjptov, fav vnh ^ noXBfiioyy 

xoo6‘ä>fftv, X. t. 1. 
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Griechen, einen Einfluss der letzteren auf römisches Leben und 
Denken, selbst dann annehmen, wenn kein einziges hLstoi-isches 
Zeugniss diese Angabe bestätigte, und der Umstand, dass fünfund- 
zwanzig Jahre nach Vertreibung der Könige gnechische Künstler 
im plebejischen Tempel der Cci-es arbeiteten würde ein neues 
Argument sein, dass der griechische Genius damals nicht bloss in 
den Seestädten von Latium, sondern wirklich in der Stadt Rom 
selbst Eingang gefunden. Allein die.se Ansicht ist keinesweges blo.ss 
eine Annalime; Cicero, sonst mehr als irgend einer der eifrigste 
Lobredner alles dessen, was die Römer auf dem Wege ihi’es ei- 
genen Entwickelungsganges gefunden, nimmt keinen Anstand zn 
gestehen, dass mit der Dynastie der Tarquinier griechische Weise 
und Kunst in Rom eingedrungen, dass der römische Staat hie- 
durch an Stärke gewonnen ®*), dass Sen ins, dcs.sen Verfassung die 
Basis aller staatsrechtlichen Ordnung ward, einer vollkommen helle- 
nischen Bildung genossen®®). Suchen wir diese Behauptaugen im- 
merhin clnzuschränken; sie bleiben, verglichen mit den Bundesacten 
zrYischen Rom und Carth^o, mit dem Verhältni.sse zwischen Ari- 
cia und Cumae, mit den Zeugen hellenischer Thätigkeit im älteren 
Rom, entscheidend genug, um uns zu überzeugen, dass unter der 
Herrschaft der Tanjuinier nicht sowohl etruskische, als vielmehr 
griechische Cultur in Rom und Latium elngednmgen tmd sich dort 
geltend gemacht®®). 

Aber welclic Römer waren cs nun, in welchen sich diese 
Cultiu-, dies nach aussen gewandte Sti-ebcn voi-züglich geltend 
machte? Diese Frage beantwortet sich vom gegenwärtigen Stand- 
punkte der Untersuchungen aus nicht so schwierig wie ehemals. 
Es waren ohne Zw'eifel diejenigen, welche diuch die Tarquinier 
selbst mit höheren oder geringeren Rechten dem römischen Staate 


33 ) piin. H. N XXXV, 45. Vgl. Hirt, Gesell, d. bild. Künste bei den 
Alten, S. 117. O. Müller, Archaeolog. d. Kunst, § 180, 2. 

3^) Cie. de Rep. II, 19 1 — hoc loco primum videtnr insitiva quadam 
disciplliia fortior facta esse civilas. Inllnxit enim non tenuis quidam a Grae- 
cia rivnlus in hanc urbem, sed abundantissimus amnis illarnra disciplinarnm 
et artinm. 

35 ) Ebds. 21: — Tarquinius — sic Servinm diligebat, nt is eins vulgo 
haberctur filius , atque cum summo studio Omnibus iis artibns, quas ipse 
didicerat, ad exquisitissimum consuetudinem Graecorum erudiit. 

33) Damit aber will ich keinesweges des Dionysias Ansicht unter- 
schreiben, w^nu er (IV, 26) von Servius erzählt: xavta (so Cod. 

Chis. u. Vat.) idiiaOKtv avzovg, tag Z9V jiztzivovg plv zäv 7iQogolx(ov Sqxsiv, 
xul za Slxata zäzzHv (so Stepii. Casaub. u. Cod. Chis), "ElXrjvag ovtaC 
ßa^ßago tg und (III, 10) den Fnfctiiis sagen lässt: ovx uv txoi zig IxiSel- 
^ai qivXov uv^gcmtcov oviiv f|eo zov ' EXXtjvikov zi xal zov AazLvtov, uv z^g 
noXiztiag ftczaiiitäxafsev. Uebrigens sagt auch Serv. Aen. I, 292, p. 59: 
constat autem Graccos fuisse Romanos. 
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einverleibt wui-den und deren Energie in politischer Hinsicht sich 
darin offenbai’t, dass sie, gegenüber ein» eng geschlossenen und 
auf ihre Rechte eifewüchtigen Bürgerschaft, ein von gi'ossen Für- 
sten ausgehendes System des Fortsclmttes begünstigten und sicher- 
ten®®''). Unter ihnen erkennen wir deutlich drei verschiedene 
Massen. Die erste, schon vor Alters auf dem Caelius ansässige, her- 
vorgegangen aus Uebersiedelungen lateinischer Völker nacn Rom 
und nachmals durch tpThenisebe, nicht etniskLsche, Elemente ver- 
stärkt®’’), ist der dintte Grundstamm Roms. Die andere, zum Theil 
erst durch Eroberungen der Tarquinier nach Rom versetzte, bil- 
det die di’ei jüngeren, den älteren unter gleichen Namen beige- 
sellten Stämme*®). Die di-itte umfasst die schon seit Ancus ge- 
wordene und mit jeder neuen Ausdehnung des Staates angewachsene 
freie Plebs, welche erst durch Servius als politisch thätiges Glied 
in den Organismus des Staates einti’at. Wie sehr diese aus man- 
nichfachen, aber sinnverwandten Elementen gemischte Bevölkerung 
an Zahl und Kraft überwog, beweisst schon allein der auffallende 
Unterschied, welchen die römische Heeresmacht unter dem älteren 
Tarquinier verglichen mit jener unter Tullus Hostilius oder gar 
einer früheren Zeit darbictet*®). Wie sehr auch die Tarquini- 
schen Fiü’sten es elnsahen, dass sie ihre politischen Pläne nm* 
durch Vermittelung ausheimischer Kräfte ms W'erk setzen könn- 
ten, zeigt ihr Bestreben, diuch Eroberung oder Bündniss neue 
Ellemente für den römischen Staat zu gewinnen und das bisher 
lockere Band zwischen diesem und jenen möglichst fest zu ziehen ®®). 
Allein die Richtung dieser ursprünglich au.meimischen Massen bil- 


) Liv. I, 56 — : faclio liaad dubia reg'is, cuius beneficio in curiam 
vencrant. Vgl. Madvig, a. a. O. p. 230. 

57) Siche Huschke, Verf. d. Serv. S. 32, Anm. 11. S. 48, Aom. 35, a. 
Den Cultus des Verturanns im Vicus Tuscus darf man nicht für die Etrus* 
kische Bevölkerung dieser Gegend anfübren; denn der Gott ist oflfenbar ein 
acht lateinischer. "Wenn ihn aber Hartung (R. R. II, S. 133 u d. F ) iden- 
tisch mit Saturnus nennt, so ist auch in Bezug auf jenen Gott das oben 
Anm. 42 über Suromaiius Bemerkte festzuhaltcn. 

58) Cic. d. Rep. If, 20. Dionys. Hl, 71. Liv. I, 36. Zonor. VII, 7. 
Niebuhr, I, S, 411. Halter, Gesch. d. R. R. I, 3, S. 28. Huschke, a. a O. 
S. 45. Dass die Aequer am Ritterdienste Theil genommen, ohne in den jün- 
geren Tribus zu stehen, scheint mir doch durch den Ausdruck des Cicero 
nicht beglaubigt genug. 

^3) Cic. Liv. a. a. O. Huschke, ebds. S. 46. 

8®) Deutlich erkannt ist dies in Bezug auf Latium von Wachsmuth, 
a. a. O. S. 136; 168 u. d. F. , wie es denn auch schon von Zonar. VII, 10, 
ausdrücklich gesagt wird. Aber auch mit Cumae und den hellenischen Kü- 
stenstädten muss die Verbindung der Tarquinier sehr eng gewesen sein, wie 
ja die sehr verschiedene Behandlung beweisst, welche Tarquinius und die 
rÜBiische Gesandtschaft nach Vertreibung der Könige erfnhr. Dionys. M, 
21; a. E. VII, 2. 

14 
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dcte allerdings einen entschiedenen Gegensatz mit den altbürgerli- 
chen Ansichten, von denen bisher die politischen und religiösen 
Pnncipien geli-agen waj’eu; es kam zu einem Conflicte, dessen Re- 
sultat ein neues, auf Grund und Boden begründetes StaaLsprincip 
war, in welchem jedoch das alte, welches auf der Persönlich- 
keit beruhte, nicht nur enthalten, sondern sogar überwiegend 
enthalten blieb, dadurch, dass es der letzte lleri'scher Roms mit 
Gewalt unterdrücken wollte, an neuer Kraft gewann, und nun erst 
nach einem mehr als zweihundertjälirigen Kampfe dem abennals 
durch ausheimische Elemente ei'stai'kten Geiste der Plebs wich. 

Dieses einseitige, nm’ auf der Pereönlichkeit bendiende, 
Princip .sjiricht sich nun besonders in der felsenfesten geistlichen 
Verfassung aus, welche auch in ihren letzten Erscheinungen noch 
immer auf jenen in der Königszeit begonnenen und Jahrhundeile 
lang geführten Principienkampf hinwcisst®^). Es ist gewiss eine 
hefieutungsvolle Ansicht von den Verhältnissen der ältesten i’ömi- 
schen Religion, welche die Begründung des eigentlich' römischen 
Priesterthums gleich nach der Aufnahme der Sabiner in Rom ge- 
schehen und zwar so geschehen lässt, dass dasselbe sowohl in Be- 
zug auf die Zahl der Collegien, wie in Hinsicht der Zahl der 
Mitglieder derselben gewissennassen abgeschlossen erscheint 
Hierin liegt die Thatsachc ausges|)rochen, dass die Pricstciwerfas- 


Die von Beaufort (Republ Rom. I, 1, p. 14; vgl. Wackemuth, a. 
a- O. S. 221) ausgegangene Ansicht, nach welcher durch die bereits vom 
alteren Tarquinius eingefuhrte Religion der Griechen der alte Cultus der 
Patricier fast spurlos iintergegangcn oder wenigstens unbedeutend geworden, 
ist schon von Airenti (Ricerche storico - critiche intorno alla toleranza reli- 
giosa degli antichi Romani, p. 15^17) zurückgewiesen worden, wie sie denn 
in der That das Princip der altrömischen Religion und ihren innigen Zu- 
sammenhang mit dem Staate nicht weniger als Dionysius verkennt, welcher 
die filtesten Culten geradezu aus griechischen Elementen erwachsen lässt. 
Der antike wie der moderne Forscher irrte wesentlich darin, dass er ans 
einer Reihe schwerlich zn leugnender Thatsachen, welche theils die griechi- 
sche Cnitor von Nachbarstädten Roms, theils die unter den Tarquiniern ein- 
tretenden Erscheinungen betreffen, zu rasch auf den Geist und die Entwiche- 
Inng der Römer selbst schloss Es gab in Rom keine Macht, welche 
wichtige nnd tief ln der religiösen Verfassung begründete Institute ohae 
weiteres hätte nmstossen können; dies vermochte nur die allmäblige Ein» 
Wirkung einer ganz neuen Bildungsepoebe and die durch unvermeidlichen 
Einfluss neuer Denk- und Religionsweisen eintretende Vernachlässigung des 
Alten. Allein so viel wird von Beauforts Ansicht sicher wahr bleiben und 
sich durch tiefere Gombination über die Verfassung der römischen Religion 
immer mehr bewähren, dass die hellenisch gebildeten Tarquinier und der 
Einfluss der von ihnen geschafienen Institute in der That die alten Grund- 
lagen der Religion heftig berührten, sogar vorübergehend erschütterten und 
eine spätere Umwandlung der Dinge vorbereiteten. Vgl. oben Kap. II, S. 
58. Anm. 87. 
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sung wesentlich in den beiden ältesten Gnindslämmen wurzelte®*) 
una in ilu’cr Ganzheit zunächst auf keine einzige von den 
später in Rom aufgeuominencii und doit oi'ganisirten Bürgerab- 
theihingen überging. Ja wir haben oben zu zeigen versucht, wie 
selbst der zweite Stamm ursprüiiglieh ebenfalls in einer geistlichen 
Unterordnung zum ersten gestanden und wie seine Vertietung in- 
nerhalb der imsprünglichen Religion theils nur dm’ch Organe, 
welche denen des älteren Stammes analog nachgehildet, theils nm' 
durch eine Modification bereits vorhandener Organe geschah®*). 
Er hatte seine Salier, seinen Flamen, seine Curioncn, wie früher 
schon das palatinische Rom gehabt; aber im Pontificat, im Augu- 
rat, im Dienste der Vesta ölfueten sieh nur bereits bestehende 
Priesterthümer alhnählig, sieher nicht sogleich, den Ankömmlin- 
gen, wie durch die Lex Ogulnia für die Plebs nicht neue Colle- 
gien geschaffen, sondern die bereits bestehenden der Patrlcler nur 
so geöffnet wm'den, dass mau nicht die Zahl der patriclschen 
Priester beseln-änkte , sondern vielmeln- die plebejischen nur in 
gleicher Zahl herantretcu Hess. Ganz anders schon erscheint das 
geistliche Verhältniss des dritten Stammes, in welchem die Keime 
einer neuen Ordnung der Dinge schlummerten. Unstreitig war er 
schon in der ältesten Verfassung auch in geistlicher Hinsicht 
berücksichtiget; dies beweist die Zahl der Curien, vielleicht auch 
die der Opfei'plätzc der Argcer ®^). Ja wäre die von Dionysius 


6^) Niebuhr, I, S. 313 u. d. F. 

M) Vgl. obeu 192 u. d. F. 

ß"*) leh gestehe, dass mir weder das Opfer der Biasenmänner , iioeh 
die Biatheilang der Stadt nach den Argeischen Kapellen in ihren Beziehun- 
gen auf die geistliche und städtische Verfassung des ältesten Roms hinläng- 
lich klar ist. Geht man von der Betrachtung des Bodens und Cultus 
aas, so zeigt sich zunächst, dass der Capitolinna und Aventinns gänz- 
lich von dem fraglichen Gebiete anszuschliessen ist (Forr. d. L. L. V, § 45. 
Oben Anna. 16) ; dies bestätigt sich auch durch die einstimmige Ueberlicfe- 
rnng, nach welcher der Ursprung des Argeeropfers lange vor der Gründung 
des capitolinisehen Heiligthums zn suchen, da das Opfer selbst anch von 
Varro auf die pelasgische Bevölkerung, die Einrichtung der Opferplätze 
aber auf Nnma znrückgefubrt wird. (Vgl. Macroh. Sat. II, 7, p.- 231. La- 
ctartt. d. F. R. 1,21. Dionyt. I, 19, a. E. und 38. Ooiii. Fast V, 621. Nie- 
buhr, I, S. 13, Anm, 7 — Uv. l, 20.) Die Kapellenfolge durchlief also, 
vom Cae lins beginnend, dann die Esquilien sammt den daran grenzenden 
Tiefen, den Ceroliensis nnd die Subnra umfassend, darauf den Vimi- 
nalis und Quirinalis durchlaufend und endlich mit dem Palatinos 
scbliessend, die vier Regionen des Servins {liunaen, Beschr. v. R I, S. 146). 
Nun ergeben die in der Argeernrkunde genannten oder durch Combinatioa 
ermittelten Kapellen für Jene Räume nur die Zahl vierundzwanzig 
aen, a. a. O. S. 688); ferner erscheinen unter den in der Urkunde hezcich- 
neten Strecken weder das Forum noch das Velabrura, obgleich sie jeden- 
falls im Pomoerinm des Servins begriffen waren. Ist also die Zahl sie- 
ben un d zwan zig bei Varro richtig, so wären die drei nicht in jenen Be- 
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angegebene Zahl der jährlich in den Tiber geworfenen Binsen- 
raänner ganz unverdächtig, so diii'fte man auch hienach ohne Be- 
denken anueluneii, dass fiir den dritten Stamm als integrirenden 


xlrken enthaltenen Rapellen am natürlichsten in dem nicht (geringen Gebiete 
des Forum und Velabrum zu suchen. (Anders Uungen, a. a. 8. 149.) 
Dass ferner die servischen Regionen mit den Argeergebieten zusammen« 
treffen, erscheint nach dem, was oben über die Bedeutung des Capitols 
gesagt (S. 199), so wenig zufällig, dass wir darin vielmehr den sicheren 
Beweis sehen, wie auch jene nach Argeerkapellen eingetheilten Gebiete keine 
anderen als nur die eigentlich bewohnten Stadtbezirke begrißen 

Natürlich hot man nun bei der Zahl siebenundzwanzig an die 
Pompen der drei Mal neun Jungfrauen gedacht und mithin in jener Zahl 
eine heilige erkannt, wie es ja auch ihre Factoren, drei und neun, im alt« 
römischen Glauben waren. In der That verdienen jene Pompen eine genaue 
Beachtung. Zunächst bestehen keinesweges alle Festzuge, welche Ent« 
süudigung bezwecken, aus siebenundzwanzig Jnngfrauen. Wir finden 
i. J. 562 d. St. einen von decem ingenui, patrimi et matrimi und 
deccm virgines {Ltv. XXXVll, 3. Jul. Oöiteq, LV); i. J. 645 einen von 
triginta ingenui patrimi et matrimi und triginta virgines (JuL 
Obseq. C). Aber bei weitem häufiger erscheint die Pompa der drei mal 
neun Jungfrauen; unter anderen in den Jahren d. St. 545, 552, 620, 633, 
635, 648, 653, 653, 655, 660 (Uv. XXXMI, 37. XXXI. 12. Jut. Obseq. XCIV; 
XCVI; eilt; CVl; CVIII; CXIII); vor dem Jahre 545 finde ich ihrer nicht 
erwähnt, was rein zufällig sein kann. Es lenchtet ein, dass hiebei weder 
die Zahl, noch das Geschlecht der an der Pompa Theil Nehmenden gleich- 
gültig war ; j e n c muss durch Beziehungen auf gewisse locale oder die Personen 
betreffende Kintheilungen der Stadt oder des Staates, diese durch den 
Charakter des Gottes, dem der Zug galt, bedingt worden sein. Zonichst 
erhellt nun, dass die Pompa der siebenundzwanzig Jungfrauen einer 
relativ jüngeren Gestaltung der römischen Religion angehört; denn einer- 
seits bezieht sie sich auf die luno Regiua in Aventino, also auf die 
Gottheit der Vejenter {Liv. XXVIl, 37. XXXI, 12. Jul. Obseq. CVI; CVIII; 
wonach die übrigen Stellen bei dem letzteren zu beurtheileu), andererseits 
erfolgt sie in der Regel ex Xvirorum responso, wie die beiden anderen 
TOD uns erwähnten Arten <ler Pompen {Liv. XXXVll, 3. Jul. Obseq. LV; C); 
und somit begreift sich auch leicht, weshalb jene Festzüge der siebenund- 
zwanzig Jnngfrauen bei dem alten Apollotempel vor der Stadt begannen 
(Oben Kap. VI, S. 171, Anm. 66 . Es kann demnach diese Observanz nicht 
füglich vor der Eroberung von Veji eingetreten sein und so ergiebt sich, 
dass der Chor der siebenundzwanzig Mädchen nicht in einer unmittel- 
baren Beziehung auf den uralten Cultiis der Argeer stehen konnte. 

Nichtsdestoweniger scheint seiner Zusammensetzung ein aus stid ti- 
schen Verhältnissen hervorgegangenes Princip zum Grunde gelegen zu ha- 
ben; denn er bezieht sich allemal auf die Stadt Rom, deren Liistration er 
eben bezweckt (za beachten sind jedoch bei fjiv. XXVII, 31 die W'orte: 
quibus in \irbe Homana intraqne decimnm lapiäem ab Urbe domicilia 
essent). Ist also bei Varro die Zahl septem et AA richtig, und will man 
die Zahl der Jungfrauen auf die Argeereinthcilang bestehen, so muss man 
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Theil des Staates von den priesterlichen Organen der anderen 
Stämme mitgeopfert wurde. 

Nichtsdestoweniger musste die politisch - religiöse Kluft 
zwischen diesen und jenem anfänglich bedeutend sein. Selbst da- 


annebmen , dass nach der RecepUon hellenischer und etruskischer Gülten 
in ausserordentlichen Fallen eine neue Sühnungsweise auf eine uralte Ein- 
theilung des städtischen Volkes angewandt worden, neben welcher die älte- 
ste Norm der Entsündignng des ganzen Staates, d. h. das Opfer der Bin* 
senmänner, welche aus einer ursprünglich ehenfalls nur auf den Stadt* 
raum berechneten Observanz hervorgegangen, als sacrum annnumtsta- 
tivum Fortbestand. 

Diese letztere nun, die Feierlichste Entsündignng des römischen Vol- 
kes firiytOTOs t&v %ad‘CXQH&v. Plut. Q. R. 86), vollbraeht unter der Leitung 
des Praetors und der höchsten geistlichen Würdenträger und sicher nur Für 
cives optimo iure zugänglich napetvou xais ISQOVQyiaig 

Dionyft. 1, 38), kann von Hause aus nur eine Beziehung auFdie Altbürger ge- 
habt haben, und hatte ursprünglich unzweiFelbaft einen sehr ernsten Charakter; * 
denn die ebenfalls dabei anwesende Flaminica Dialis, die Priesterinn 
der Licht- und Lebensgöttinn (Vgl. oben Kap. V, S. 145, Anm. 62), erschien 
mit den Zeichen der Trauer {Gell. X, 15. Plut. a. a. O.), wonach jene 
alte Ansicht, dass hiebei ursprünglich wirkliche Menschenopfer stattgefun- 
den, gar nicht so ohne weiteres von der Hand gewiesen werden darf (Vgl. 
ausser den angeführten Stellen Fest. v. Depontani. Sexagenarios. f'arro b. 
Non. p. 84 u. 518. Cic. pro Sext Rose. 35. Arnoh. II, 68. Minne. Fel. 
Octav. 30). Grosse Schwierigkeit macht nun aber die Zahl der in den Ti- 
ber geworfenen Binsenmänner. Diejenigen, welche sich die Entstehung des 
Opfers aus pclasgischer Zeit herleiteten — und dies scheinen alle gethan 
zu haben, welche nicht das Menschenopfer hinwegzudenten versucht — diese 
also haben in Bezug auf den Ursprung desselben oflenbur nur eine sehr 
kleine Zahl im Auge gehabt. Manilius (b. Fest. v. Sexagenarios) berichtete 
nur von Einem alljährlich geopferten Menschen, und hiemit scheint das an- 
gebliche Orakel von Dodona , dessen Urheber doch jedenfalls eine altitali- 
schc Sitte vor Augen gehabt haben muss, übereinzustimmen; denn der letzte 
Vers desselben lautet: 

xqI Kfqpalag KgovlBp xal JtatQi nifiitsxs (p&ra. 

Ooid. dagegen \Fast, V, 637. Vgl. oben S. 198, Anm. 18), welcher im gan- 
zen der allgemeinen Ucberliefernng folgt, giebt zw'ei an: 

Falcifero libata seni duo corpora, gentes, 

Mittite, quae Tuscis excipiantur aquis. 

Varro aber (d. L. L. VII, § 44) nennt in Beziehung auf seine Zeit vier- 
undzwanzig und Dionysius (A. a O.) dreissig (So auch Codd. Chis. 
Bessar. Ambros., also alle bekannten Codices) Binsenmänner. So leicht 
nun des letzteren Angabe zu verstehen ist, so wird sie doch nach unserer 
Ansicht durch die varronische durchaus verdächtig. Die unter gewissen 
Voraussetzungen vielleicht ganz richtige Kunde > dass sich das Opfer auf die 
dreissig Curieu beziehe, konnte den Autor sehr leicht veranlassen zu glau- 
ben, dass mithin auch dreissig Binsenmänner in den Tiber geworfen werden 
mussten; denn selber gesehen bat er nach seiner eigenen Angabe die 
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mals, als sie, durch fortwährende Aufnahme lateinischer Elemente 
zu einem ansehnlichen Corpus erstarkt, unter dem älteren Tai'qui- 
nicr politische Gleichheit mit den beiden anderen Stammen er- 
langten, war diese keincswegcs mit religiöser Gleichheit verbunden; 
nur am Hecrdfeuer des Staates erhielten sie eine Verti’clung, indem 
das bereits bestehende Priesterthunx der Vestalinneii erweitert 
ward^^); allein alle übrigen Priestertbümcr blieben augenscliein- 


Opferhamilung niclit, da er ftls Percgrine nicht dahei sein durfte. Die var- 
roniscbe Ang^abe aber erscheint in der That nur desshalb so schwierige, weil 
sic mit der von ihm angedeuteten Zahl der Argeerkapelleii im Widerspruche 
steht oder wenigstens zu stehen scheint^ denn an und für sich bat sie gar 
nichts Auffallendes, da die Facloren von vierundzwanzig im ältesten Cul> 
tus auffallend genug hervortreten. Haben wir doch zwölf palatinische 
Salier, zwölf Fratres Arvales, zwölf Flamines minores, TierVc* 
stalinnen ii. s. w. (Vgl. Huschke, Verf. d. Serv. S. 706 u. d. F); die ver- 
doppelten Salier betrugen mithin vieruiidz wanzig, und dies fuhrt auf 
den natürlichen Schluss, dass jene von Varro genannten vierundzwanzig Bin- 
senmänncr sich ursprünglich nur auf die römisch-sahinisebe Bevölke- 
rung bezogen. Hieuach scheint nun weder die Zahl der Opferplätze, noch 
die der Biusenmänner von Hause aus mit der C u r i e n v er fa ss u n g zusam- 
menzuhängen, wie denn dies auch von keinem alten (icwährsmanne, so nahe 
es auch lag, gesagt wird. Es muss demnach der ganze Brauch von einem 
noch nicht recht erkauiiten Principe ausgegangen sein; der höchsten Wahr- 
scheinlichkeit nach von einer uralten, gar nicht auf die Personen bezüg- 
lichen, Eintheilung des städtischen Grundes und Bodens. Diese Ansicht 
empfiehlt sich durch zweierlei merkwürdige Umstände. Zunächst begreift 
mau nämlich unter jener Voraussetzung, weshalb das Argeeropfer gerade 
dem grossen Erdgottc galt: eine Thatsache, die schon an und für sich 
jede Beziehung dieser Observanz und der ihr zu Grande liegenden Land- 
eintheilung auf die GoUheiten beider Capitole ausschlicsst. Sodann aber 
wird es auch hiedurch völlig klar, weshalb Servius und sogar noch Augu- 
stus ihre lediglich auf die Räume der Stadt, Dicht auf die Qualität ih- 
rer Bürger, berechnete Eintheilung des wirklich bewohnten Roms auf 
jene uralte Argecrordnung gründen konnten {Hunacn, Besehr. v. R. I, S. 147). 
Geht man nun von dieser Ansicht aus, so kanu man nicht umhin, gerechte 
Zweifel an der Richtigkeit der Lesart septem ct XX zu hegen, zumal da die 
Zahl yil so leicht aus III! entstehen konnte (Vgl Scaliger zu Fest. v. No- 
vae Curiae\ Denn einerseits folgt aus dem oben Gesagten, dass die Zahl 
der drei Mal neun Jungfrauen durchaus keine Gewähr für die uralte Ar- 
geereiothcilung leisten kann; andererseits ergeben sich nach der Argeernr- 
kunde selbst, wie Hunsen (a. a. O. S. 688 u. d. F.) vortrefflich anseinander- 
gesetzt, in der That nur vierundzwanzig Kapellen, und diese Zahl fin- 
det, wie wir eben gesehen, an den Zahlen, welche sich in den ältesten In- 
stituten der Religion zeigen, ihre vollkommene Analogie Dass aber 
diese EinUieilung des städtischen Bodens auch die Verhältnisse des drit- 
ten Stammes betroffen, scheint nach unserer Ansicht daraus hervorzugehen, 
dass sie den Caclius und die Esquilica saxnmt den Carinen umfasste. 

D/ürty*. II, 67. III, 67, sicher riclitiger als Plut. Num. 10 und 
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lieh uuvera’ndei't. Voi’ ihrer politischen Gleichstellung also waren 
sie in den Priesterthümern beider Stämme gar nicht vertreten; 
denn die Curionen sind selbst in ihrer Gesammtlieit kein Aus- 
dimck des dui^ch die Religion geeinten Staates, sie sprechen nur 
religiöse Untereinheiten desselben aus, und mithin erscheinen die 
Curionen des di’itten Stammes wohl als geistliche Organe der Lu- 
ceres, aber durchaus nicht als die des gesammten Staates®®). 

Behielten also, wie nicht zu bezweifeln, die Luceres ihre 
heimathlichen Sacra in Rum bei, so hatten sie jedenfalls eigene 
Culten dafür. Allein diese religiones adventiciae standen 
wenigstens zunächst ausserhalb der römischen Staatsreligion ®'^), 
, _ nur insofern von derselben beriicksichtiget, als es sich das römi- 
sche Priesterthiun gewiss nicht nehmen liess, die Aufsicht darüber 
zu fuhren. Erst nach erfolgter politischer Gleichstellung des drit- 
ten Stammes wurden sie als integrirender Theil der i-ömischen 
Religion anerkannt; denn es wird ausdrücklich berichtet, dass sich 
nun der Umfang der öffentlichen Sacra so vergrössert, dass die 
bestehende Zahl der Vestalinnen, eben weil diese bei den Staats- 
opfern anwesend sein mussten, nicht mehr ausreichte und dess- 
halb von vier auf sechs vei-mehrt wm'de®®). Hierin liegt offenbai’, 
dass die Religionen der Luceres bisher nur als sacra miinici- 
palia gegolten, während sie nun den sacra populi Romani 
an die Seite traten. Trotz dessen aber wurden weder Priesterthü- 
mer der Luceres in die bestehende Verfassung der Geistlichkeit 
aufgenommen, noch in den höheren Priesterthümeim der beiden 
Stämme selbst Stellen für die des dritten Stammes bestimmt, wie 
es bei der Aufnahme der Sabiner geschehen, sondern die Lei- 
tung der Staatsrcligion blieb zunächst den Ramnes und'Tities; 
uruT erwai'beu, wie wohl kaum zu bezweifeln, die Luceres eine 

-T ' . (Ji* .1 


Fest. V. Sex T'estae. Vgl. Husrlikc, a. a. O. S. 40; ander» Niebiihr, I, S. 
414. Hätten die »vebs 4 estaliunen sieb auf die secb» Centurien bexogen, 
so müssten vor der Vermebrung nur drei und vor der Einverleibung der 
Luceres nur zwei gewesen sein. 

\gt. ff arhsmuth a. a. O. S, 217, 

üa die Luceres in der innigsten V'erbindung mit dem Caelius 
stebeii, so ist es scbwerlich zufällig, dass sich gerade dort die arae deo- 
rum a d V e n t i c i or u m befanden. Hatte sich im Cultus und in dessen Ob- 
servanz die Erinnerung an die einst dort angesiedelten Neubürger erhalten? 
Fast scheint cs so; denn unter den in späteren Zeiten aus der Fremde aut- 
genommenen Göttern, die wir kennen, linde ich keinen, der auf dem Cae- 
lins sein Heiligtbum erhalten. Vgl. Huschke, über Varro’s Stelle von den 
Liciniern, S. 87, Anm. 15; Verf. des Servius, S. 36. 

*8) Dionys, 111, 67i nltiovmv yaQrjäri cvvxtXovfievtov vno (so Cod. Cbi».) 
Ttjg «öJlfaJS Ifpovpynüv, als fdfi tag Trjg 'Eeziag nagiivai d'wjjÄotovS , “f* 

iduKovv al ttzraQsg aQiittv, Es wurde also offenbar, wie sieb auch von 
selbst versteht, der Umfang der bestehenden sacra populi Romani 
durch die Aufnahme des dritten Standes vergrössert. 
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eiitschiednere Theilnahme an derselben, so konnte dies nur so ee- 
schchen, dass sie mit der Zeit die Zulassung zu den Priesteilnü- 
mern beider Stämme erlangten, ohne dass jedoch desswegen in der 
Zahl und Deschaflenbeit der CoUegien selbst eine Aenderung eintrat. 
Das kirchliche Verhältuiss des dritten Standes bot mithin ursprüng- 
lich eine gewisse Analogie mit dem derjenigen Municipien , wm- 
chen man die Venvaltuug der geistlichen Angelegenheiten überliess, 
ohne sie dem Einfluss der geistlichen Administration in Rom zu 
entziehen®®), wie dagegen das des zweiten Standes an den kirch- 
lichen Zustand derjenigen Municipien erinnert, welche mit vollem 
Bürgerrecht und einseitigem Austausch -der Sacra in die römische 
Verfassung aufgenommen wurden Eine diesen letzteren ent- 
sprechendere Stellung erhielt der dritte Stamm erst nachdem er 
cfeii Allbürgern poliliseh gleichgestellt war; da er aber, wie die 
unveränderte Bescliafl'enhcit der allbürgerlicheu Priesterthümer lehrt, 
wenigstens zunächst nicht das volle lus sacrorum besass, so hatte 
er zu den kirchlichen Functionen der beiden anderen Stämme si- 
cher nur einen beschränkten Zutritt. Offenbar also war sein kirch- 
licher Zustand analog dem der Plebs kurz vor der Lex Ogulnia; 
es waren ihm auf praktischem Wege, nicht durch eine Ent wik- 
kelnng der geistlichen Theoiie, die höheren Staatsrechte mitge- 
theilt worden, ohne dass er deshalb die iirsprünglicli ganz unzer- 
trennlich mit jenen vei-flochtenen kirchlichen Befugnisse miter- 
laugl hätte. Wie er also gewissermassen ausserhalb der geistlichen 
Verfassung stand, so musste auch natürlich in ihm das politische 
Princip das kirchliche übei’wicgen, und es erklärt sich vollkommen, 
dass er, wie die ihn begünstigenden HeiTscher, als neuerungssücli- 
tig geschildert wii'd^^); denn vom Gesichtspuncte der beiden älte- 
ren Stämme aus, d. h. nach den im lus sacnim begründeten 
Rechten derselben, konnte er und jene ja nur als vei'fassungswi- 
di’ig handelnde Eindringlinge erscheinen. 

Noch weit mehr aber wäre das geistliche Princip ei-schül- 
tert worden, hä’ltc der ältere Tai'quinius seinen Plan, di-ei selbst- 
ständige neue Tribus zu entrichten, durchsetzen können Was 
nämliA bezweckte ■S’on der kirchlichen Seite aus betrachtet dieser 
Plan? Er hatte zuverlässig einen doppelten Zweck; zunächst soll- 
ten die der neuen Ordnung der Dii^e zugewandten Neubürger 
kh’chlich organisirt und als kirchliche Ganze den drei alten Tribus 
mit völliger Selbstständigkeit an die Seite treten. Denn dass das 

• :• -J I' h ■ 

e») Vgl. oben S. 189. 

Vgl. oben S. 186. 

7*) Höchst wahrscbeinUch hat uralter patriciscKer Hass die Anualea 
gefärbt, welche die Tbaten des jüngeren Tarqninius enthielten. Vgl. H^achs- 
muth, S. 167. 

Vgl. Huschke, Verf. d. Servius, S. 42. Nach unserer Ansicht 
war die VergTÖsscrung , welche er durchsetzen konnte, wohl in Beziehnng 
auf die Formen des Staates, nicht aber in Bezug auf die Normen der Re* 
ligion eine innerliche. 
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Erste geschehen musste, wenn überhaupt von einer Organisation 
der neuen Staatselemente die Rede sein sollte, wird niemand in 
Abrede stellen; dos Zweite aber war dm-chaus nothwendig, wenn 
die neuen Tribus politisch völlig unabhängig von den alten daste- 
hen sollten. Diese politische Unabhängigkeit konnte nur cintrcten, 
sobald für die Neubüi’ger die Schranken des Sacralrechtes fielen; 
und wie die Comitien der Plebs sich von den Auspicien der Pa- 
ti’es losmachten, eben weil sie sonst beständig unter der geistlichen 
Zuchtruthe der Altbiü’ger gestanden hätten, so musste Tarquinius 
und jeder, welcher die nicht innerhalb der alten Geschlechter ste- 
hende Menge jenen politisch gleichzustellen sti’ebte, vor allen das 
Uebergewicht zu mässigen trachten, welches dieselben durch den 
Besitz der Priesterthümer und des Cultus überhaupt ausübten. Der 
erste Zweck war nun an und für sich leicht zu eircichen. Wie 
die ersten Ordner des römischen Cultas die Untereinheiten des 
Staates an gewisse Heiligthümer geknüpft, wie ScitIus nachmals 
für die städtische, wie für die ländliche, Plebs solche religiöse Cen- 
tra gewisser Mengen bestimmte: so brauchte Tarquinius nur unter 
den Culten der iNeubiü’ger diejenigen zu bestimmen , welche fortan 
die religiösen Centi’alpunkte der neuen Büi^ei’oi’dnnngen bilden 
sollten. Auf solche Weise wäre eine Anzahl Sacra, die bisher 
gentilicia oder domestica gewesen, zu sacra publica erho- 
ben worden. Allein diese konnten nicht ohne Priesterthümer, 
diese wiederum nicht ohne eine geistliche Verfassung bestehen, 
und dies war es, wogegen sich die Altbürger mit aller Macht 
sh’äubten und sträuben mussten. 

Auf zwiefachem Wege nämlich konnte Tarquinius seinen 
Zweck en’eichen, indem er entweder einem äusserllchen oder in- 
nerlichen Principe folgte. Folgte er einem äusserlichen, so brauchte 
er nur für seine Tribus eine geisüiche Verfassung zu organisiren. 
Allein dann geschah, was später in verwandter Beziehung gesche- 
hen wäre, wenn die Plebs ein nur auf sie bezügliches Gesetzbuch 
erhalten hätte der Staat wäre auf ewige Zeiten nach allen 
Richtungen hin in zwei hetei’ogenc Thcile zerrissen worden, weil 
gelbst bei völliger Gleichheit der geistlichen Verfassungen zwei 
verschiedene, gegenseitig nicht bindende, geistliche Autoritäten 
stattgefunden hätten. Folgte aber Tarquinius einem innerlichen 
Principe, verlangte er Einheit des Ganzen und doch völlige 
Selbstständigkeit der neuen Tribus, so konnte dies nur in der 
Art geschehen, dass die ganze bisher bestandene Priesterverfassung 
sich aus ihrem Innern heraus verdoppelte und die Priester und 
Collegien der drei jüngeren Tribus denen der älteren völlig glelch- 
.“gesteUt wurden. Dies war im ganzen Umfange nicht einmal bei 
ioer Aufnahme des zweiten Stammes und in noch viel geringerem 
*iGrade bei der des (hätten geschehen; es war unendlich viel mehi' als 
idie Lex Ogulnia für die Plebejer zu fordern wagte; es hätte den 
literschied zwischen Altbürgem und Neubüi'gem völlig, auch 


Dh. ' ; : / I- -ile 


'3) Vgl. fValUr, Geseb. d. röm. Rechtes, I, VH, S. 91. 
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theoretisch, aufgehoben und das kirchliche, auf Persöulich- 
keit beruhende Pnncij) der (i^schlechter auf immer vernichtet. 
Denn da nach altrömischer Ansicht die üebertragung geistlicher, 
wie weltlicher, Wiirden nicht als ein Act menschlicher Will- 
kühr, sondern göttlicher Weihe betrachtet wurde, da die an- 
geborene Empniiiglichkeit für diese Weihe nur an den alten 
Geschlechtern haftete so verletzte eine üebertragung dieser 
Weihe auf nicht dazu Befiihigte das göttliche Recht, indem sie den 
Üuterschied aulhob, den die Götter selbst zwischen Menschen ver- 
schiedener Ordnung auf immer festgestellt hatten^*). Die alten 
Stämme, oder wohl geuauer der erste und zweite, widersetzten 
sich daher mit vollem Rechte dem Ansinnen des Tarquiuius, uud 
man gab offenbar von beiden Seiten in seinen Fordemngen nach, 
indem die Neuburger zwar in die alten Tribus und Curien vertheilt 
wm’den, aber ollem Anscheine nach noch weniger als die Luccres 

7^) Dieser scharfe Gegensatz zwischen der Berechtigung angebo- 
rener Weihe und persönlicher Tüchtigkeit, zwischen kirchlichem 
und sittlichem Werthe der Personen ist Ton Liviua vortrefflich ausgespro- 
chen, uud seine klare Einsicht in die Sache beweisst, dass das geistliche 
Princip, aus welchem alle Bewegung im früheren Rom bervorgegangen, 
noch in spaten Tagen keinesweges unkenntlich geworden war. Besonders 
wichtig ist die Rede des Appius (^'l, 41): Au»picii$ hane urbem conditam 

esse, auspiciis bello ac pace, doiiii luilitiaeguae, omnia geri» quis est, qui 
ignorvt? Penes quos igttur suttt auspicia more maiorum? nempe pe- 
nc8 patres. Sam pUbeius qaidem magistratvs uuUus auspicato creatur. — 
Nos — privatim auspicta habemus , quae isti ne in magistraiibus 
qaidem habent. Quid igitur aiiad, quam toliit ex civitate auspicia, 
qui, plebeios consules creando, a putribus, qui soll ea habere possunt, au 
fert? — Nunc nos, tanuiuam iam nihil pnee deorum ojms sit, omnes ceremo- 
nias poUuinius. f ufgo ergo — — tradamus ancilia , penHralia, Deos Deo 
rumqite curum, f/uibus ne/as cst. Wer erkennt hier nicht, wie ganz un- 
auflöslich die iura s a c e r d o t i o r um und mugistratuum mit einander 
verknüpft gewesen, in dieser Beziehung muss also die Lex Oguluia von 
sehr bedeutenden Polgen gewesen sein. Vgl. oben Kap. VI, 8.187, Anm. 143. 

75) Daher auch Liv. IV, 2: Quas quantasque res C. Cannteium agres’ 
8um? collnvioxiem gentium, pertnrbationem auspiciovum pubticorum pricato- 
rumque afferre, — . J*arum id videri, qiiod omnia divina humanaque turban- 
iur: — . Ebendaselbst 6: enr plebeium consulem ßeri non oporteret? — quod 
nemo plchrius auspicia haberet. Ideoque decemviros connubium diremiMC, 
ne incerta prole auspicia t u rb ar c nt u r. Ein und dasselbe Prin- 
cip schloss die Plebejer vom Connubium, von der Gemeinschaft der 
Pri e 8 1 e r th ü m e r und von der Leitung weltlicher Staatswürden 
aus; es war aus dem Gesichtspunkte des ins sacrum ganz folgerichtig, dass 
man gemischte Ehen verbot, und wenn die Plebejer sich den Zutritt zu 
weltlichen und später sogar zu geistlichen Würden erzwangen , so mussten 
die Patres von ihrem Stniidpiiiikte aus dies jedenfalls nicht nur als eine 
Verletzung ihrer eigenen Rechte, sondern als ein Vergehen gegen die 
Götter selbst betrachten. 


iiy CjOO^Ic. 
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zum Vollbesitz des Ins sncroruni gelaugten. Demi in der Prie- 
slen'ei’fassiing der alten Sliimme sclieint desslialb auch nielit die 
geringste Veränderung vorgegangcn zu sein; Grund genug, um 
zu glauben, dass diese Veieinignng d(;r neuen und alten Tribus 
idicrwiegend vom jiolitisclien Principe ausging, und dass die er- 
steren keine selbstständige kircbliehe Vertretung hatten, sondern 
als Theile des Staates in kircblicher IJcziebnng nur durch die geist- 
lichen Organe der alten 'l’ribus mit den Göttern v(.-nnittelt wurden. 
Damals also, als zunächst die Lucercs und bald hernach die drei 
jüngeren Stämme den älteren politisch gleich odei' wenigstens sehr 
nahe gestellt wurden, miLssen mi Ins sacrorum und im lus sacrum 
überhaupt Modificationen eingetreten sein, welche nachmals wieder- 
um ihre Anwendung fanden, als <lie Plehs auf eine analoge eise 
eisit zum lus magistratuum und dann zum Ins sacerdotio- 
rum anstrebte. Auch damals werden iin Ins sacrorum die Iura 
magistratuum und sacerdotiorum auf jiraktiseheni Wege — 
theoreti.sch war es unmöglieli — getrennt worden sein, bis Zeit 
und Interesse die älteren und jüngeren Stämme inniger miteinander 
mischte, nur dass gewisse Sacerdotia, wie der Rex, der Flamen 
Dialis, die Salier und andere aus den beiden Grundstämmen er- 
wachsene Priesterthünier wohl eine geraume Zeit hindurch sicher 
nur uns den ältei'en Slainnitrihiis genommen wurden. 

Es erhellt aus die.seu Andeutungen, wie .schon unter dem 
ereten Tart|iiinier nothwendig eine Linibrninng des alten, we- 
sentlich kirchlichen Staates in einen neuen, nach au.s.sen gewand- 
ten, wesentlich politi.scheu, begann. Die Agenzien, welche dieselbe 
herheifiibrten und bedingten, waren einerseits der Geist einer durch 
einen unternehmenden Füi'sten mit dem romi.scheu Staate verbun- 
denen Menge, w'elche, .selber aushcimisch und durch den Verkehr 
mit dem Auslände auf höliere Entwickelungsstufen hiugewiesen ^®), 
in einem entschiedenen Gegensätze zu den Allhürgern stand, an- 
derei'seits das Princip der römischen Kirchenverfa.s.sung, welches, 
seiner innersten Natur nach, kein ihm nicht ursprünglich entwach- 
senes Staatselement innerhalb seiner geistlichen Sphäre dulden 
konnte. Dei' hierdurch gegebene Gegensatz konnte daher auch 
nicht auf dem letzteren Gi-hiete versöhnt wei-den; es bedurfte eines 
neuen Princips, durch wxdehes sowohl dem Geiste der alten Verfa.s- 
siing, wie dem Streben der Neuhiirger sein Recht geschähe. Dies 
^vm-ue gefunden, wenn man jene innerhalh ihrer Grenzen bestehen 
liess, für den Staat aber eine neue, nicht mehr persönliche, son- 
dern sachliche Grundlage gewann. Hiedurch aber wurde jener 
Gegensatz nicht sowohl aufgehoben als vielmehr nur dahin ausge- 
glimien, dass er, als bestä'ndige Unruhe und Zunder für neue po- 
Rti.sche Entwickelungen, innerhalb des Staates blieb und eigenl- 
lich nicht eher vei'schwand als bis dadurch, dass der innerste 
Tiäig er der Kirchenverfassung, d. h. der Glaube, enUviehen,_ das 
politische Princip zum a 1 1 c i nh er rsch ende n w’ard. Es w'ur mithin 



76) Vpl. oben S. 208. 
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seiitlich die Hai-tuäckigkeit des geistlichen Princips, welche zu neuen 
politisclien Gestaltungen zwang, indem sie die von ihi* Ausgeschlosse- 
nen nöthigte, fiii’ sich ebenso gebietensch politische Freiheit zu for- 
dern. Diese musste jener von Anfang an abgemngen werden, und mit 
jeder politischen Emeiterung des Staates trat auf kirchlichem Ge- 
biete eine weitere Kluft zwischen Alt- und Neubürgern ein, oder, 
um richtiger zu spi’echen, wurde die zwischen den älteren Ge- 
schlechleni und nusseiTÖmischeu Elementen bestehende Kluft in 
kij-chlicher Hinsicht minder ausgefüllt. 

Wai’ nun dies schon in Beziehung auf die Luceres und die 
drei jüngeren Tribus der Fall, so musste die Kluft zwischen der 
Plebs und den Stammtribulen noch ungleich gi'össer sein, wenn- 
gleich jene unter der Regierung des altem Tarquinius in überra- 
schender Zahl und Macht erscheint. Es ist uns daher unmöglich 
zu glauben, dass jener Bericht: Ancus habe das von Numa begrün- 
dete Ceremouialrecht- durch den Pontifex auf Tafeln schreiben und 
öffentlich zur Kenntnissnnhmc aufstellen lassen: auf die Plebs 
zu beziehen sein, zumal da noch unter der Regierung des vorigen 
Königs ein schai'fer Unterschied zwischen den sacra Albana und 
Ru man a gemacht und den Albanern, also den in Rom auf dem 
Caelius angesiedelten, befohlen wLrd, ilnen Gülten nach heimath- 
lichem Brauche, nicht nach römischem., obzuliegen ^®). Es war 
dies nichts anderes, als der bereits oben^®) behandelte Brauch, wo- 
nach übersiedclte Municipies ihre heimathlichen Sacra beibehalten 
mussten. Nicht anders kann es mit den durch Ancus selbst nach 
Rom vei’selzten Lateinern gehalten worden sein, und dieselbe 
Bewandiiiss muss es mit den durch den älteren Tarquinius einge- 
bürgei'teu Mengen der Ae quer gehabt haben. Diese ganze neue 
Bevölkerung, in welcher inan ohne Zweifel richtig die Gmndlage 


'^) oben Kap. I, S. 57, Anm. 85. Etwas wahrscheinlicber 

'vt'ird diese Thalsachc^ wenn nian entweder dieselhe nur auf den in der 
Clicnlel stellenden Tbeil des Plebs bezieht oder sich die ganze Anordnung 
überhaupt nur auf plebejische Sacra bezüglicb denkt. Denn wie es ei- 
nerseits unglaublich ist, dass die patriciscbeii Geschlechter, innerhalb Eines 
Meiischenalters ihres vaterländischen Cultus vergessen, so sieht man ande- 
rerseits nicht ein, weshalb eine Publication des Sacralrechtes für die Patri- 
cier nothwendig war, da ja die Administration des Cultus und mithin der 
Besitz aller dabin schlagenden Kenntnisse in ihren Händen lag. Wohl aber 
mochten die plebejischan Culten einer Regulirnng bedürfen, und in Bezog 
auf deren Ceremonialgesetz kann man sich eine Veröffentlichung ge- 
fallen lassen, die bei dem Geiste der altrömischen Religion in Hinsicht aof 
patricischc Sacra ganz undenkbar erscheint. 

Liv. 1, 31: Visi etiara audire vocem ingentem ex summi cacumi- 
nis luco, ut patrio ritu sacra Albani facereni, quae, velut Diis quoqne simol 
cum patria rclictis, oblivioni dederant: ct aut Romana sacra susceperaat 
aut, fortuiiae, ut fit, qbirati, cultum reliqucraut Dcum. Vgl. oben Kap. V, 
S. 142. Anm. 31-38. S. 144, Anm. 57. 

"8) Vgl. Kap VI, S. 179. Anm. 99. 


Di-iül'fr.i i , Googit 



221 


der freien Plebs erkannt hat, behielt also einerseits ihre heimath- 
liehen Religionen; allein diese konnten in Bezug auf die römi- 
sche Staatsreligion nicht als sacra publica, sondern nur als 
saera domestica und gentilicia gelten®®). Dies erhellt deut- 
lich aus der Art und Weise, wie Servius den Öffentlichen Cultus 
der städtischen, wie ländlichen, Plebs erst organisirte. Er ord- 
nete ihn nach einem rein äusserlichen Principe, d. h. nach dem 
Raume, indem er die zu einem Vicus oder Pagus gehörenden 
Plebejer kirchlich dui'ch ein Heiliglhum verband ®t). Jetßr erkennt, 
wie demnach der plebejische Cultus von dem patricischen in Bezie- 
hung auf die römische Staatsreligion im Principe völlig ge- 


8^) Dies schliesst übrii^ens nicht den Gedanhen aus, dass die Plebe- 
jer in gewissen Stadtqiiartieren, wo sic wenig oder gar nicht mit Patriciern 
gemischt wohnten, gemeinsame Cultcn gehabt haben werden, welche nach- 
mals zu den sacra publica gerechnet wnrden, aber eigentlich und im altrö- 
mischen Sinne gefasst, in der Mitte zwischen sacra populi und sacra pri- 
Tata standen. Noch habeo definirt sacra popularia als solche, quae omttes 
civ€8 faciunt, nec certis familiis attributa sunt (Fest. r. Populnria sacra), 
und die dort gegeheneu Beispiele betreffen in der Tbat sammtlich nur sol- 
che Sacra, an welchen das ganze Volk, d. h. die Bürger, Theil nahmen. 
Ebenso scheidet die andere von Festus gegeheue Definition ( ▼. Publica sa- 
craj zwei Klassen von sacra publica: 1) quae pro populo ßunt; 2) quae 
pro montibus, pagis, curiis, sactllis. Beide Arten geschahen im Gegensätze 
der privata, quae pro singulis hominibus, familUs, gentibua ßunt, public o 
8 u m pt u ; und ebenso sagt Vurro, d. L. L. VI, § 24 vom Scptinionliuro: 
feriae non populi, sed montanorum modo; \it Paganalia , qui sunt all- 
quoiuB pagi. Ogi. oben Kap. I, S. 12, Anm. DO.) Da nun der Begriff des 
populns in älterer und jüngerer Zeit sehr verschieden ist, so ist es auch 
die Stellung und Geltung der Sacra einzelner Gebiete und ihr Verhältniss 
zum Staatscultus. Diejenigen, welche patricische Körperschaften betrafen, 
galten gewiss seit den ältesten Zeiten als sacra publica; allein anders muss 
es mit den plebejischen gewesen sein. Bei diesen bedurfte es zunächst ei- 
ner Organisation innerhalb des plebejischen Gullus seihst, und sodann 
eines näheren Anschlusses an die altrömischen Religionen. Das letztere hc 
zweckten ohne Zweifel die servischen Institutionen, und so mag jene Orga- 
nisation in der That durch den Begründer der freien Plebs, durch Ancus, 
geschehen sein, so dass hiedurch die plebejischen Cultcn im Verhältniss zu 
den patricischen zunächst den Charakter von sacra muuicipalia gewan. 
nen , während man sich dieselben früher nur als domestica und genii- 
licia deuken kann. 

ß') Dionys, IV, 14; 15. Dcclam. pro domo XXVIH, 74. Schwerlich 
hierauf zu beziehen ist Fest. v. lugarius. Sobrium, Vgl. fPaltrr, Gcsch. 
d. R. R. S. 30 Auch das, was Dionysius in Hinsicht des an den Compi- 
talien geübten Cultus berichtet: roig dh ta Tcsgl rmv ytitovcov Uqu övvxe^ 
Xovoiv iv rois nQOvconloig , ov rovg i k svd'i Qovg , «Ua tov$ dovXovS 

nccQSivai z$ xett avvieQOVQystv, weicht gänzlich von dem Geiste 
der ältesten römischen Religion ab und zeigt eine ganz neue Richtung des 
Sinnes an. 
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trennt und verschieden war; der erslere erheischte nur eine poli- 
tisch-räumliche Qualification der seiner theilhaflig werdenden 
Individuen, der letztere wesentlich eine ki rchlich-pe rsö nlich e; 
der Plebejer trat erst diu-ch seine Aufnahme in den Staat in eine 
räumliche Gottesgemeinsehafl, der Palricicr, an und für sich einei' 
persönlichen Gottesgemeinsehafl iheilhaftig, gehörte vermöge der- 
selben unmitlelliar dem Staate an; jener gelangte mir durch den 
Staat zu einer Art von kirchlichen Existenz, dieser wurzelte in ei- 
nem kirchliclien Verbände, aus dessen Entfaltung der Staat selber 
erst heiworgegangen. Daher erfolgte auch dm-ch die Verfassung 
des Servius keinesweges eine Gleichstellung, sondern nur eine 
Nebenciiianderstellung der patricischen und plebejischen Sacra; 
und während die letzteren nur insofern publica wai-en, als sie 
die kii’chlichen Centrahuiukte der jetzt als integi'irende Theilc des 
Staates anerkannten ^^assen der Plebs bildeten, keinesweges aber 
den gesammten Staat angingen®*), galten dagegen die erstereu als die 
eigentliche Staatsreligion, als sacra populi, durch welche das 
Lehen und W b'ken des gesammten Staates mit den Göttern vermit- 
telt wurde. Ganz folgerecht ging also auch nach der seiwischen Ver- 
fiLssnng die Initiative und Sanction jedes den gesammten Staat betref- 
fenden Actes von den Curien aus ®®); die Palriciei’ wai-en und blieben 
die geborenen Vermittler zwischen den Göttern und dem Staate, 
daher konnten auch sie nur Ansjiicien haben, w'ährend dem Plebejer, 
auch dem Vornehmsten, in Bezug auf die Götter des Staates nur 
eine Privatandacht frei stand®*). Es ist daher wohl schwer- 
lich zu glauben, dass Ancus der Plebs das Ceremonialgesetz mit- 
getheilt; dies würde jedenfalls eine, immerhin bedingte, Mitthei- 
lung des Ins sacrorum voraussetzeii , und dass hieran nicht zu 
denken ist, zeigen einerseits die anfänglich obwaltenden Beschrän- 
kungen des zweiten und des dritten Stammes in Beziehung auf 
den Staatseultus, wie andererseits noch entschiedener die kirchliche 
Stellung der Plebs innerhalb xmd seit der servischen Verfa.ssung 
bis aut die Lex Ogulnia. 

Alle die.se mannichfaltigen Bestandlhcile des i’ömischen 
Staates befanden sich nun in kirchlicher, wie polili.scher, Beziehung, 
als die Dsmaslic der Tarcpiinicr eintral, in einem näheren oder 
weiteren Abstande von den herrschenden Stämmen; das Besü'cbcn 
jener IIciTscher ging we.sentlich dahin, die Entfernung von der 
]>olitischen Seite her aufzuheben; in Ansehung der kirchlichen 
vermochten sie cs aiclil. Der Staatsreligion verbli<-h daher ein 



B’) Dies Verhältniss bat der Verfuaser der Rede pro domo a. a. 0. 
gaoz richtig erkannt: A’u//um ent in hac iirhe colleginm, null! p a fr ani , aut 
moiitani (quonium plcbi quoque urbanae maiores nosiri convcnticula et 
quasi consilia quanlain esse volucrunt,) qui non nniplissimc, non modo de 
Salute «ICK, sed rtium de dignilute derreverint. Schon Gesiier verwies mit 
Recht auf die oben Aiini. 81 iingcrülirte Stelle des Aarro. 

»D Vgl. ff alter, a. a. O. S 34 u d F. 

'(,*• Hap. M, S. 187, Anm. 140. 
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beengender, ausscliliessender, esoterischer Cliaruktcr, wie er sich 
wohl für die kirchlichen Verhiiltnisse einer auf ihre Mark be- 
schrankten städtischen llevölkcrung, nicht aber für die inaniiich- 
l’ach gegliederten Verhältnisse eines werdenden Staates eigiiete. 
Der Gedanke, dieses gi’osse politische Ganze auch in religiöser 
Beziehung als solches Innzustellen, gleichsam fiir dasselbe ein reli- 
giöses Synihol zu gewinnen, musste denniach sehr nahe liegen. 
Suchte doch der antike, griechische wie römische Geist fiü’ |edc 
politische V'^erbindung einen göttlichen Ti-äger. Ein ganz analoges 
nesti'ehen liess das Bundesheiligthum der £)iuua auf dem Aventin, 
das des Jupiter auf dem Mons Alhanus entstehen; ebenso ei- 
nigte das Heiligthum der Ferentina die lateinischen Völker, das 
der Vollumna die etruskischen, dass der Feronia Lateiner und 
Sabiner. Alle diese Heiligthümer entfernten sich, als mehr oder 
weniger feste Eiiiigungspuukte einer oder mehrerer Nationen, 
entschieden von dem heengenden und ausschliessendcn Charakter 
einer religio municipalis, welche, nur an geschlechtlich 
Venvandten haftend, nicht nationellc Elemente zn einem Gan- 
zen verband. Indessen können doch diese Ileligthümcr nur als 
Analoga von dem gelten, was die Tawpiinier mit dem eapitolini- 
schen Tempel heansichtigten. Alle jene nationcllcn Verbindungen 
waren augenscheinlich nur dui'ch ein sehr lockeres Band zusam- 
mengehalten®®) und dies ohne Zweifel aus dem Grunde, weil die 
politisch-kirchliche Selbstständigkeit jeder einzelnen Bundesstadt zu 
gross blieb, als das sie in einem gemeinsamen grösseren Interesse 
gänzlich hätte aufgehen können. Der ungemein ausschliesscnde 
Geist, welcher die ältere Religion der Römer ehnrakterisirt und 
selbst innerhalb des römischen Staates eine so lange bestehende 
Kluft seiner nalionellen Filemente verursachte, war unstreitig auch 
den Religionen anderer Städte eigen; Latium enthielt demnach lau- 
ter kleine, kirchlich eng geschlossene Ganze, aus denen ohne den 
politischen Sinn von Roms letzten Königen nimmermehr ein 
Staat im vollen Sinne des Wortes hervorgegangen w'äre. Dadurch 
aber, dass die römischen Herrscher eine so ungemein giTisse Menge 
ausheimischcr Elemente in den Staut aufnahmen und zur Befesti- 
gung ihrer eigenen Macht gegen die kirchlich geschlossenen Alt- 
hürger genöthigt wai'en, jene politisch zu oi'ganisii’cn , venvandel- 
ten sie Rom aus einer Stadt in das Centmm eines in allen seinen 
Theilcn organischen Staates und gewannen zugleich vermöge 
dieser |iulitiseh organisii’ten Neuhiüger die Macht, der kirchlichen 
Gewalt der Althürgcr bis auf einen gewissen Grad die VN age, zu 
halten. 

Unter diesen Verhältnissen iniLsste der nunmehr auf dem 
Saturnius emporstrebende Tempel eine ganz andere Bedeutung 
wiuueu als das Heiligthum einer Stadt oder Städtebuiides haben 
konnte. Die urspriiuglichen Religionen der Stadt Rom verbanden 
niur die Geschleclitcr,' Ciu’ien unef Stämme; die Bundesheiligthümer 


53) Vgl. fT'allcr, a. a. O. S. 8. 
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nur die Stadt Rom mit andern Städten. Jenes Band war zu 
fest, dieses zu locker, um als Norm für ein Staatsheiligtlium zu 
dienen. Wie aber in den Gründern des capitolinischen Tempels 
die Eigenschaften des Reeenteii und Obei*priesters so gepaax't wa- 
ren, nass die geistliche Richtung unstreitig vor der weltlichen in 
den Hintergrund trat®®), so prägte sich auch in dem neuen Heilig- 
ihume ein überwiegend politischer Charakter aus. Der Ort, wo 
es sich erhob, sollte nicht das C^ntioim eines städtischen Cultus, 
nicht eines Städtebundes sein, sondern die Burg des Reiches, 
der Sitz aller von demselben ausgehenden und in dasselbe ein- 
sti*omenden Machtfülle ; das Band aller mit dem Staate näher 
oder ferner zusammenhängenden Glieder®®), kurz der religiöse 
Ausdruck dessen, was in politischer Hinsicht bereits geschehen 
W'ar, geschah und geschehen sollte. Daher scheint es uns auch 
ebenso glaublich als bedeutsam, dass bei der Ex'bauung dieses Hei- 
ligthums König, Volk und Bundesgenossen sich willig die Hände 


66 ) Vgl oben Kap. II, S. 57 u. d. F, 

6 *) oben S. 205. 

66 ) Dies ist mit grosser Klarheit erkannt worden von Wachsmuth, a. 
a. O. S. 221: Jupiters Tempel u»urde das hohe der Vereinigunga- 

punkt alter Glieder des Staates. Nur durfte man in keiner Weise behaupten, 
dass vor dem eapitoliniscben Cultus mancher andere, der einst für öffenb 
lieh 0 ^egolten, zum unbedeutenden und unbekannten Privatdienste eines Ge« 
schlechtes herabgesunken sei. Dies konnte schon darum nicht g^esche- 
hen, weil ja der Götterkreis, welchen die ältesten sacra publica betrafen, 
in den durch alle Zeiten fortbestehenden Priesferthumrrn des ältesten Korns 
(Vgl. oben Kap. II, S. 54* seine Vertreter und Besorger fand. Innerhalb 
des Priesterthums kann also die älteste Keligion nicht eher vernachlässigt 
worden sein, als bis die Priester selber die Urkunden der Religion vernach' 
lässigten ^Vgl. Kap. II, S. 66 ); dies geschah keinenfalls vor den Zeiten des 
zweiten punischen Krieges, und selbst diese Vernachlässigung kann zunächst 
nur dieTheorieen des geistlichen Rechtes, nicht aber sogleich die dnreh 
hergebrachte Sitte, wie dnreh bestimmte Orte und Zeiten Bsirten Culten 
in den Hintergrund gestellt haben. Wohl aber waren die ältesten Sacra 
pnblica das Eigenthum des eigentlichen populus: der Gurten. Diese 
verschwammen allmählig in der Masse von neuen Elementen, welche später 
den Populus bildeten, so dass ihre Sacra — einst die Sacra des ganzea 
römischen Volkes — nur noch als Cultus eines bestimmten Th eiles des 
römischen Volkes galten, wie sich auf das deutlichste aus der Definition des 
Festus ergiebt ^Vgl. Anm. 81). Hiedurch wurde nun in der That der älte- 
ste Cultns Roms auf eine sehr kleine Sphäre beschränkt, und musste mithin 
für das religiöse Bewusstsein des ganzen Volkes seine einst hohe Bedeu- 
tung verlieren, wie cs denn in der That scheint, dass der Cultns in der Re- 
gia, in welchem man ohne Zweifel das religiöse Centrum der Curieii erken- 
nen muss, in späteren Tagen nur noch von den aus der ältesten Kirchenver- 
fassung hervorgegangenen Priestern ohne Theilnahme irgend einer bestimmten 
Classe des Volkes geübt wurde. 
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geboten®®); bedeutsam, dass die Bildnisse aller Götter auf dem 
Capitolc gestanden®®); bedeutsam auch, dass alle Geschenke, welche 
sowohl der römische Staat wie die näher und entfernter mit ihm 
Verbündeten dem Jupiter bestimmten, in dem capitolinischeii 
Tempel nicdergelegt wurden®^). Alle diese Angaben sprechen nur 
die Eine Thatsache aus, dass das Capitol das Heiligthum des rö- 
mischen Staates, nicht bloss der Stadt Rom, wai\ Hervorge- 

O cn aus dem Zusammcnwii'kcu aller Elemente des Staates, 
tnmt, das religiöse Centmm für alle Entwicklungen desselben 
zu sein, dm'fte es nicht den esoterischen Charakter der Regia be- 
wahren, zu deren Göttern selbst Bürgern der Zugang verechlossen 
bheb®*); es musste von Anfang an die Bestlnunung haben, die 
götüichen Repräsentanten der unter gewissen Bedingungen zum 
Reiche gezogenen Städte aulzunehmen®®), wie seine Götter auch 


«*) Vgl. oben S. J06. 

Dies berichtet nicht nnr Serv. Aen. II, 319 ; fn Capitolio — om 
nium deorum aimutacra colebantur , sondern auch Tertull. d. Spectac. 13, 
a. E. : Quid ergo de horrido loco perorem, quem nec periuria tustinent? 

Pluribus enim et aeperioribut numinibu» amphitheatrum eonteeratur , quam 
Capitolium omnium daemonum templum ett, und noch P. Victor, reg. 
VIII, in Graev. thes. p. 43 : Capitolium ubi omnium deorum timulaera cele- 
brantur. Auch werden diese Angaben durch einzelne , wenngleich nicht 

bioiige. Data bestätigt. Liv. VI, 39: T. Quinctiut tignum, Praeneite 

devectum, lovis Imperatorit in Capitolium tulit. Dedicatum eit inter cel- 
lam lovii ac M inervae. Danach scheint gefasst werden zu müssen eben- 
daselbst IX, 45 1 flerculit magnum limulaerum in Capitolio poaitum dediea- 
iumque. Vgl. ebds. XXX, 39. Varro, b. Lact, d. F. R. 1,6, Fest. v. Sixi DU, 

01) Schon 359 d. St. senden die Lateiner dem Jupiter Capitolinus eine 
goldene Krone. Liv. II, 33; die Latin! und Herniker 306 d. St.; ebds. III, 
57. Diese Krone war klein, wie auch diejenige, welche im Jahr 318 der 
Dictator Mam. Aemiliua populi iussu darbrachte; ebds. IV, 30; vgl. M, 4. 
Die Carthager i. J. 413; ebds. VII, 38; die Gesandten des Philippus i. .1. 561; 
ebds. XXXV, 35; die Gesandten der Pamphilicr, i. J. 583; ebds. XLIV, 14. 
Auch die Plebs scheint seit einer gewissen Zeit auf den Schmuck des Ca- 
pitols bedacht gewesen zu sein, ohne jedoch dabei ihre Ueiligthnmer zu 
vergessen; vgl. Liv. XXX, 39. XXXV, 10; 41, mit ebds. X, 33. XXXIII, 35;. 
43 Doch erinnere ich mich nicht, dass die plebejischen Aedilen vor der 
Lex Ogulnia Geschenke auf das Capitol gestellt. Seit der Mitte des fünften 
Jahrhunderts der Stadt, wenn nicht früher, war aber auch das altpatricische 
Recht, die Gründung von Heiligtbümern zu veranlassen und zu genehmigen, 
unstreitig auf die Plebs übergegangen, wie die Lex: ne qui» templum aramve 
iniuiiu leitalut aut tribunoruni plebei partii maioris dedicarct, deutlich lehrt. 
Ebds. IX, 46. 

8“) Vgl. oben Kap. I, S. 13, Anm. 49. 

83; Diese Bedingungen hat die weiter gediehene Forschung übes 
die römische Religion näher zu ermitteln; dass sie aber stattgefunden, lehrt 
unwidersprechlich die sehr verschiedene Praxis, welche die Pontifices in 

13 - 


Digilized by Google 



iiiclit vor den Huldigungen Aiislieiinisclier gehütet wiurden,- sondern 
dieselben vielmehr als einen der Majestät des römischen Volkes 
und Reiches dargebrachten Zoll empfingen®*). Daher erscheinen 
auch alle Handlungen der Religion, welche sich auf das Wohl 
des gesammten Staates beziehen, unmittelbar mit dem Cultus der 
capitolinischen Gottheiten vei-knupft. Nui’ hier konnte das feier- 
licl lie cpulum Jovis stattfinden ®^; hier brachten die angehenden 
Consules ihi-c Gelübde fiir das Hell des Staates dar; von hier aus 
zogen sie in die Provinzen®®); hieher kehrte der Sieger mit Dank 
und Geschenken zurück, den Triumph nicht sowohl für sich®') 
als vielmehr im Namen des ganzen Volkes dem grossen Gotte 
des Staates, dem Erhalter®*) und Schirmer desselben, feiernd. 

AcJmlicbes war schon fi'üher auf dem Saturnischen Hügel 
geschehen; denn, wie wü’ oben®®) gesehen, der ganze Bcis war 
Itcilig, und demnach konnten auch nur auf ihm die heiligen Gräser 
gepfnickt werden, deren sich der Fecialis bei völken’echtlichea 
Verträgen zwischen Rom und anderen Städten zu bedienen hatte*®®). 
Allein diese und andere Ccremonicn gewannen durch die Stellung, 
welche der ca]iitolinIsche Tempel und diu-ch ihn der ganze Hügd 
im röinischeii Cultus erhielt, einen weil anderen Charakter als fiii- 


Betug auf die »luno Regina, den Apollo, den Jupiter Imperator voa 
Praeneste, die Juuo Sospita, den Aesculapius, dIeCybele, und andere 
antheimisclie GdUer bei deren Reception befolgten. Vgl. oben S. 190. Al- 
len diesen sind die einheimischen Romani Dii auf das entschiedenste ent- 
gegengesetzt. Vgl. oben Kap. VI, S, 190, Anm. 156. 

9*) Vgl. oben Anm 91. 

93) Liv. V, 52: in lovis cpulo nura alibi quam in Capitolio pulvinar 
suscipi potest? Vgl. XL, 39. 

9'*) Wie bedeutungsvoll dieser Act auch dem Römer der späteren Zeit 
erscliieii, lehrt besonders die schöne Stelle hei hiv. XLIl^ 49: Semper qui- 
dem ea res cum magna dignilate nc maiestatc gerilur, — . Quem scire mor- 
talium utrius meiilis^ utrius fortunae consulein ad bclluiii miUnnt? trium- 
phantumiie mox cum exercitu victore scandentem Capitoiium ad cosilem 
Deos, n qiiihus proliciscatur, visuri; an hnstihiis cani praebituri laeUtiniii 
siiit? 

9') L/V. XLV, 39: Dils qnoqne enim, non solum homlnibus, debetur 
triumpbus. Maiores vestri oniiiium magnarum rerum et priucipia exorsi ab 
Düs sunt, et fiuem statucruiit. — Pars noii minima triumpbi est yietimae 
praccedentes; ut nppareal. Düs grates agentem imperatorem oh rempublicani 
beuc gestam redire. ' 

90) Seine in Inschriften nicht selten erscheinenden Epitheta sind: 
Coiiscrvator, Custos, Depulsor. Orcll. incriplt. n. 1223 — 1228; 1230, 
1281. 

99) Oben S. 199. 

ftiv, J, 24: Fecialis cx arce graminis herbam puraro altulit. Serr. 
Acn. XII, 120, p. 4>3t > erbena proprie cst herbn snrni — snmptn de loco 

saero l'apitolii. 
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licr. Auch sie bezogen sich einst inu‘ auf die Stadl Rom, wie 
die ganze aus und unter dem Einflüsse der allen Geschlechlerstämme 
erwachsene Religion. Allein mit der politischen üedeutsumkeit des 
Capitols wurde auch das Gebiet der geistlichen Fiinclioncn aus- 
gedehnt, welche an demselben hafteten. Die Hartnäckigkeit, mit 
welcher die alten Geschlechter die Rechte des Priestersthums fest- 
hielten, konnte nicht hindern, dass dm’ch den politischen Um- 
schwmijg des Staates die geistlichen Functionen selbst eine böhere 
politische Geltung gewannen ; ja, gerade das erscheint uns von un- 
.serem Gesichtspunkte als die Taktik, als eine erst durch den Frei- 
heitssinn einer wahrhaft edlen Plebs gemässigte Ungerechtigkeit des 
heiTschenden Standes, dass er, nachdem die freisinnigen Führer 
und Förderer des politischen Fortschrittes, die Könige, aus dem 
Wege geräumt, nicht auf der Bahn derselben weiter schritt, son- 
dern die ehernen Schi'ankcn einer kirchlichen für die Zustände 
einer Stadt geltenden und passenden GescldechterheiTshaft auf die 
grossen Verhältnisse eines Reiches überti-iig. Aber gerade hiedurch 
gewannen diejenigen Priesterthümer, wclcne schon fn'iher beson- 
ders in die Unternehmungen, Zustände und Interessen der ge- 
sammten Büreerschaft eingi’iften, aber in ihrer 'ITiätigkeit dui'ch 
den König nnd sicher auch durch die ihm in geistlicher W’ürde 
nahe gestdlten Priester hcdiiigt wai-en^®*), ein entschieden politi- 
tisches Uebereewicht. Es gab jetzt keine höhere kirchliche Auto- 
rität als die Pontifices; ihnen an schlossen Sich die Augui’es, deren 
Rang jenen augenscheinlich auch in der Uiwerfassung nachgeslanden 
hatte 1®*). Beide Collegien verwandelten sich aus einem lu-spiding- 
lich städtischen Prie.sterthum in die geistlichen Lenker eines 
Staates, und ihnen zur Seite ti-at das Duumvirat, nur mit dem 
Untei’schiedc, dass dies erst unter den Tarquiniern entstandene, 
nicht ans der Urverfassung hervorgegangene Priesterthum , oifeuhar 
gleich von vom herein nicht für die beschränkten Bedürfnisse der • 
römischen Stadt, sondern des römischen Reiches bestimmt war. 
Daher war auch dies aller Wahrscheinlichkeit nach aus d<an Ein- 
fluss hellenischer Sitte und Religion heiTorgegangene Priestertlium 
das ei'ste und lunge Zeit das einzige, zu welchem der Plebs Zutritt 
verstattet wurde 1^); denn obgleich man deutlich erkennt, dass der 
herrschende Stand auch in Bezug auf dies ursprünglich ausländi- 


Dass einst der Pontifex Maximus nielit nur dem König^e» sondern 
aucli den grossen Flaniiiics untergeordnet gewesen, ergiebt sich doch wohl 
mit ziemlicher Sicherheit aus dem Hiingverhaltnissc der ältesten Pricster- 
sebaft. Fest. ▼. Ordo Snevrdotum. Auch diese Rangverhältnissc waren im 
Ceremonialgesetz der einzelnen Würdenträger genau verzeichnet. Dies lehrt 
Gr//: J5t super ßaminrm Dialem in ronvivio nisi »er sacrißculus haud 

quisquam alias nccunibit. Vgl. Serv. Aen. II, 2, 

Sie sind nämlich in der oben aiigefulirteu Stelle des lestus 
gar nicht erwähnt, und mussten mithin doch jedenfalls dem Collegium der 
Pontifices in kirchlichem Range nnchstehen. % « 

Vgl. oben S. 203. 

* \ 
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sclic Pnestcrlliimi sein uraltes Ins saecrdotiorum geltend zu ma- 
ehen sucVite so ist es doch begreillich, wie er minder Beden- 
ken ti'agen konnte, die Plebejer au einem Institute Theil nehmen 
zu lassen, welches einerseits nieht aus seinem Bereiche lieiworge- 
gangeii und andererseits wohl von Haitse aus zum Besten aller 
Stände elngefiihrt worden war. Dagegen öffneten sich jene bei- 
den CoUcgien, welche in den ersten zwei Jahrhunderten der Re- 
publik ganz eigcntlicli die geistliche Souveränität des hen’schenden 
Standes nicht bloss repräsentirtcn, sondern in der That verwirk- 
lichten, erst dann dem zweiten, nachdem dieser bereits alle Iura 
magistratuum erworben und mithin faktisch besass, was nach der 
TI leorie des Sacralrechts erst eine Folge des Vollbesitzes des Ins 
sacrorum sein konnte. 

Diese drei Collegien, deren geistliche Thätigkeit entweder 
ausschliesslich oder doch mehrfach an das Capitol und an den ca- 

1 )itolinischen Tempel geknüpft war, und untin- ihnen bcsondci-s die 
’ontiliccs mid Augurcs, zeigen daher auch eine Entwickelung, 
welche alle kirchlichen und politischen Bildungsstufen des römi- 
schen Königslhums und Freistaates dm’chgemacht hat Alle übri- 
gen Priesterthümer, welche aus der ursprünglichen Kirchenverfas- 
sung der Stadt Rom hervorgegangen, und sich auf bestimmte 
geschlechtliche oder örtliche Vemältnisse ihrer Altbürger bezogen, 
erscheinen dagegen w'ie Schattenbilder einer längst vergangenen 
Zeit, ja eines vergangenen Wcltolteis Der energische und in 


1°^) L!v. VI. 43. Dass ilic Plebs alle Ursache batlen, dies Priester 
tlium zu vcrlanjj^cu, lehrt Liv. 111, 10: Libri per duumviros sacrorum aiUti: — . 
inler cetera monitum, ut sediüonibus abstineretur. Jd factum ad impedicH' 
dam legem, tribuni criminabuntur, ingensque aderat rertamen. 

Mit der öberwiegend politischen Stellung der Pontifices, Aaga* 
res und Decemvirn muss doch auch wohl irgendwie der Umstand sosammen- 
hängen, dass in den Annalen mit grosser Genauigkeit die Todesfälle der ein* 
seinen Collcgiengliedcr derselben, wie die Erwählung neuer, verzeichnet 
wurde, während hiebei in Bezug auf andere Priesterthümer eine andere 
Morm oder wenigstens eine geringere Genauigkeit obgewaltet zu haben 
scheint. Die Fasten der Priesterthümer reichten nämlich niindeslcns bis zum 
«lahre 291 d. St. hinauf, in welchem wir die erste deutliche Angabe prie« 
sterlicher Stcrbefälle erhalten {Liv. 111, 7). Unter diesen findet sich auch 
ein Curio Maxtinus, so dass also auch in Bezug auf dieses Prlestcrthum, 
wie auf das des Rex sacrinculus und der Flainincs (Vgl< oben Kap II, S 72, 
Aiim. H2) Fasten existirt haben müssen. Nichtsdestoweniger wird der To> 
desfälle solcher geistlichen Würdenträger von Livius nur selten gedacht; 
zwei Mal, wo er der Wahl und Inauguration der grösseren Flamines ge 
denkt (X\IX, 38. XLI, 28), ist der Tod des Vorgängers nicht am gehörigen 
Orte bemerkt, und erst nach der Mitte des sechsten Jahrhunderts scheint 
eine grössere Regelmässigkeit einzotreten (XLIV, 18. XLV, 15; 4i): eine 
Erscheinung, deren Grund wir schon oben (Vgl. Kap. II, 59, Anin. 95) in 
der zunehmenden politischen Bedeutung des Flaminiums suchten. Ein 
Todesfall des Curio maximus und Rex sacrificulus wird vor dem Jahre 542 
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dieser Energie \vahrliaft bewunderiiswertlie Geist des lierrscbendeu 
Standes, welcher das Recht seiner Ahnen, Vermittler zwischen 
Göttern und Staat zu sein, tlieoretisch niemals aufgah, die lang 
bewahrte Hochachtung vor dem ühcrlicfeilen Heiligen, der Glaid^e, , 
dass das Heil des Staates unzcitrennlich mit ihm verbunden: dies 
rettete sie und den von ihnen gehandhabten Cultus bis in eine Zeit 
herüber, wo der Geist, der sic geschafl’en, beinahe unverständlich 
geworden; und manche von ihnen wäi*en in den Schicksalen, welche 
die Republick in den letzten hundert Jahren erschütterteu, ohne 
Zw^eifef s])iu*los untergegangen, hätten nicht die Interessen des wer- 
denden Kaisen'eichs im Verein mit der Gesiniiungslüsigkeit der 
Zeit den alten geistlichen Pomp dem neuen Weltaftcr wiederan- 
gepasst und seinen Untergang bis auf die letzten Tage des Hei- 
deiithums aufgespoi’t. So aber kam es, dass in dem beinahe zwölf- 
hundertjähngen Entwicklungsgänge des römischen Volkes und Staa- 
tes in der Thal keine von den geistlichen Gestaltungen unterging, 
welche, zugleich mit der Stadt emachsen, auch in den jüngsten 
Zeitaltern des römischen Staates noch immer dai'an erinnerten, 
dass der (ieist, welcher denselben geschaffen, getrogen und ge- 
zeitigt, sich nur midisam und allmählig aus den beengenden Ban- 
den einer städtischen Kirchenverfassung losgewunden liatte. 

Blicken wir nun von diesem gewonnenen Gesichtspunkt 
auf unsere diu'chlaufeue Balm zmück, so zeigt es sich mit einer 

d. St. nicht wieder erwähnt (XXVII, 6; XLI, 21), und Sterbefällc von 
Genossen anderer Priesterthämer, der Vcsialinnen, Curioneii, Salier, Trihiini 
Celeruin, Loperei, Fratres Ar^'ales, u. s. w. kommen beim Livius selten oder 
nie vor. Auch stehen sich die drei g^rosseii Collegien, wenngleich im pric' 
slerlichen Range unter einander verschieden oben S. 227), doch darin 

sehr nahe, dass die Mitglieder des einen Collegiums zugleich Mitglieder der 
beiden anderen sein können. So finden wir in Einer Person vereinigt das 
Pontificat und Augurat (Liv. XXVII, C. XXX, 26), das Aiigurat und 
Occenivirat CEbds. XXVll, 6. XXIX, 38), das Decemvirat und Poiiti' 
ficat (Kbds. XL, 42; vgl. auch die Ausleger zu XXMI, G), wahrend sieh, 
wenn uns nicht eine Stelle entgangen, in Bezug auf andere Priestcrlhümer 
wenigstens in älterer Zeit kaum Beispiele der Art finden möchten. Diesen 
drei Collegicn halte auch Varro eine sehr ausführliche Behandlung in den 
Alterthümcrn gewidmet { d. Civ. I). M, 6), während er alle übri- 
gen Priesterthömer entweder in den Büchern, wo er jene drei Collegien hc- 
huiidelte, oder in den die heiligen Orte hctrcffendeii Abschnitten dargcstelU 
zu haben scheint. (Vgl. oben Kap. II, S. 49, Anm 45 ) Darf man mm 
auch nicht verkennen, wie sehr wir in Bezug auf die Organisation und Ent- 
wickelung des römischen Pricsterthiiins von der BeschafTenheit unserer spär- 
lichen Quellen abhängig sind, so scheint es doch ausgemacht zu sein, dass 
nur jene drei zwischen Patricicr und Plebejer gcthcilteii Collegien, unab- 
hängig von dem jedcsinaligeii Stand|iiiiikU* der Religiosität, ihre hohe tieU 
tung für das Lehen hchieltrn, während die übrigen, *inehr oder weniger mir 
von der Mnchl herkömmlicher Ohsrrvnn/. getragen, für die Bewegung der 
Zeiten, und die Fortentwickelung des V olkes mir von geringer Bedeutung 
p^eblicbcti sein können. 
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in solchen Diiujcu ciTcichhareii Kloi’licil, dass die Regia einst das 
Cenlniin der Religionen der Stadt Rom war, wälirciid sich im 
capitolinisehen Hciligthum der Sitz der römischen Staatsgötter 
erhol) und es fiü- alle Folgezeit blieb. In jener sprach sich die 
geistliche Macht und Schranke des allrömischen Kirchenthums, in 
diesem die politische Grösse und Einheit des römischen Staates aus. 
.lene barg die Götter des ältesten Roms, dies vereinte alle vom 
Staate anerkannten Gottheiten. Jene lag in der Tiefe auf der 
Markscheide der {)alalinischen und sabinischen Stadt, dieses erhob 
sich auf einem dem städlisehen Verbände eutinicktcn Orte und 
schaute über die Stadt hinweg weit in Latium hinein und auf den 
Mons Albanus, dessen Heiligthum die Völker der Lateiner, Herni- 
ker und Volsker locker und üusserlich vereint, bis der cjipitolinischc 
Jupiter, Stadt und Reich schützend, sie mid den Erdkreis zu einer 
inneren, ]>olitischcn Einheit verbunden. Mit der Gninduug des 
Capitols endlich war der ei-sle Strahl hellenischer Bihlung und Re- 
ligion nach Rom gcdi'ungcn; im capitolinisehen Tempel lagen die 
O.rakel der Sibylle nicht fern davon im nachmaligen Circus 

Flaminius das erste Heiligthum lies Apollo. Bald zählte ihn Rom 
zu seinen schützenden Göttern, wenn er auch keinen Tempel in- 
nerhalb des Fomoerium und eret im zweiten pmiischcn Kriege die 
Ehren altröniischer Götter empfing Mit der Kaiserzcit aber 

zog er in Rom ein, ja nicht nur in Rom, sondern in das palati- 
nische Rom. Hier, den eigentlich römischen*®®) Göttern gesellt, 
erhob sich sein Tempel mit .seinen Orakeln iin Sitze des Kaiser- 
i'ciches an der Wiige Roms*®®): gleichsam ein sprechendes S_\in- 
bol, wie die seeleuvollen Mächte von Hellas über Roms thatkräf- 
tige Schinuhen’en gesiegt, wie Roms älteste Gölterwelt für das Le- 
heii der Gegenwart ein Sehatlenbild geworden, wie der helleni.sehc 
Sinn der 'larciuiniei’, wenn auch ei’st spät, demjoch des aluömi- 
sclieii Friestertlnmis hierai'chische Banden gesprengt 


10») f'arro and Fenestella bei Dionys. IV', 62, und Lactant. d. F 
R I, G. 

io7j Vgl. Kap. VI, S. 165, Anm.28. S. 171, Anm. 66. Die ludiApol 
linarcs waren zunächst nur Tolivi (7av. XXV, 12); dann wurden sie aa- 
II ui votivi (Ebds XXVI, 23. XXVII, 11); endlich seit 544 d. St. annui 
Totivi stativi (Ebds. XXVII, 23; vgl. A'err. Aen. VI, 7Ü). Doch war der 
Gott schon lange vorher sehr angesehen. Vgl. ebds. XXIII, 11. XXII, 57; 10. 
X, 8. VIII, 25, vgl. mit V, 13 u. 21; IV, 27. 

)°®) Vgl. oben Kap. VI, S. 165, Anm. 31. Kap. VI, S. l'JO, Anm. 156. 
*“S) Alon. /inryr. bei Oberlin, Tacit. p. 8i3. Sueton. .Octav. 29; 31. 
Pio C. LIII, 1. Serv. Acn. VI, 69; 72. V'gt. Hachse, II, S. 10, n. 797 u. d. F. 
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SElii weiterer Eröitening der fi'agliehen Stelle setze icli dieselbe 
nach der Reiskischen Ausgabe bidicr und füge ilir die Lesai’teii 
der bis jetzt näher untersuchten Handschriften bei*): 

veois iv 'Pdfirj Sduvvxai trje ctyogäg ov Ttgöaco, xatö tfjv ixl Ka- 
Iftras q>tQovaav inlroitov 6S6v, vneigoj^ OKotfwbs Idpvficvog ov filyag. leyt- 
xai Se »axä xfjv fnixihpiov yXäxxav ’Vntlcdaig xb ycoplov. tv bi xovxm xttr- 
xat xäv TgaiHÖv &tu>v ihövtg, anaetv bp^v, JENAS intypa/prjv 
irjlovaav xoiig TUvaxttg. doxtt yäp fioi, xov TI ypifiiiaxog tvprmivov, 

tß) Äftta SrjXovv xtjv infivov bvva/itv xovg naXatovg. it’ol Sd vsavLai Svo 
bbpaxa SiiiXr/giuxig, xjjg jiaXatäg ipya xt%vr)g. noXXa Si xal aXXa 
iv lepoig opyaloig illmXa xäv &e&v xovxtav i9taaccnt&a, x«2 iv anaai via- 
viaxoi bvo axpaxuoxixu ax^ltaxa fpalvovxat Ixovxig. 

inl Kapivag ASt. Katptavctg M. Katpiivag Ven. ceriauns L. Ka- 
piavag Fern; aber am Rande: intxapniav qiipovaiv. Ohne alle Va- 
riante sieht III, 21, n. 469: dnb xapivrig. a Carina L. Dagegen VIII, 
79, p. 1702, wo Sylb. Kapivag hat, schwanken die Handschriften 
abei’mals: Ka^bv^ag St. Kappr)vag AC. Kabbivag R. ad carinas L. 

vjiipox^ — Itiyag. So in allen Ilandschiiften. viJde tene- 
brostun exstniclum non maipiuin L. 

xaxa xfjv iirtxtbptov yXärrxav AIIAISt. und so auch die von Syl— 
bürg benulzlen Ilnudscbriften. x«n< xriv x&v inixropimv yXüxxav Fein. 
Vgl. oben Kap. IV'^, S. 13o, Anm. 143. 

'TntXaiaig BFcm Ven. in iXalaig A. hypclccs L. vneXaitg St. 
vniXalag M. OdiXta^ Casaub. sub Velin Cuiac. sub olivis Port u. Gelen. 
in OviXlag Nibby. iv 'TniXaiatg O. Müller. Verderbt stellt der Name 
OiiXia V, 19, p. 889: or xaXovai 'Proiiatoi ’EXlav, WO jedoch die Hand— 
.Schriften des Lajms wabrscbcirilieh OviXlav batten, da er Veliani 


*) // bc/.oicliiiet den Cod. C^liisianiis ; H den \alieanu9 des Hudson; 

f den von Kellerin.vnn verjjliclienen t'alie.'inns (n. 1300); Fern die vcneliani- 
selicn Codices des Oessoeion ; 11 den .dnilirosionns ; l'en, den "Nenelianns 

des Svllnirj;^; f'ni. den V'nliennns desselben; St, die Kdilio princeps ; f.. die 
IVberselxnnfj des T.opus. 
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übersetzt. Uuverderbt steht d^egen der Name 1, 20, p. 52, wo 
jedoch nicht eine Gegend der Stadt Rom gemeint ist. Die älteste 
Form war, wie die Urkunde über die Argeerkapellen lehrt, Velia; 
diese hat auch das Mon. Ancyi'. und so schi’ieb auch Cicero uud 
Livius, während die Alterthuinsforscher Varro und Vernus Veliis 
brauchten. Hienach sprach man im gewöhnlichen Leben zur Zeit 
des Dionysius wohl unstreitig Velia, und dass auch er sich dei-sel- 
ben Foim bediente, beweist selbst die coiTupte Lesart ’EUav. Schon 
hienach wüi'de also in unserer Stelle eine Äenderung gegen die be- 
sten Handschriften schwerlich zulässig scheinen. 

Snaaiv dgäv JENAS St. anaaiv ogeiv Jtiiae AMVat. (nicht 
Ven., wie Hudson angiebt; ygl. Sylb.) Snaaiv i^^v, 0iitis B. Sg ana- 
aiv b^Siv 9eiiig Fern und am Rande: 3 äwi tov 9 nalaiäg. quas nm- 
nibtis fas est videre, inseriptionem kabentes d. penates L. Gabriel Phi- 
ladelphias hatte auf dem Rande des aus Venedig an Sylburg ge- 
■sandten Exemplares bemerkt: dvil tov 9ciug. (nicht wie Hud- 

son angiebt; vgl. Sylb.) tov 8 dvtl tov 9 naXaiSg. Uebrigens wei- 
chen die Codices des Bessarion von dem venetianischen, den jener 
Gelehrte für Sylburg verglich, bedeutend ab. Jgvätag Cuiac. Dena- 
k's Gelen. 

äoKft BSt. Sonovai AFcmM. videtttur enim mihi veteres L. 
tov n St. tov Orjta AB. toü 0 FcmM. Ganz übergangen 
scheint der Buchstabe in den Handschriften des Lapus gewesen zu 
sein; er übci’setzt bloss nondum repertä littera. 

ligrjiiivov mit gleich darauf folgendem ol natoriot Fern, 
toi äflra AMSL to 8tXta BFcm d. littcrä L. 
roiig naXaiovg MSt. und die von Sylburg benutzten Haud- 
sclniflen. ol naXaiol A. Auslassen es an dieser Stelle FcmL. 

SittXrjcpbtig AMSt. und die Handsehi'iften des Sylburg. 3’ £^ 
Xr/cpütcg B. cCXrjfpbteg Fern, pila tenentes L. 

tilg nuXaiäg BFcinMSt. «a iratoaä A. veteris artis L. 
tpaivovtai txovteg FcmMSt. cpaivovtai A. fiovtig iq>aivovto 

B. ajtj)arent L. 

Die Untersuchung idjer die ursprüngliche Beschafl’enhelt 
dieser Stelle scheint uns nun hauptsiichlicii dai’auf zu beruhen, ob 
wir glauben dürfen, dass Dionysius die von ihm angedeutete und 
auf die Penaten bezügliche Inschrift wirklich angeführt habe oder 
nicht. Die Handschrillen allein können darüber nicht füglich ent- 
scheiden; denn auch die besten schwanken zwischen 9sfiig und 
Setiag-, die Lesart Sevag findet sich nur bei Stephanus; die Hand- 
schrift aber, welche Philadelphius fiu- Sylburg verglich, scheint, wie 
jene, von welcher die Codices des Bessarion abstammen, weder 
9i(iig noch Sifiag noch 8evag, sondern dtfits gehabt zrr haben, 
wetrrr man nach den oben angeführterr Randglossen ui-theilcir dar-f. 
Jedenfalls also bedürfetr wir noch anderer Kriterien. 

Zunächst scheint uirn wenigstens dies ausgemacht zu sein, 
dass auf der Statuengruppe iricht DENAS gestaudeu haberr könne. 
Keirr Römer hat jemals Perras gesprochen oder geschrieben, und 
konnte es auch nicht, weil atrclr die verschiederrsten Ansichten über 
Zahl und Natur der Pennten wenigstens darin übereinkamen, dass 
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man sich darunter mehr als Eine Gottheit zu denken hätte. 
Denn der Ausdbruck Penaten bezog sich entweder auf mehrere 
Götter gleichen Geschlechtes oder auf gewisse Götterpaare. Das 
letztei’e gilt nach VaiTO*) namentlich von dem eigentlieii römischen 
Cultus, und besüssen wir auch das ausdiückliche 2^ugniss dieses 
Gewährsmannes nicht, so würden wir deimoch aus der dem ganzen 
altrömischen Cultus zu Grande liegenden Anschauung scluiessen 
müssen, dass die Penaten mehrere Götter von beiderlei Gesclileeht 
gewesen*). Diese Bemerkung schwebte auch denjenigen vor, wel- 
%e unsere Stelle dui'ch die Äenderang Jivizat heilen zu können 
glaubten. Allein auch dies kann nicht auf einem geweihten Tem- 
pelbilde gestanden haben; weder der Accusativus noch der Nonil- 
nativus war hier an seinem Platze; man würde mindestens Pena- 
tlbus verlangen. Doch auch dies missfällt auf einem allen Tem- 
pelbilde. Das alti-ömischc Dcconim erheischte, wie so viele Ui‘- 
kunden und Votivlnschnflen lehren, jedenfalls DisPenatibus oder 
doch D. Penatibus. Auf eine solche Inschrift führen aber die 
Handschriften keinesweges, und cs fragt sich mithin, ob wir in 
dem sinnlosen eine andere Inschrift zu suchen oder vielleicht, 

die Lesai't feslhaltend, zu glauben haben, dass Dionysius gar 

keine Inschrift angcfülirL 

Hält man nun Siftae für die verderbten Reste einer In- 
schrift, so wüi'de sich aus denselben nach dem, was wir oben aus- 
einandergesetzt, ziemlich ungesucht die Verbesserung JI2 MAP- 
NI2 oder J. MAFNIZ ergeben. Gegen eine solche Vcibcsscrang 
scheint aber manches zu sti-eiten; denn abgesehen davon, dass sie 
doch ziemlich gewaltsam erscheint, ist auch die Art und Weise, 
wie es Dionysius gewöhnlich mit der Anführung von römischen 
Lapidarmonumenten zu halten pflegt, unserer Aenderung nicht 
eben günstig, was freilich auch eben so sehr von der angenomme- 
nen Inschrift JENAS gelten wüi'de. Unser Autor vermeidet es 
nämlich überhaujit, römische Inschriften anzuftihren; nicht nur 
grosse und hochwichtige Monumente, wie z. B. das foedus Lati- 
num und Gabinum^), begnügt er sich bloss zu nennen, sondern 
auch kleinere, aber ebenfalls wichtige, wie z. B. die bekannte ex. 
CASSIA. FAMli.i.t. DATVM, deutet er nur an*), und wenn er 
einmal eine wörtlich auführt, so giebt er sie in der Lebersetzung ®). 
Ja d ie Art und Weise, wie er der Inschrift der rassischen Cei'cs- 
staluen gedenkt, erinnert uns lebhaft an unsere Stelle, wie dieselbe 
in, den Handschriften des Bessarion und bei Lapus lautet; er sagt 


*) Vgl. oben K»p. IV, S. 132, Anm. 125. 

ol»cn Kap. 11, S. 63, Anm. 109. 

3) IV, 26; 58. 

*) MI, 79: xal 3i] xal rf tois xaXxiuvs «räpiüvras (öii- 

9t)xe), Intyifatpats StjXovvxae, dq>' av ’f7oi äxaifxai. Bei 

Lif. II, 41; signum inde factum esse et inscriptum, ex. c\ssu. eamilix. dattm. 
5) I, 64. Vgl. oben Kap. IV, S. 135, Anm. 143. 
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iiiis nämlich mu', was die von ihm gelesene Inseiirift bedeutet, 
ohne dieselbe auch nur in einer Uebersetzniig an/.ufiibren ; und er- 
wägt man nun, dass in der That sehr gute Handschriften in un- 
serer Stelle die Lesart Giftig bieten, dass die des Bcssainon Ss vor 
anaaiv haben, wie denn auch die des Lapus ohne Zweifel ag ana- 
aiv ögäv &((iig batten, so liegt der Gedanke sehr nahe, dass eben 
diese Lesart die einzig richtige sei. Dionysius hätte also in die- 
sem Falle, gerade wie bei der Erwähnung des 'rituliis der cassi- 
schen Statuen, die von ihm gelesene Inschrift nicht wörtlich ange- 
führt, sondern dem griechisclien Leser durch die folgenden Worte 
örilovaav tovg UsvaTag nur die Bedeutung derselben mitgetheilL 

In der That glaubte ich auch fi-iiher, dass diese durch die Art 
und V\'eisc des Dionysius, wie durch gute Handschriften, gerecht- 
fertigte Lesart vor jeder anderen den V^orzug verdiene. Dennoch 
sprechen die stärksten Giiindc dagegen. Zunäclist begreift man 
nicht recht die abennalige Versicherung Sg anaaiv oq^v &tiitg, 
da der Autor ganz kurz vorher weitläuftig genug auseinandergesetzt, 
dass er nichts erzählen und nicht einmal hören wolle, oaa ofäv 
unaaiv oi5 »tfitg, und könnte inan ihm auch zuti-auen, dass er aus 
übergi'osser Vorsicht jene Versichennig noch einmal zu wiederholen 
fiir nölhig erachtet, so würde mau doch noch vielwcuiger begrei- 
fen, wie irgend ein Abschreiber die allergcwöbnlichste, im Diony- 
sius selbst so oft vorkoruniende und erst Kurz vorher gelesene For- 
mel missverstehen gekonnt Sodann aber macht auch die gleich 
folgende Bemerkung ioxovat — nalaiol, gehöre sie nun dem Dio- 
nysius selbst oder einem alten Glossator au, jene scheinbai- so natür- 
liche Lesart höchst bedenklich. Es findet sich nämlich diese Be- 
merkung, wenngleich mit äusserst schwankenden Lesarten In 
sämmt liehen uns bis jetzt näher bekannten Handschriften, also 
auch in denen, welche e-i/itg mit Auslassung von dtfxag oder divag 
bieten, und bewcisst mithin auf dos deutlichste, dass beide Fami- 
lien unserer gegen w’äi'tigen Codices aus Exemplaren geflossen sind, 
in welchen etwas ganz anders als 9iiiig stand. Denn augenseheiii- 
lich konnte jene Bemei'kung, dass die Alten Delta statt Theta 
geschrieben, nur dann gemacht werden, wenn, wie in der einen 
Ilandschriftcnfainilie ein mit Delta beginnender Ausdruck hervor- 
ging; sic würde völlig unbegreiflich sein, wenn die lu-sprüngliclien 
Codices nichts weiter als fis anaaiv dg^v heilig geboten hät- 
ten ; und da sic nun dennoch auch in denjenigen Handschriften 
wiederkehrt, welche O’i/ms haben, so leuchtet ein, dass diese Le.s- 
art jünger als jene Bemerkung sein müsse, während die andere 
und sclieliibar sinnlose Sifiag aller Waluvscheinlichkcit nach die 
Spin-en des Ursprünglichen entliälL 

HIeuach sind wir wohl ber(>chtigt zu glauben, dass wir in 
unserer Stelle allerdings eine Inschrift zu suchen haben; nur fragt 
es sieh zunächst, ob eine römische oder eine Llebersetziing 
derselben, und sodann, welchen Inhaltes dieselbe gewesen. 

Kein Zweifel nun kann wohl darüber obwalten, ob Dio- 
nysius auch von einem römischen N^'erke rede; wollte er ja doch 
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suiueu Laudslentcu eine Ansehauiuig von denjenigen Gtöllern geben, 
welche die Röinei* und deren Urväter als Penaten verelirleu. Auch 
zeigen die Worte ärjlovaav tovg JJeviizag, das er einen auch l'ur 
den gebildeten Griechen nicht ohne weiteres verständlichen Ausdruck 
angeführt; und könnte man vielleicht auch meinen, dass jenem er- 
klärenden Zusatze etwa &eoig fityaloig vorangegaugen, so schliesst 
doch die gleich folgende Bemerkung üher den ehemaligen Gebrauch 
des Delta einen solchen Gedanken völlig aus und nöthigt zu der 
Annahme, dass Dionysius wirklich lateinische Worte, natiülich 
mit griechischen ßuehstahen, angeführt. 

Nur fragt es sich jetzt, was wir überhaupt von jener gan- 
zen Bemerkung zu urtheilen haben, an deren Aechlheit, so >iel 
mir bekannt, niemand gezwcifelt hat, obgleich die angebliche Ver- 
sicherung des Dionysius, dass die älteren Börner D für P gebrauclit, 
längst als unhaltbar zuinickgewiesen ist^). In der That ist es et- 
was anderes, zu bemerken, dass ein verstümmeltes oder schleclit ge- 
schriebenes P dem D gleiche^), etwas ganz anders die bestimmte 
Ansicht, dass einmal überhaupt D für P geschrieben worden. Das ' 
letztere dürfte man dem kundigen Dionysius, tler ohne allen Zwei- 
fel sehr alle Läpidai’monumenle des römischen Volkes mit eigenen 
Augen gesehen, wohl nur in dem Falle zuti-auen, wenn mau an- 
nähme, dass er in diesem Falle die Inschrift falsch gelesen. 
Möglich war dies gewiss; denn der Tempelraum, wo er die Statuen 
sah, war sehr dunkel; die Inschi’ift selbst, wie das Werk, auf wel- 
chem sie sich befand, aus alter Zeit; wie leicht konnte es unter 
solchen Umständen auch dem redlichsten Forscher begegnen, dass 
er, au die Penaten denkend und dieselben vor sieh zu sehen glaii- 
hend, z. B. ein einfaches DE MAN, d. h. de manubiis für de- 
NAS las, woraus dann jene Bemerkung, wie sie Stemhanus hat, 
d. h. dass die Römer in der Voracit einmal D statt P gebraucht, 
ganz natürlich heiworgegangen sein würde. 

Allein ganz ägeselicn davon, dass einem Dionysius in 
Dingen, ftir welche ihm die Gegenwart alle ausreichenden Mit- 
tel zur- Belehning bot, ein solches Versehen doch nicht so ohne 
weiteres zuzuti’auen ist, führen auch die Handschriften auf eine 
ganz andere Ansicht der Sache; denn alle mit einander stimmen 
darin überein, dass als der angeblich dm’ch Delta verti-eteiie Bucli- 
stabe nicht Pi, wie die Edilio prineeps hat, sondern Theta ange- 
geben wird. Dieses Theta nun hat, wie jeder sieht, weder in Be- 
zug auf eine etwa von Dionysius gegebene Uebersetzung eines 
römischen Wortes, noch in Hinsient auf eine römische Bezeich- 
nung der Penaten irgend einen Sinn, sondern musste vielmelir ei- 
nen denkenden Leser, der dos eben vorangegangene 6t]Xovaav 
TO VS nsväzag iin Auge hatte, zui- Veränderung in JT einladeii, 


’) 'id' ^ Arist. I, 29. SrhiU’itler , nusführl. firamniBf. I, 1, S. 
251 11. :$2o. 

So suchte sich Hudson die Bcmcrhiing des Dionysius tu erklürcii- 
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durch welche zugleich die Verbesserung des scheinbar sinnlusen 
Hiliag in öivag räthlich wurde. 

Kann man nun aber schon hienach jene Bemerkung 
schwerlich dem Dionysius zuti’auen, so wird man in dieser Ansicht 
noch mehr durch die Beschaffenheit der Handschriften bestärkt 
Die VerwiiTung derselben in dieser Stelle ist wirklich so gross, 
dass mau deutlich erkennt, wie jene Bemerkung auf zwei, ja viel- 
Icieht auf di’ei vei'schiedeiie Weisen ausgesjirochen worden ist 
Sie lautete nämlich in dem Exemplare, aus welchem der Codex 
Chisiauus floss: 

Soxovat yuQ fiot, tov 9rjta /lyrno yfä/i/iarog ivftj/tevov, xä ä^Xta 
i7]lovv xjjv ixeivov diva/ttv oi naXaioi. 

In der anderen Familie: 

8oxei yäp ftoi , xov S-ijTa y^d/ifiaxog svQrjiiirov , xriv Ixtivov 

ir^Xovv Suvafuv x'o deXza. 

In der von Stephanus benutzten Handschrift: 

8oxei yä(f /loi, xov TI ftrjmo y^äiiiiaxog tvftl/tivov, x^ diXxa äijtov» 
Trjv IxiLvov Bivafiiv xovg naXaiovg. 

In der Ambrosia nisclien endlich: 

äoxovat yöiQ liot, xov & urinco ygä^i(iaxog ivQrinivov, xta 8lXxa Sri- 
Xovv xriv ixeivov Svvafuv xovg nataiov;. 

Und hiezu kommt, dass in denjenigen Handsclu'iften, welche of 
xtaXatoi haben, diese Worte au di’ci Stellen schwanken; denn sie 
finden sich nach Soxavei yä(/ (loi, nach evftjftivov und am Ende des 
Satzes. 

Hicnach scheinen sowolil innere, wie äussere, Kriterien 
kaum einen Zweifel übrig zu lassen, dass jene Bemerkung in der 
That aus der RandbemeAung eines sehr alten Lesers hervorge- 
gangen, welcher die entweder mit Abküi’zungen geschriebene oder, 
was mir wahrscheinlicher ist, bereits entstellte lateinische und mit 

f i-iechischen Buchstaben geschriebene Inschrift für ein giiechisches 
Vort hielt und sich dieselbe aus der griechischen Sprache zu 
erklären suchte. Ob auch er schon an 9fiiig gedacht, möchte 
schwerlich mit Gewissheit auszumachen sein, da wh nicht wissen, 
was er In seinem Codex vorfand. Sicher aber dachten daran an- 
dere Abschreiber, In den Handschriften des Bessanon ist am Rande 
zur Lesart 9i(iig bemerkt: 8 dvxl xov 9 naXcuäig. Hienach scheint 
es kaum zweifelhaft, dass auch die von Philadelphias bemerkte 
Glosse: dvxl xov xov 8 dvxl xov & naXaiäg auf dem 

Rande des von ihm verglichenen venetlaulschen Codex gestanden. 
Wer aber jene Glossen gemacht, konnte, wie bereils oben bemerkt, 
weder at/ias'noch 8ivag, sondern nur ät(*ts vorgefunden haben, 
und dies hatte wahrscheinlich auch jener alte Glossator in seinem 
Exemplare, da er augenscheinlich nur an dem ersten Buchstaben 
Austoss genommen, wähi-end doch seine Erklärung, hätte er Betrag 
oder Ssvag gelesen, so gut wie keine gewesen wäre. 

Halten wir demnach jene Bemerkung fiir ein Glossem, 
sind wir überzeiurt, dass Dionysius eine römische Inschrift mit 


Digilized by Google 



237 

^lechiscben Buchstaben an^efülirt, und dib’fen wir difias als die 
aer ursprünglicbstcn Inscbnft am meisten nabekommende Lesart 
betracbteii , so fragt cs sieb, was denn nun in unserer Stelle zu 
lesen sei. Kein Zweifel kann stattfinden, dass die Inschrift mit 
einem Delta begonnen; dies und die Erwägung der Bestimmung 
und Natur des beschriebenen Monumentes fiibrt uns darauf, dass 
der erste Tbeil der Inschrift DIS gewesen sein müsse, woraus sich 
in ginecbischeu Zügen durch Zusammenlliessen der Buchstaben JS 
sein- leicht JE ergab; denn JE etwa aus einer Abkiü-zung von 
DKis zu erklären, verbietet wohl der Umstand, dass in römischen 
Inschi-iften sich nicht leicht de für deis finden möchte. Weiter 
nun könnte man geneigt sein, alles Üebrige für den Rest von Pe- 
uatibus zu halten; denn bis auf wie unkenntlich Spm’en auch in 
den besten Handschriften des Dionysius fremde Namen und Aus- 
diiicke zusammengeschwunden, lehren andere Stellen ähnlicher 
Art. Allein 1) ist es kaum wahrscheiulich, dass Dionysius, hätte 
er Penatibus mit griechischen Buchstaben geschrieben, noch den 
Zusatz 8jjlovaav rove Tlivazae für nöthig erachtet; 21 hätte ihn 
die Inschrift Dis VENATIBVS gar nicht auf den Gedanken ge- 
führt, dass die von ihm gesehene Göttergruppe den Samothraki- 
schen Gottheiten entspräche*); 3) wissen wir, dass den Gottheiten 
von Lavinium und Samothrake das Epihleton Düs magnis gege- 
ben ivurde®); 4) ist es ebenso gewiss, dass dasselbe auch den Ca- 
storen zukam®); 5) wurde dasselbe in der That auf die Basis der 
für Penaten gehaltenen Götter gesetzt*); 6) führen die Spurender 
Handschriften unsti’citig weit elier auf MJTNJS als auch UE- 
N ATIBOTE. Dies alles zusammengenommen scheint uns zu der 
Annahme zu nöthigen, dass Dionysius auf seiner Göttergmppe die 
Inschriit dis magnis gelesen und in griechischen Buchstaben sei- 
nen Lesern niitgctheilt, wobei dann die Bemerkung drjlovaav rovs 
Iliväzag keinesweges überflüssig war. Hienach hätte also die Ver- 
derbung etwa folgenden Gang genommen. Das Ursprüngliche JIE 
verwandelte sich zunächst in JEMAS oder JEMlE. Aus 
dem letzteren eiiLsprang sowohl jenes alte Glosseni, wie die Rand- 
glo.ssen der venetianisenen Codices. Aus JEMIE aber entstand 
durch CoiTeclur GEMiE, und diese Lesart musste nothwendig auf 
jene ganz gewöhnliche, unserer Stelle eben vorhergegangene Formel 
führen und die Einschaltung eines Sg vor Sitaatv veranlassen. So 
verschwand also in der einen Familie das Urspiningliche gänzlich 
und nur jenes, schon sehi' früh in den Text gerauiene Glossem, 
welches jetzt weder zu 8iftag noch zu passt, verräth die 

Verderbung. In der anderen Familie dagegen erhielten sich die 
Spuren des Ursprünglichen; aber die Lesarten Ssvag und TT statt 
Ssfiag und ©, welclie nm’ die Editio princeps darbietet, gin- 


>) Vgl. ollen Kap. IV, S. 133 n. 134. 

ebendaselbst, S. 133, Aiim. 133 u. 134. 
3) Ebendaselbst Anm. 136. 

*) Ebrndaselbs Anm. 133. 
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gen erst ziemlich spät aus der CoiTeclur eines denkenden Lesers 
iiervor. 

Möge denn diese Aijsic'lit, mit welcher ich die Untersu- 
chung iiher diese scliwierige Stelle keinesweges für allgeschlossen 
halte, zur weiteren Friifung dei'selhen \eranlnssen und zn der Ent- 
scheidung führen, oh die folgende, aus dem Gesagten heiworge- 
hende Verbesserung des Textes zulässig sei oder nicdit. 

vei>s {v Stlnvvtai t^s «yopäs oi! ngoaco, naxit ttjv 

Kaglvag (pegovaav inLrofiov oSbv, vTctgojtij aHorttrig ISgv/ievog oü fieyag. 
Icystai 8i xarä tr/v ylährav vn iXaCaig to %(oglov. iv 

Toüro) xcrvToii xäv Tgea'Cxüv 9'fäv ilxovtg Sicaeiv ogäv, MAVTilS 

imygafr^v iiovaai, drjXovaav rovg Tleväzag. [ioxoüa» yäg fioi, rov 9yza 
lii,na> ygaptfiaxog tvgrjfitvov, rä diXta drjXovv rrjv ixtivov Svvttfuv oi 
n«il«»ol] tiiil Sk viaviai Svo xa^t'ifitvot, Sögetta SiiiXriipürtg, rrjg nceXaiäg 
fgya Tf'j'vJjS. «öltet Sk *«1 uUa iv hgotg dgxaioig tfSatXa TÖiv 9täv zovteov 
i9taaix(i,e&a , xctl iv anaai vtavlaxoi Svo azgazimzixä ax^/iova 
tpaivovzui. 



Krklärang 

der auf dem beigcfügten Plane enthaltenen Zifiern und 
Buchstaben. 


l- II- III, der capitoliniscliü Hügel. 

I, die Seite des Tempels, d. h. das Capilolium im engeren Sinne. 

II, die Seite der ßui’g (am). 

III, das Tabidai’ium. 

IV, die Gegend des Palatlnus, in welcher der Itücliste Raum der 
Velia (summa Velia) zu suchen ist. 

V- V-V u. s. w., der Palatiuus mit seiuen verschiedenen Ahda- 
chungen nach Norden und Nordosten. 

VI- VI, ßaiun des Ceroliensis. 

VII, Amphitheatrum Flavianum oder Colosseum. 

VIII, Ahhänge des Caelius. 

A, Fornix Fahianus. 

li, Raum, wo die Regia lag. 

C, das Heroon des göttlichen Julius. 

D, der Tempel der Vesta. 

E, der Tempel der Castorcn. 

F, Raum, wo die Amtswohnung des Opferköuigs zu suchen. 

G, der Triumphbogen des Titus. 

H, der Triumphbogen des Constantinus, iii dem Tliale zwisclu-ii 
den Abhängen des Caelius (vin) und des Palnlinus bei der’ 
Meta Sudans. 

I, der Triumplihogen des Septimius Severus. 

K, das inamertinisehe Gefängniss. 
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L, der Tempel der Concordia. 

M, der Tempel des Satunius. 

N, der Tempel des Vespasianus. 

O, die Basilica Julia. 

Q, die Basilica Aemilia. 

P, die Säule des Phocas. 

R, die Reitei'statue des Dumitianus. 

Ä, der Tempel des Antoninus und der Faustina, heute zu Tage 

S. Lorenzo in, Miranda. 

T, S. Cosma e Damiano. 

ü, das Forum und die Basilica des Friedens, auch Tempel des 
Friedens genannt 

F, der Tempel der Venus und Roma. 

Z, Meta Sudans. 

a-b-c-d, Lauf der heiligen Strasse. 

b-c, der im gewöhnlichen Leben unter dem Namen Sacra via be- 
kannte Theil derselben, 
c, Hanpteingang zu den Farnesischen Gärten. 

f, S. Teodoro. 

g, S. Maria Liberah’ice. 
h-h-h, Lauf der neuen Strasse. 
x-x-x u. s. w., antikes Pflaster. 

I, antikes Pflaster am Clivus CapitoUuus. 
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Inhalts - T'erzeichniss. 


A. 

Aj>originer, Städte derielbcii in der 
Nfihc Ton Rom, S. 151 A. *) 1(K). 
/idventiciae rclieiones, ‘215. 

Adventicii dit, ifo, A. 3^ IQQ A. 153; 
— “ ihre Altäre auf dem Caelius *215 
A* $Zi Tgi 165 A. 31 n. 3-2. 
Aeguer, nahmen am Ritterdienste Theil, 
A. 58; — hehieltcn ihre hei- 
mathlichen Sacra bei, 2*20. 
Aeiculanus, A. 111. 

Agenoria, 149 A. ÖS. 

Ager, Gabinus, 177; Roraanus, ebds. 
Agonalien, verschiedene Opfer an den- 
selben, A.< 50. 

Agonium Martiale, 140, A. 63. 

Agonu» Collis, 15*2 A. 111s. 

Agonus und Agonius, 149 A. 88. 

Aius, Opferstätte desselben, 124 A. 84 
u. öiL 

Alba, Vestaculttts daselbst, 142 A. 28 

u. 36. 

Albana sacra. s. Sacra. 

Albanieche Salier, s. Salier. 

Albanus Mons, uralte Cultstätte des 
Jupiter, 144 A. 8L — Bundesbei 
ligthnm, 223. 

Album der Opferkönige, 72 A. 154. 
Altor, Qiialititsbestiuiinnng der Erde, 
A. 109; — identisch mit Tellus, 

105 A. 3ib 

Ancharia, Municipalgöttin, 179 A. 100. 
Ancilien, in der Regia aufbewahrt, 2 
(vgl. A. 32); — beim Oberpriester 
befindlich, iL 

Ancus, seine Wobuung, 37^ 41j 51 A. 
49; vgl über ihn 220. 


*) A. bedeutet Anmerkuag; die Ziffer vor 
dem A die Seitenzahl. 


Antium, mit’Aricia verbündet, 207. A.51. 

ApolUnares ludi, 230 A- lOS. 

Apollo, schon früh in Rom verehrt, 171 
A. 6^); sein Tempel auf dem Pala- 
tinus, ebds. — sein Tempel ausser- 
halb des Pomoerinm, 189 A. 149; — 
seine Tempel zuVelitrae, Formiae 
undGabii.l71 A.66; — Ausdehnung 
seines Cultus io spaterer Zeit, 239. 

Ara Voelt, die Nordspilze des Capi- 
tolinus, die alte Arx, IL 

Ara Tiberini in llorta, 157 A. 131 . 

Argeer, das Opfer derselben gilt dem 
Saturnus, l98 A. 18^ - Zahl ih- 
rer Opferplätze, 2U A. 64; — das 
Gebiet derselben fällt mit den 4städ- 
tischen Tribtis zusammen, ebds. 
— Capitolinus und Aventinus von 
demselben ausgeschlossen, ebds. 
vgl. 198 ; — beziehen sich auf eine 
uralte Rintheilung des städtischen 
Bodens, 211 A. 64. 

Argentinut, 04 A. 111. 

ArgUctum, Cultstätte des Janus, 144 
A. 50; 190 A. 6j an seiner Stelle 
das Theatrum Marcclli, 190 A. 22 

Aricia, mit Curaae verbündet, 207 A. 
50. — Dianacult daselbst, 161. 

Ariciner, deren Municipalverhältnisse, 
183. A. 122^ 

Arvaliftchc lirüder, I4j — bestehen 
noch in spater Kaiserzcit, 54. A. 
04 ; — ihre Versammlungen in der 
Regia 33j — sie opfern dem Ja- 
nus, 1 13 A. 46: — dem Jupiter u. 
der Juno, 145, A. 59; — dem Mars 
153; — vorsabinisebes Institut, ebds. 
A. 110; — ohne Beziehung auf den 
zweiten Stamm, 191 A. 161. 

Arx, verschiedene Bedeutungen des 
Wortes, 81 A. 21i’; vgl. Ara Coc/i 
und Hurg. 

Asyl, auf dem Capitolinus, 197 A. RL 

16 
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Atrium der Vcsla, nicht mit der Ue- 
gia zu verwechseln, ^ fr. ; — musste 
von kranken Ycstalinnen verlassen 
werden, JL4 A. 154; Lage desselben 
vom Form aas hinter dem Tem- 
pel, 104 a. E. 112; — Umfang, Hä 
A. 2Ö. 

Atrium re^ium, Name der Regia, öa* 

Auf'Hralbücher^ ihre Beziehung auf die 
Könige, 103 A. HL 

Augiirat und Pontificat in Einer Per- 
son, 220 A. 107. 

— und Decemvirat in Einer Person, 
ebds. 

Augure$, noch in später Kaiserzeit, 
ÜA A. Ü2 9 — ihre Güter am Capi- 
tolinns, 100 A. 20; — im Gebiete 
von Veji, 202 A. 33; — den Pon- 
tiQces untergeordnet, 227. 

Avgurium Saluth, von Augustus wie- 
derhergestcllt, 22 A. 15 j. 

Augustus, seine Wohnung^ auf dem 
Palatious, 21 ; — ein Thcil dersel- 
ben vcröflentlicht, 41j — seine Scho- 
nung alter Institute, 45, 

Aurelia gens, ihre Verehrung des Sol, 
171 A. m. 

Auriiius, kein Gott, 04 A. 111. 

Aveuiinus, ein Gott, 148 A. SH • 

— Moos, nach Varro Sitz der Sabi- 
ner, 150 A. 3i — erst von Claudius 
zuui Pomoerium gezogen, 138 A. 

B. 

BaoiXsioVf griechische Bezeichnung für 
die Regia, 

JJasilica Acmilia, 12 A, 25- ''gl* 00; — 

von Slallus regia Pauli genannt, äOi 

— .lulia, Lage derselben, 84 A. 22; 

m 

— Porcia, 4Ü. 

Batia, cyclopische Mauern daselbst, 
151 A. 102. 

Befestigungslinie Roms, vom Pomoe- 
rium zu unterscheiden, 138. 

— des Palatinus unter Romains, 139 IT* 

Bildnisse der Götter, erst 170 n. R. E. 

cingefübrt, 0; 03, 

Uinsenmänncr s. Argeer (198 A. 17). 

Bogen des Pabius, seine Lage 80; 
seine Beschaftenbeit, 02fF.; — seine 
Breite, 93 z. A. 

Bovillae, CulLus des Vedius daselbst, 

m A. 13. 

Unrg von Rom, religiöse Bedeutsam- 
keit derselben, 82 A. 21*; 197. 


c. 


Caea, ihr Cultus von den \estalinnen 
b sorgt, 125 A. 04. 

Caelimontium f Wohnnng des TuUus 
in dieser Region, 31 A. 170 

Caelius, albanische Bevölkerung und 
Lucercs anf demselben, 215; 220; 
daselbst die Altäre der dii adven- 
ticii, 215 A. 07 ; vgl. Cnrna, Diana. 

Caesar, seine Wohnung, 21j 30; 31; — 
sein Heroon, s. Hcroon. 

Calvinus, s. Domitius. 

C'apitolinus , am Fasse desselben die 
Opferstatten des Saturnus, .lanus 
und der Carmentes, 190; — auf sei- 


ner Höhe Opferstätte der Tarpeja, 
des Jupiter Feretrius und Vedius, 
107; — gehörte nicht zu dem Ar- 
geergehiet und nicht zu den vier 
städtischen Tribus, 198; — aufibm 
und um ihn die Güter der Geist- 
lichkeit, If^; — im Besitze der 
Patricier, 203. 

Capitolium auf dem Saturnias oder 
Capitolinus, dessen politische Be- 
deutung, 205; 223 ff. ^ 

— vetus auf dem Quirinalis, 163; 108 
A. 00; — daselbst uraltes lleilig- 
tham des Jupiter, der Juno und 
Minerva, 172. 

Caput sacra viae, 114 A. 33, 

Carinen, ^ 128; — woher der Name, 
159 A. 2, 

Carmentes, Altar derselben, 196- 

Carna, ihre Opferstätte anf dem Cae- 
lins, Ifiü A 32; m A. 15^ - ur- 
sprünglich keine römische Gottheit, 
ebds. A. 154. 

Castoren, Verehrung derselben inTui- 
culuin, 173 ; — in Rom, 132 ff.; — 
in Etrurien 133; — ihr Epitheton 
Dii inagni, ebds. — waren Schutz- 
göttcr des Ritterstaiides , 133; — 
Tempel derselben in Rom anf dem 
Forum, 99 ff . ; — »hm gehören die 
drei Säulen vor S. Maria Libera- 
trice, ebds.; — Rednerböhne an 
demselben, 101, A. 101; — Ansehn- 
lichkeit des Gebäudes, 102; — das- 
selbe von den Rotten der Factions- 
männer besetzt, 102 

Catins (deus), 150 A. 128 

Ceres, Tempel derselben, 208. 

Ceroliensis, seine Lage, 2 (▼gl- A. 1); 

IlL 

Cicero, seine Wohnnng auf dem Pa- 
latinus, 31. 

CinciVr, Ehrengrabstätte derselben an 

der Velia, 120 A. 04; 120. 

Chpius, CuUstätIc der Lucina, 141 A. 

I9i 
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Clivus CupituUnas, 

— inlimus \ictoriac, 120; 121 ; 125 

(s. Velia). 

— sacer, idcntlfcli mit sacra yia, 7^ 
80 (vgl. heiliger /ibhang). 

Cloacina, 109; vgl. 103 A. 18. 

Cloelia, ihre Reiterstatue auf der sum* 
ma sacra via, 51 A. 55 ; vgl. 114. 
Collinische Salier s. Salier, 

Comitiam, dicht an der Cune, 101 A. 

m 

Compitalioj 221 A. 81, 

Concordia, ihr Tentpcl am clivus Ca 
pitoliuus, 84 A. 25. 

Conserentes äii, A. 112 
Conservator, Beiname des Mars, 154 
A. 12L 

Consus, Altar desselben, 138. 
Coruncanius, erster plebejischer Pon- 
tifex maximus, OO A. 90. 

Cumae^ mit Aricia verbündet, 207 A. 
50 ; seine vielfache Verbindung mit 
Rom unter den Tarquiniern, 209 
A. 00. 

Curntto sacrorum, den bestraften Her- 
nikern gelassen, 189. 

Cures, von Reate aus gegründet, 152 
A. nii vgl. m 

Curia, Amtsgebäude der Salier, 2 A. 
32; — bei der gallischen Erobe- 
rung zerstört, 15 A. 05. - 

— Forensis, 127 A. 101. 

— Veliensis, ebds. 

Curie auf dem Forum, Lage derselben 
- nordwestlich vom Faustinentempel, 

101, A. 98. 

Curien, durch den Lictor vertreten, 
49 A. 41j — waren der eigentli- 
che populus, 222 ; 224 A. — 
ihr religiöses Centrum die Regia 
ebds. 

Curio maximus, in später Kaiserzeit, 

54 A. ÜL 

Curionen hatten ihre Güter wahrschein- 
lich ebenfalls am Capitolinus, 202; 
— erhielten später ihren Unterhalt 
in Geld, ebds. A. 31 : •— der Luce~ 
res, waren nicht Organe des Staa- 
tes, 215. 

Cutilia, Cultus der Victoria daselbst, 
151 A. lOL 

Cyprius vicus, Heiligthum der Diana 
daselbst, 101 A. 13j nach Varro 
von den Sabinern besetzt, 159 A. 2, 


». 

Dea Dia, 153. 

Decemvirat, s. Augnrat. 

Decemviri sacrorum, ihre Güter am Ca- 
pitolinus, 199 A. 20. vgl. 202; — 


Fcstzüge der drei Mal neun Jung- 
frauen ex decemvirorum responso, 
212 A. (LL 

Dctt'entinus, Municipalgott, 179 A. 100. 

Venas, Inschrift der angeblichen Pe- 
naten bei Dionysius, 128, emendirt 
in der Beilage. 

Deus Malus, 144 A. 5iL 

Diana, altlatcinische Gottheit, 1 01 ff ; 
— ihr Cult in Aricia, aufdemCae- 
lins, im Vicus Cyprius, 101 A. 13 ; 

bei Tusculum, ebds.; — nicht 
identisch mit Fauna Fatua, 172 A. 
05; — ihr Bundcshciligthum auf 
dem Aventin, 223. 

Diana und Dianus, alttlateinischcs 
Götterpaar, ob dem Sol und der 
Lima analog, 171. , 

Diespiter, Sohn der Vica pota, 121 A. 
72; unter den dii minuti, 140 A. 
ÖX 

Dii conserentes, 04 A. 112. 

— evocuti, 18.5. 

^ minuti, durch die griechische Re- 
ligion in den Hintergrund gestellt, 
55 A. 70 ; — in den Indigitamen- 
menten verzeichnet, 03 A. 109. 

— Homani, 190 A. 150. 

Dionysius, 1, 0^ erklärt und berich- 
tigt, 128 ff. (vgl. Beilage S, 231 ff.^ 

Dis magnis, Epitheton der Penaten, 
133 A. 1.34 n. 135 ; — der Gasto- 
ren, ebds. A. 136. 

Divipotes, alter Angnralausdruck, ent- 
sprechend den Samothrakiseben 
magnis Dis, 120 ; 132 z. A. 

Divus pater Tiberinus, 1.57 A 131. 

Dolabelia, C. Cornelius, von 544 bis 
572 d. St Opferkönig, 08. 

— L. Cornelius, sein Nachfolger, von 
den PontiOccs verworfen, 08 A. 134. 

Domttia lex, 00 A. 117 u. 120. 

Domitianus , seine Willkuhr, 33 ff. ; 
seine Reiterstatue und deren Um- 
gebungen, 84 ; 85. 

Domitius Calcinus, stellt die Regln 
wieder her und weiht sie ein, 11; 

m 

Duumviri sacrorum, von Tarquinins 
eingeführt, hellen. Ursprungs, 227. 


E. 

Einführung fremder Gälte in Rom, 

ISO. 

Entsündigung, des römlscheD Volkes 
durch das Opfer der Argeer, 213 
A. 

Enyaliu», griechische Bezeichnnng des 
Quirinns, 155 A. 128; 170 A. 55. 
16 * 


Digitized by Google 


244 


Es^uilien, CuUstätte des Janus« 141 ; 
— Sitz sabinUcher Bevölkerung 
nac'b Varro, 158 A. ^ Caltstfllte 
der Mala Fortuna« 190. 

Euhftnerua , seine heilige Gcschiebte 
von Fnnius übersetzt, 6*2 > 

Evocati dii, ISö. 

F. 


Falter, Statuen derselben beidemFor- 
nix Fabianiis, A. lü, 

Fabius, Q. Maximus Allobrogicus, 93; 

sein Bogen s. Hoffen. 

Fabricier , Bhrengrabstötte derselben 
an der Velia« 1'20. 

Faffutal, Cultstatte des Jii|Hter, 144 

A ILL 

Fasti saeerdotate», 22 A. 154. 

Fauna Futua, ll'l A. lÜ 

Faunua, Abkömmling des Mars, 153 

A. m. 

Favsftua , Tempel derselben , 82 A. 
42^; 90; — stand nicht mehr in 
dem bekannten Theile der heili- 
gen Strasse, QL 

Febris, ihre Ara auf dem Palatinns, 

100 A 15Q 
Fecial », 226. 

Ferrnfina, Bundesgottin der Lateiner, 

m 

Feriae latlnae, IM A. ^ 

Feronia, sabinisehe Göttin, 162 a. E. 
Tgl. 163 A. 17 ; — Bandesgöttinn 
der Lateiner und Sabiner, 223. 
Fictores Pontificura« 22 A. 157b. 
Ftaccus, Valerius, Flamen Dialis, 6Q. 
Flamen Dialig, fnngirte in der Regia, 
U A. 55 ; — seine Wohnung auf 
dem Palatinus, 49j vgl. 69; — Hei- 
ligkeit derselben, ^ 50; — seine 
hohe geistliche Stelluiig ( 56, vgl. 
A. T6 ) mnsste ihn für die Aus- 
scblicssung von weltlichen Aemtern 
enUchödigen, 56; 67 A. 126; erver- 
richtete einen grossen Theil der 
priesterlichen Functionen des Kö- 
»igs» 56 A. 80 ; ~ seine Zulassung 
zu stödtischen Magistraturen , 02 
A. 127 ff*. ; — sein Amt seit 605 
unbesetzt, 743 von Angustas wie- 
der hcrgcstellt, QQ A. 140 u, 141 ; 
— sein Charakter nicht indelebi- 
lis, 23 A, 100. 

— M.artialxs , nur städtischer Afagi- 
straturen theilhaftig, 67 ; ^ hatte 
einen höheren Rang als der Flam. 
Quirinalis, 191 A. 160. 

— ^airinnlis, nur städtischer Magi- 
straturen theilhaftig, 62 (vgl. EL 
Martiaiit). 


Flamen Virhialia, toU dem ursprünglich 
römischen Cultus angchörig, M A. 

65. 

— Volranali», ans Inschriften bekannt, 

54 A. 65. 

— ro/turnn//s, ans Inschriften bekannt 
54 A. 65. 

Flaminca, in Rom, noch in später Kai- 
serzeil, 54 A. 65 n. 72; — ihre 
hohe Wurde, 56; — ihre Guter am 
Canitolinns, 109 A. 26 

— in Lanuvinm, 23 A. 158; — dort 
ihre Wörde nicht erblich, 56 A. 76. 

Flaminia, Wohnung des Flamen Dia- 
lis, ßi 5a 

Flaminiea Dialta, fungirte in der Re- 
gia, 13 A. 52; — mit den Zeichen 
der Trauer bei dem Opfer der Ar- 
gcer, 213 A. 64. 

— Martialh, fnngirte wahrscheinlich 
auch in der Regia, 14 A. 5a 

Flaminium, ein demselben analoges 
Amt in Alba erblich, 56 A. 76. 

Flora, 122 A. 6a 

Flumentana porCa, 201 A. 2a 

Formiae, Tempel des Apollo daselbst, 
121 A.06. 

Fornix Fabianna, s. Hoffen. 

Fortuna, Mutter des Jupiter und der 
Juno in der präuestinischen Reli- 
gion, 64 A. 111. 

— Mala, auf den Esquilien verehrt, 

190 A. 156. 

Forum Romanum, seine Riehtungaad 
Gtenzen, durch neuere Naebgra- 
bungen festgestellt, 84; — Höhe 
seines Pflasters, Ö2 A. 75 ; — es 
gehörte zum Territoriain der sabi- 
nischen Bevölkerung, 126 A. 97. 

Fremde, dürfen ihre Götte# zu Rom 
verehren, sind aber vom römischen 
Coitus ausgeschlossen, 178 ff. vgl. 
131 A. 121; Ausnahme davon, jjjS. 

— Ctiftc, nicht innerhalb -des Pomoc- 
rinm geduldet, l^M) A. 148. 

Funfzehnmänner, noch in spater Rai- 
serzcit, 54. 

Furrina, 165 A. ^ — ihr Name und 
Cultus in Varros Tagen nur dem 
Gelehrten bekannt, 117 A. 53< 


G. 

Gabii, Junocultna daselbst, 146 A. 6L 

Oabinut ager, 177. 

Germalua, zum Palatium Mnzugefügt, 
51 A. ^ 123 a. E.j — Lage des- 
selben in der Nike der Porta Ro- 
manola; 1^ A.98; — Sitz der ar- 
faadiseken Niederlassung, 140. 
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Gottheiten der Regia, U ff.; — deren 
altlateiiiisclier Ursprung und Cul 
tus, 143 fl'. 

— fremde, Einführung derselben in 
Rom, 180; — deren Hernusrufuug 
uns belagerten Städten, ebda. A. 


lüSL 

Graliaii, lässt die Güter der Vestalin- 
nen einzieben, 18 n. E. 

Orieeninrhe tiultur, fand schon unter 
den Tarquiniern Eingang, 208; — 
übte noch keinen zerstörenden Ein- 
fluss auf die einheimische Religion, 

210 A. ÜL 

tf'eltweitlieit, Feindin der altrömi- 
schen Religion, .54 ; A. liö,^ 

Güter, der Priesiercollegien am li»P»- 
tolinuB und im Marsfelde, 100 ff. ; 

ihr Verkauf im niithridatischen 

Kriege, ebds. A. 2Q u. 21; vgl. 112 
A. 32, 

Tarqninier im Marsfelde, nicht 

uiirechtoiässiges Eigenthum der- 
selben, 200 ; 2 01 . 


Us 

Handehtractat mit Carthago, Schlüsse 
ans demselben auf die Verbindung 
der Römer mit dem Anslande, 202 
A ,52. 

Hariiepire», 193 A. 171. 

Haotae Martis motae 8 ff. 

Heilige Strasse, im engeren und ira 
weiteren (sncralrechUicbcn) Sinne, 
2i 3; — an ihr lag die Regia, 20 
A. liz ff.; — sie mündete bei der- 
selben ins Forum, der obere 

Theil derselben summa sacra via, 

50; Gebäude auf demselben, 

ebds ; — sie ist nicht vom Clivus 
sacer zu trennen, 22 ff ; — wird 
bei Dichtern in gleicher Bedeutung 
mit demselben gebraucht, 28 A. 
l£i 80 A. 20i — ihre Hicblung 
ging nicht am Faustinen- n. Frie- 
denstcmpel hin, sondern durch den 
Titusbogen, 102 ff. 

Heiliger Abhang (clivus sacer), über 
denselben Kap. III* S. 76 ff.; 
er ist nicht von der Saera via zu 
scheiden (,vgl. heilige Strasse) 71 
ff.; — Erwähnung desselben bei 

den Alten, 71 A. HL 
Helerni /ucus, 190 A. 154- 

iierculea , romuliseber (lOtt, A. 

113; 142; — nach poiitificiscber An- 
sichtidcntisch mit Mars, A. 11b. 

Uerniker, (s. curatio sacrorem) ISO. 

Ueroon, des Divas .lulius, seine l^ngc, 
M Aj -28 - 30; vgl. M ft-J — seine 


Bauart, 9Ü A. H u. 72 ; an dem- 
selben eine Bednerbubne, 90 As 74; 

— seine beträchtliche Höhe* 90 ; 

— es lag nicht im Lupercal, «bds. 

A. a ^ ■ 

nipponot ä5 A. 70. 

HbketibestimmnngeH des antiken Pfla* 
Sters, 9L A. 75i 106i lOL 
ilostia, Municipalgöttin* 179 A 100. 
Hostitier, Ehrengrabstätte derselben an 
der Velia, 1 iO A (LL 


Is 


Janus, in der Regia durch Widder 
Opfer verehrt, 12 A. .50, vgl. 144; 

— sein Cullus durch Numa begrün 
det oder verbreitet, 32 A. 144. 

Janus (Juirinua, sein Tempel von Nu 
ina erbaut, 33 A. 144; — Janus eiu 
altlateiuiscber Gott, 143 A. 40 bis 
43; — seine Cultstatten, 144 A. 
50 tt. 51i 150 A. 93; lOö A. (h rgl. 
12 ff. 

— Quadrifrona, Hohe seines Pflasters 
über dem Tiberapiegel, 92 A. 7.5. 

Idulia aacra, 82. 

Indigitamento, enthalten das Verzeich 
niss aller altröniiscben Gottheiten* 

03 A. m 

Intoleranz gegen fremde Religionen* 
den Alten unbekannt, 178 a. E. 
Jovis epulum, kann nur auf dem Ca 
pitol Statt finden, 220 A. 96. 
laopolitie, bewirkte keine gegenseitige 
Tbeilnahme an den Sacra, 184 A. 
127. 

Juno, altlateinische Gottheit, 143 ff. ; 

— ihre Verebruiig in der Regia, 
13 ; — ihr Cult auf dem Gapitoli 
uus, 150 A. 94^; — auf dem Ca- 
pitolium vetus, 172 ; — Sinnver 
waudtsebaft zwischen den Juno 
cnlten an verschiedenen Orten, 147 
A. 21L 

— Albanu, 146 A. Q5i 

— Argeia, 147 A. 72± 

— Curis, 147 A. 23» 

— zn Falerii, ebds. A 21± 

— in Gabii, 146 A, 67. 

— Kaiendaris zu Laureotum, ebds. A* 

oJl 

— Lanuvlna, 147 A. 7s5 ; — ausser 
halb der Stadtmauer Roms verehrt 

191 A. 151. 

— in Laurentum, 146 A. fi4* 

— Ouiritis, 147 A. HL 

— Regina, auf dem Avcnlinus, gehörte 
zu den dii cvocati, 186; ~ sie 
stammle von leji* IM A, 150 * — 


Dioitrrvj lU 


li. 




27 Junt^rrauen, 212 A. tiAi 
Juno Sospita, 185 ; — deren Tempel 
im Forum Olitorium, cbds. A. 

1.13. 

Jupiter, sein Cult anf dem Capitolium 
vetusy 172; — sein Tempel auf dem 


CapitoUnus, 150 A. 94; — dessen 
nolitisrlie Uedculon^r, 205 ; 223 fl*. ; 
231 ; — sein nltlnteiniscLer Ur- 
sprung, 144 A. — seine \ereh- 
srnnj' in der Uegia, 12 
. — Ferelrius, 197 A. IL 


— Imperator zu Praeneste, 145 A. 58. 

— Latiaris, 145 A. 57. 

— Stator, sein Tempel auf der Höbe 

der heiligen nuf dem Pn- 

Intinus, in der Nähe der W’obniiiig 
des Tarquinius Prisciis, ^ A. 50 ; 

m A. m m A 2L 

SummanVis, 205 A. 42. 

Jurites Quirini, 149 A. 9U 
Jus sacruni, 105 A 30, — Modifica- 
tionen desselben bei der Aufnahme 
der Neuburger, 210. 

— SMCcrdolinriim , sein \ollgenuss 
stand den Patriciern zu, 187. 
sacrorum , ursprünglich nur den 
Patriciern zusichend, 185 A. 137. 

Julurna^ Lage ihrer Quelle, 100 A. 

SLl- ÜÜ. 


K. 


Kalrndarien der Umlande Roms, 124 
A. 20 M. 2L 

Kirf'Ut S. Adriaiio, 107; 108. 

» S. Biionavcntura, 100. 

— S. Frnncesco c Üiimiano, 107; 108; 
12S. 


— S, Giorgio in Velahro, 123. • 

— S. Lorenzo in Miranda, Nordost- 
grenze des l'oruin 84 ; — in den 
Ruinen des Fausliiiciitcinpels, 90. 

— S Maria Libcralrice, 92* 

— S. Teodoro, 120 A. 98. 

Konif(e Roms, ihre Wohnungen, 37 ; 
51 : — ihre hcdenicnden priesfer- 
licbcn Functionen 78 u 70) 

erhielt der Flamen jDialis, 56 A. 
80; aus Oherpricsterii und Rich- 
tern wurden sie Feldherren und 
Gebieter, 58 A 88; — waren Aii- 
gures, 193 A. 170; — hatten als 
Priester Antbeil an den Ländereien 
auf dem Capiloliiius und auf dem 
Marsfeldc. deren Anbau für sic die 
Gemeiuc besorgte^ 200 A. 24 ; 201 
A. 28. 


Königin, opferte der Juno in der Re- 
gia, 13 • ÜL 


Lanuvina Jono, s. Juno, 

Lanuviner, verloren ihr Civilrccht, be- 
hielten aber ihre geistliche Verfas- 
sung, 185 A. 12i). 

Lanze des Mars in der Regia, 8± 

Laren, lleiligtbum derselben in summa 
sacra via, 50; — auf der Wohn- 
stätte des Ancus, 51 A. 49; vgl. 
115 A. 37j Wh IM A fL 

Larentina, Opfer derselben im Vcla 
bruin, 122 A. 70; — ihre Opfer- 
stätte ausserhalb des ältesten Po- 
moerium, 139 A. H, 

Lateiner, ihre ältesten Wohnsitze im 
Gebiete von Reale, 151 A. 103 ; — 
ihre älteste Geschichte, 151 ff. (vgl. 
y4buriginer). 

Latium, seine lange Ruhe wurde durch 
Rom gestört, 52 A. 83« 

Lawentuin, Junocultus daselbst, I4(t 
A. ILL 

Laverna, Gottheit. 102 A. 15, ihr Hain 
an der Via salaria ebds. ; — ihre 
angebliche Verhinduug mit dem 
Vedius, ehds. 

Lnvernaliit porta, ebds.; — Hain der 
Laverna bei derselben, ehds. 

Laviniuin, Junocultus daselbst, s. Ju- 
no; — Vcstacult, 142 A . 27. 

— Penaten von, 129 a. E. l^Kl A. 118; 
vgl. 179 A. 90; — deren Epitheton 
Magnis Dis, 133. 

Ijegcs aedinm sacrarum, 116 A. 46\ 

Lex Domitia, $. Domitia, 

— Ogulnia, s. Ogulnia. 

Liherulien, fallen auf den 17. Marz, 

12 A. 51L 

Lichtspender, Jupiter und Juno, 115 
A. Ü2 

hiciniu» Crassus, schon als junger 
Mann Oberpriestcr, 69. 

Lictor, für lictorcs, 49 A. H; — ver* 
trat vielleicht die Genossen der Cu* 
rien, ebds. 

Listn, Metropolis der Aboriglncr, mit 
cyclopischen Mauern, 151 A 102. 

Lua Sfiturni , ob Getnahlinn des Sa- 
lurnus, 140 A. 91. 

Lucaria, m A . LL 

Lueuris dcus (Vedius), ebds. 

Luceres , der dritte Slainni, nicht in 
den Pricstertbümcrii vertreten, 193 
A. 171 ; — aber in der ältestes 
geistlichen Verfassung berücksich- 
tigt, 209 a E. ; — ihr Verhältniss 
zu den AUbürgerii, 209 ff.; — ihre 
Religionen anfangs nur sacra niu- 
uicipalia, 215; — Verhälhiiss der* 
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selben zu dem Sacra populi Ro^ 
luani, ebds. u. *216. 
hacciia, (Juno) 145 A. Ü2. 

LucetiuB (Jupiter), 145 A. 62± 

Lurina, 140. A. 02; 147 A. 7S; — ihr 
CuUus uuf dem Cispius, ebds. A. 

Ludi VapitoUni , von Palricicru be- 
aorg^l, 203, 

— Apollinares, s. ApoUinartifi. 

Jjuna, sabinische Gottheit, 179 ; — ihre 

lleiligthürner, 172 A. Oäi 
hupet cal, das llcroon Caesars lag nicht * 
in demselben, üfi A. 72 ; — das 
Lupcrcnl früher vom Tiber bespült^ 

12J 

Jjupcrcalc sarrumf 22i 
Lupercalien^ iin Bürgerkriege vernach- 
lässigt , 72 A. 15.); — unter Au- 
^'ustus wieder hergestcllt, 72 A. 

hupf’rci , noch in später Kaiserzeit, 
54; — zu Praeiieste und Alba, 7ß 
ATlüL 

Lutatius, darf nicht die Sortes Prae- 
nestinae befragen, 1S4 z. K. 
hux, von Tatius eingeführte Gottheit, 
liü A. 0^ 1Ü3 A. IS, 

— divina, uuf spanischen Inschriften, 

m A. m, 


M. 


Maecia tribus, 183 A. 122. 

Malus dcuSj Narae des Jupiter in Tus- 
culum, 144 A 53. 

Mauiers, sabiniseber oder oscischcr 
Name des Mars, 150 A. Ö2 u. ÜiL 

Matnertinisches Gefängniss, 79 A. 17 ; 
vgl. 99 A. ^ ^ 

AfarciwSj Opferkönig i, »I. 542, 0o> A. 
133. 

Aiors, seine Waffen (anfangs nur eine 
Lanze iu der Regia), 5 A. 17: 9 fl«; 
— deren Heiligkeit, 0 A, 2a und 
20; — deren freiwillige Bewegung 
ein grosses Prodigiuni, ^ 9; 10 A. 
71 ; — sein Heiliglhum bei dem 
Brande der Regia unbeschädigt, lü 
7^ — sein Cult auf dem Capi- 
tolinus, 159 A. ^ — sein sabiiü- 
scher oder oscischer Name Ma- 
mers , ebds. A. 97 u. 98 ; — sein 
Heiligthum auf dem Capitolinus, 
150 A. 9.5 ; — sein altlatcinischer 
Cultus, 150 ff.; — seine uralten Hei- 
Hgthümer in Tiora und Siina, 151 
A. 104 ; — sein Cultus zu Alb.i, 
— er ist Ahnherr des 


Fauiius, ebds. A, 112 ; — er gehört 
zu den ruraulischen Göttern, ebds., 
A 113 ; — und zu den Gollbeiteii 
der arvaliscbin Brüder, ebds.; ~- 
scin Beiname Conservator, 154 A. 
121 ; — sein Altar auf Jem Mars- 
feld, 154 A. 123; — seine Hcilig- 
thümer in der Regia, auf dem Mars- 
felde, in derSubura, vor der Porta 
Capenä und auf der Süd westspitze 
des Capitolinus, 155 A. 123 — 125- 

— er ist nicht identisch mit En|; 
yalius, 155 A. 128; vgl. 170 A. 

— ihm galt der Cultus der palati 
uischcii Salier, 174 A. 8L 

Mars Ultor, Tempel desselben, 12 A. 

HL 

— und Quirinus, Götlerpaar, Schutz- 
göttcr der Salier, 132 A. 127. 

Marsfeld^ Opfer daselbst, 5 A. 18; 10 
A. 43 ; 151 ff ; — dessen Auscleb- 
nung, 201 A. 29; — in demselben 
dieGülcr der Pncslcrcollegicn und 
des Königs, 292 

Martialia collis, in der Argeerurknnde» 
beruht auf einer Conjcctur Scali~ 
gers, wofür Miitialis beizubebalten 
ist, 15Ü A. 128. 

Martius Campus, s. Marsfeld, 

Menschenopfer im Marsfelde , IQ A. 

42.. 

Mernla, Flamen Dialis, nahm sieb das 
Leben, 09, 

Meta Sudans, 100 z. A. 

Minerva, ihr Tempel inOrviniura, 151 
A. 104 ; — altsabiniscbe Gottheit, 
Ki3; 173 A. 7^ — der Aboriginer, 

- A. 73; vgl. 151 ; — Heiliglhum des 
Jupiter, der Juno und Minerva auf 
dem Capitoliura vetus, 172. 

— Chalcidica-, ihr Tempel nach Run 
sen die Raine der drei Säulen, 109 
A. 93. 

iModius Fahidius, 109 A. 5L 

Molac Marlis, 149 A. 9L 

Moiis Albanus, uralte Cultstättc des 
Jupiter Latiaris, 144 A. 57. 

Mup^onia portn, am oberen Abhänge 
des PalatinuB, 51 ; 78; IIG; — war 
hoch gelegen, T4Ö a. E. 

Municipalia sacra, s. »Vacro. 

Municipien, ihr verschiedenes Sacral 
verhältniss, 183 ; 189. 

Murcia und Murcus, 148 A. 85. 

Mutialis, Abicituug des Namens, 149 
A. 89; 15Ü A. m 

Mulinus Titüiua, sein Ileiligthum wabr- 
s^chciiilich auf der summa A clin, 

125 ; vgl. 150 A. 118. z. E. 
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sr. 

Nautia gens, ihr Caltus der Minerva, 

m A. 7± 

Nvrio, ob Gattin des Mars, 149 A. ÖL 
Neue .Strosse, an ihr die Wobnun^ 
des Tarqninius Priscus, 114 A. 35; 
115; — 6*”ß '^om Velnbrum nach 
der Porta Romana, 12t2 ; — ZOQ sich 
am Abhan(ye des Palatinns aber 
den Clivus Vicloriae, 123; vgl. 130. 
Noctituca , keine Diana, Kit A. 13 
Nortia, Municipalgottheit, 179 A. 100. 
Nova via, s. iVeue SirasMe. 

Nu/ua, die Regia sein Wobnsitx, 5 0*; 
seine W'ohnuiig vom Quirinalis in 
die Regia verlegt, 15 A. 03 ; vgl. 
195 ; — verscLicdeiic Leberliefer- 
ungen über seine Wohnung, 37 ; 
38; vgl 174 a. A.; — er begrün- 
deteoder verbreitete denCnltiis des 
.Tanns, 32 A. 144 ; — des Mars u. 
der V'esta , 33 ie. A. ; — er bc- 
stiuiiute gewisse Ländereien für die 
Sacra, ife A. 2L 


o. 

Oherpriester, fungirle mit den Sali- 
schen Jungfrauen in der Regia, U 
A. 48 ; — wohnte nicht in dersel- 
ben, sondern in einem eigenen 
Hause, 21 ff. ; dasselbe lag nicht 
im UeKirk der Königsburg des Nn- 
ina, 2öir. ; — sondern am Abhange 
des Palatinus, 31; — in summa 
sacra via, i>0; — auf der linken 
Seite der heiligen Strasse, 115; — 
ein Oberpriester führte 021 ^ ein 
Heer ausserhalb Italiens, 69 A. 137. 
ObcrvestaliifTi, an Range dem Opfer- 
könige gleich, 23 
— zu Alba, 142 A. 32^ 

OctoberrvSB, dessen Opferung auf dem 
Marsfclde, I7j vgl. 154 ff.; — 
der Schweif desselben in die Re- 
l^ia gebracht, 5 A. 1^ lÖ A. 4^ 

Ogulnia lex, 59 A. 53^ 180 a. E. 203; 

— ihre Wirkungen anf die kirch- 
lichen Verhältnisse der Stände, ÖÖ, 
Oliven, unter den, Gegend in Rom, 
nnr von Dionysius erwähnt, 1.3.5. 
Opfer, den Gottheiten in der Regia 
dargebraebt, U ff. 

Opferkonig, opferte in der Regia dem 
Janus, nicht aber der Ops Consl- 
via, 12 A. 4Ö u. .50; — Beschrän- 
kungen desselben und Ausschlics- 


sung von Magistraturen, 0^ — da- 
her die Stelle öfters unLesetzt, ebds. 

so wahrscheinlich auch unter 
Augustus, OOj — seine Functionen 
dann wahrscheinlich von den Pon- 
tifiees besorgt, 70^ — seine Func- 
tionen und Würde in der Kaiser- 
zeit, 23 A. 102-107. 

Haus des, in der heiligen Strasse, 
von der Regia zu scheiden, 3^ ^ 
20 fl’.; — es lag nicht iin Umfange 
der Königsburg Niima's, 2ü ff • i — 
sondern im obern Tlieile der hei- 
ligen Strasse, 31; — es sti^ss an 
das Local der Vesta mit seiner 
Kehrseite, 48 *. A. ; — Versehen- 
kung desselben an die Vesfalinoen 
durch Angustus, 41 fl* ; — ursprüng- 
lich war es wohl Wohnnng eines 
Königs gewesen, 52; — desTarqoi- 
nius, 115; — Raumverhältniss der 
Wohnung, 113. 

Opferung , aufrührerischer Soldaten 
im Marsfelde, HL 

Ops Constvia, in der Regia verehrt, 
11 ; 143; — Opferstätte derselben 
am Fasse des Capitolinus, 149 a. 
£ ; — mich\arro ist sie identisch 
mit Tellus, 1Ö5 A. 3Q.. 

Orbona, Altar derselben in summa sn- 
cra via, 51 z* A. ; — ad aedem La- 
riam, 190 A. 1.56. 

Orvintum, uralterTempel der Minerva 
daselbst, 151 A. 104. 


P. 

Paganalia, Begriff derselben, 221 A. 
8L 

Palatinische Salier, s. Salier, 

Palatinus, ganz vom romulischen Po- 
moerium umschlossen, 140; — Sita 
der eigentlich römischen Götter, 
10.5 Z.E.; 190 a. E.;— CuJtus der 
Moctilnca daselbst, lOl A 13. 

Pataiium, uralte Stadt, 25 Stadien von 
Reate entfernt, 1.52 A. 100. 

— die Urstadt Roms, 51 ; — von Re- 
nte aus gegründet, 52 A. 109; — 
verschiedene Ableitungen des Na- 
mens, 100 A 32— 3Ö; — wahre 
Ableitung, 152. 

Pafatna, 118 ,A. S4. 

Papiria tribns, 183 A. 124. 

Patricier , ihr Vorrecht zur Bekleb 
düng geiatlicher Stelle», 38 ff»; 
180 ff. ; durch die lex O^lnia ge- 
schmälert« (vgl. LOg-uinia);— * ih- 
nen stand derNHessbranch dergeist- 
lichen Guter zu, 203; — daher 
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auch Patricier auf dem Capilole 
wohnten, ebds. ; — ihre persönli' 
che Befugnis», Vermittler zwischen 
dem Staate und den Göttern zu 
sein, 222. 

Pecunia, Qualitatsbestiramung des Ju* 
piter, gehört zu den Dii minuti, 
Ü4 A. UL 

Penaten^ Hückhehr derselben ans Alba 
nach Lavinium, 127 A 1113 ; — 
von Dionysius irrig als Statuen ge- 
dacht (vgl. Symbole), A. 

— ihr Heiligthum unzuginglicb, 
131 A. 110; — römisch-sabinische 
in der Regia, ; vgl. 133 A 122* 

— Tempel derselben auf der Velia, 
110; 120; — angeblicher Tempel 
derselben bei Dionysius, 127 if., 
Tgl. die Beilage, 231 IV. 

Peragenor , 140 A. 88. 

Peregrinitüt, verschiedene Grade der- 
selben in sacralrechtlicher Bezie- 
hung, 122 z. E. 

Peregrinus ffger, 177. 

P/orte des Palatium, das Mugonische 
Thor, 2Ö a. E. lU 

Pfcus und Ptlumnvs, Götterpaar, 132. 

PUa, altlateinischc Stadt, 152 A. 108. 

Vltbs f ihr Streben nach geistlichen 
Würden, 50 A. ^ — ihr stand 
nur Privatvercbruiig ihrer Götter 
zu, 187 ; — freie Plebs, seit An- 
enn gebildet, erst seit Servins po- 
litisch tbätig, 200; — verschiedene 
Massen derselben, ebeiids. ; — ihr 
Aufstrebeii besonders durch Tar- 
quinius Priscus begünstigt, 210 ; 

— sic hatte nur locale, nicht per- 
sönliche Berechtigung zur TheiU 
nähme an ihren Culten, 222. 

Politische Bedeutung des Capitols, 
223 flf. 

— Plane der Tarquiuier durch Auf- 
nahme ausheimischer Elemente ge- 
fördert, 200. 

Richtung der Römer, dem Cultus 
nachtheilig, 55; vorwiegend seit 
den Tarquiniern , 57. 

Politisehes Lebergewieht der Patricier 
nach dem Sturze des Königtbums, 

5S. 

Pomoertum, Erweiterung desselben, 
137 ff. ; > — Umfang desselben nach 
Tacitus, ISSfl*. ; es ist die Schranke 
zwischen urhs und ager ebds.; — 
die Rücksicht auf dasselbe bedingt 
die Stelle, welche eingebürgerte 
Götter zu Rom erhielten, 191. 

Vompen, Zahl der .fuiigfraueu in den- 
selben, 212 A, Ü4; — die aus 22 
«lungfranen bestehenden ein rela- 
tiv spätes Institut, ebds. 


Pontifex Maximus, s« OberpriesCcr. 

Pontificat und Augorat in einer Per 
son vereinigt, 520 A. 107. 

— und Decemvirat in einer Person, 
ebds. 

Pontifices zu Rom, noch in später 
Kaiserzeit, 54 A. 07 ; — ihre Gü- 
ter lagen am Capilolinus, 190 ; — 
sie waren die höchste kirchliche 
Autoritit in der Republik, 227. 

— Augures und Dnumviri fungirten 
im Capitolium, 220. 

— zu Praeneste, 23 A. 100. 

Pontificische Götterschöpfung, 04 A. 

111; vgl. 21Ö A. 42. 

Porta C'ape/ia , Marstcmpel vor der- 
selben, 155. 

— C'oib'na, hiess auch Quirinalis, 100 
A. 53. 

Ftumentana, bis zu ihr reichte das 
Marsfeld, 201 A. 20. 

— iMvernalis, 102 A. 15* 

— HomanOf 1^2; vgl. 125. 

Praeneste, Heiliglbumer daseihst, 164 

A 2Üi ('^gl* Pontifices, Jupiter), 

Praenesiinoruin nionumenta, ebds. 

Praenestinum Kalendarium, ebds. 

Praeponde- anz der Ramnes in kirch- 
licher Hinsicht, lülA. 100; 103 «T. 

Pricstcrcollegien , hielten Thre V er- 
sammlungen ii. der Regia, 14 ; — 
überdauerten sämmtlich den Un 
tergang der Freiheit, 53 ff. ; — die 
hohem ergänzten sich selbst durch 
freie Wahl und besetzten auch an- 
dere Priesterwürden, 59; — ihre 
Güter am Capitolinus und auf dem 
Marsfelde, lOO ff.; — ihre Ahschlies- 
sung nach Aufnahme der Sabiucr 
in Rom, 200. 

Privsierthtim , das römische, wurde 
durch politischen Sinn des Volkes 
lind durch hellenischen Geist be- 
kämpft, 54 ff* ; 05; — Erforder- 
nisse zum Priester, 55 A. 04 ; — 
Unterordnung des Priestertbums un- 
ter den Staat, 01 : — seine Ver- 
weltlichung, 07 — 69. 

l^iesterverfassung , wurzelte wesent- 
lich in den 2 ältesten Stämmen, 209; 
— weisst auf einen Principien- 
kampf bin, 210; — wurde nicht 
schon unter Tärquinius umgestos- 
seii, 210 A. 01, 

Prisci Latini, 100 A. 34* 

Prorurafion ausheimischer Prodigien 
ging von Rom aus, 182 ; — so die 
der Lannviiiischen im Hain der 
«laoo Sospita, 185. 

Proserpina, nach Varro identisch mit 
Tellut, 105 A. 30. 

Publicota, 8. Valerius. 
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a. 

Quic» t nicht öffentlich verehrt, ihr 
Heiligthum aiisserhalh der Stadt, 
HMl A. 152. 

QuinHecimviri, noch in später Kniser- 
zcit, 51. 

^uirinaliSf Ableitung des Namens, I4ft 
A. 89 ; — sein alter Name Agoiius 
Collis, 152 ; — seine Bevölkerung 
von Rente aus, cbds-; — Haiipt- 
sitz der sabiiiischen Bevölkerung 
Roms, 159; — und der sabinischen 
Gottbcileii, ; 172 ; — enthält 
kein lleiligthum des Mars, 109 a. 
E. 

Quirinus, mit Mars zusammen er< 
wähnt, 132 A. 127 ; — aber nicht mit 
ihm identisch, 109 a E.; — nicht 
der vergötterte Homulus, ebds. A. 
50; — seine Heiligthümer nur auf 
dem Quirinalis, cbds. a. E. u. A 
53 ; — sein altsabinischer Cnltus, 
109; — seine griechische Benen> 
nung Enyalius , 155 A. 128; 170; 
— er wor Schutzgott der Salier, 
170; — Schirmherr des .römischen 
Staats, 174; — Hauplgottder ogo- 
iiensiscben Salier, ebds. z. E. ; — 
ob in der Regia verehrt, 195. 


R. 


liamnes, s. Präpondernnz. 

Rente, in der Gegend Trümmer alter 
Burgmauern, 151 A. 103, 104; — 
He imath der Ahoriginer, ebds. |}’. 

Reaiinua pater, 101 A. 20. 

Regia, allgemeiner Begriff* des Worts, 

Regia Numne, uralte bedeutsame Cult« 
statte Horns, 1; — lag neben dem 
Tempel der Vesta am h'usse des 
Forums, 4; — Nunia's Wohnsitz, 
cbds. (s — Erwöbnuiig der- 

selben bei den Alten, 5 fl*. ; — 
WaflTen des Mars in derselben, 0 
fl*.; — bedeutsame Opfer in der- 
selben, HA*; — Gottheiten der 
Regia, 13*, (vgl. über deren altlu- 
teiniscbcu Ursprung, 141 fl‘.); — 
Versammlungen der Priester in der 
Regia, 1^ (vgl. 33 ff*.); — Schick- 
sale derselben, 15 bis 19; — ähn- 
lich denen des Vestatempels, 18; 

— sie hicss schlccblhin Regia, 19; 

— irrige Anuabme einer zweiten 
Regia, die zugleich Wohnung des 
Oberpriesters und OpfcrkÖiilgs ge- 


wesen, 2Q — sie lag in der 
heiligen Strasse, da wo dieselbe 
ins Forum mündete, 2Ü fl*. ; alb 
gemeiue Ansicht über dieselbe, 39 ; 
40 ; — ihre verschiedenen Namen, 
15; — ihre Lage'hinter dem He- 
roou divi Julii 95 ; (vgl. 85 ; 80;; 
— sic war das Centrum der älte- 
sten Gottheiten Roms, 157 ; — sie 
wurde Einiguugspuiikt der beiden 
ältesten Stämme unter Niima, und 
Sitz der römisch- sabinischen Pe- 
naten, 195 ; — trat als städtisches 
Haiiplbeiligthuin hinter dem Staats- 
hciligthuiu .luf dem Capitolinus zu- 
rück, 230. — 


Regia Pauli, s. Raailica, 

Regina, s. Rex sacrorum» 

Regionen Roms, 2S. 

Reilcnftatuc der Jungfrau, s. Cloelia. 

Religion, die altrömischc, slaiiimte «vus 
Alba, l^A. 31; ~ litt durch Ein- 
führung hellenischer Bildung und 
Mythologie, 05. 

Resultate der Lntersuchungeii über die 
Regia, 39; 40: — über ihre poli- 
tische Bedeutung, 157; 194 ; 195; 
— der drei ersten Kapitel, 104; — 
über die Velia, Sacra und Nova 
via, 130; — über das sacralrccht- 
liche yerhältniss der beiden älte- 
Stamme, 194 ; 195 ; — über die 
Bedeutung d^ capltoliiiischen Tem- 
. pcls, 2^ 231. 

Rex sacrorum und Regina, in Inschrif- 
ten erwähnt, 72; — ^vgl. Opjerko- 

. 

Rituatbücher, Varro’s Quellen, 110 ; 
104. 

Roma quadrata, der ^ebtatempel aus- 
serhalb derselben, 140. 

Romae templum, s. Urbis, 

Romanaund Romanula porta (s. Poria^, 

121 ; 122 ; V2G. 

Roniuliscfte Götter, \erzeicbniss der 
selben, 141 A. 25 ; 153 A. 113 ; 
vgl. 143 A. 44i H5 A. (KL 

RomnUscher Berg, der](Palatinus, 88 
a. E. ^ 

Uomulas, seine Hütte. 37 A. 109; 172 
A. 20; 197 A. 12. 

Rostra, Lage derselben am Comitium, 
101 A 100. 

Rostra Julia, auf dem lleroon Cae- 
sars, 9(L 

Ruhmliebe derRömer, trägt zurErhal- 
tnng ihrer Sittenreinheit bei, ÜÜ 
A. 

Husor, heiliger Name der Erde, 63 A. 
109; — nach Varro identisch mit 
Tcllus, 105 A 31L 


DiQ!tr:>:l ty ■'"7oogk 


251 


S. 

SabinUche Bevölkerung Roms, älteste 
Wohnsitze derselben, 15ft ff.; — 
ihre Religiosität, 100. 

— Gottheiten, 10*i;lüÖ; — ihreSchatz- 
götter Jupiter und Quirinus, 176 
s. Anf. 

Sohn des Sancus und Stamm* 
rater der Sabiner, 170 A. 00. 
Sacerdoa certua, 20 A. 147. 

~ puhlicua , dessen Bedeutung, L2 

A. 41L 

Sacra Albana, nach Livius Quelle der 
altrömischcu, li:2 A. 31 : — dauer< 
ten auch später fort, ebds. A. ^ 
bis 38; >vareu aber auch von 
den römischen geschieden , ^*20 

A. 2Ö, 

annua, Kriterien für das Alter ci> 
nes Cullus, 105. 

— domestiva , *2^21. 

~ ßentilicia, ihre Besorgung rief vom 
Civil- und Militairdieust a|», 08 A. 
135 ; — wurden publica, 217. 
Sacra Idulia, vom Heiligthum des ca- 
pitoliniseben Jupiter nicht zu tren- 
nen, 

Sarra Lauuvina , schlossen den Römer 
aus, 178 a. £. 

— niunicipulia, 215. 

popularia , Begriff derselben, 221 

A. m. 

^ popali Pomani, im Gegensatz der 
Sacra municipalia, 215. 

— privaia, 181. 

Sacra via, s. heilige Strasse. 

— — in Tibur, 110 A. 12 z. £. 

Sacravienaer , s. Subnraner. 

Sacram Lvpcrcale, von Augustus wic- 
derbergestcllt, 22 A. 150. 

Sacrum novemdialc ^ 145 A. 52. 
Salacia JKvptuni, 140 A. 01. 
SaliarUche Hymnen priesen anch den 
«lanus, 143 A. 47. 

Salier, noch in 'später Kaiserzeit, 54 ; 
in der Tutela des Jupiter Mars 
und Quirinus, 170; — ihr Amts- 
gebäude curia, 2 A. 32« - 

— agonfnaische , 14C A. 03 ; — jün- 

ger als die pnlntiniscben , 103 z. 
A. ; — ihnen analog geschaffen, 

194; - (vgl. colUniatAtc Salier). 

— albanische, 23 A. 159 ; 153 A. 111 ®. 

— roUinfsche , (vgl. ugonensiachc S.), 

12; 125 A. 85. 

— r. palatinisclic, opferten auch in der 
f llegia, l4 A. 50 ; — älter als die 
collinischen Salier, 143 a. £.; — 
ihr Cult galt dem Mars, 154 z. A. 
•174 A. 8L 


Salier in den Mnnicipien, zu Tibur 
und Tusculum, 23 A. 1.59. 

Saliache Jungfrauen, fungirten in der 
Regia, 8 A. 3^ U A. ^ — bil- 
deten kein Collegium, 14 A. 56. 

Saliua Quirinalia, 1/5 A. 85j 

— Martialia, ebds. 

Salutaria collia , Ableitung des Na- 
mens, 149 A. 89. 

Salutia Augurium, von Augustus wie- 
derbergestellt, 22 A. 156. 

Samm'fen, deren ZwölfgöUer, 150; — 
darunter Mars, ebds. 

Samothrakiarhe Götter, deren Epithe- 
ton Dis magnis, 133; (vgl. I2H ff. 
und Beilage, 237.') 

Sancua, acht sabiniseber Gott, 102 ; 
170 ff.; — Aater des Sabus und 
König der Sabiner, 170 A. 00 und 
01 ; — sein Cultus auf dem Qui- 
riiialis, ebds ; — zuVelitrae, 171. 

^atriana Dca, 104 A. 20. 

Saturnia, altlateiniscbe Stadt, 152 A. 
150 ; (vgl. 148 A. 83.) 

Saturnier , ihre Niederlassungen am 
Clivus Capitolinus, QO A. 88; 140* 
197. . 

Saturniua , ältester Name des Capito- 
linus, 14^ lüL 

Satnrnva, wabrscbeinlicb auch in der 
Regia verehrt, 43 A. 54; — nicht 
mit Caelum identisch, 143 A. 88 ; 
— seine Assimilation mit Kronos, 
149; — sein urallerCultus am Clivus 
Capitolinus, 106 A. 2 bis ^ — 
ihm galt das Opfer der Binsen- 
männer, 198 A. 18; — er war 
chtbonischer Gott und dem Hades 
verwandt, ebds. 

— - sein Tempel am Capitolinns , erst 
spät gegründet, 149 A. 90; — 
Lage desselben, 09 A. 88. 

— und Opa, altlatcinischcs Götter- 
paar, 148 ff. 

Scaevola, Q. Mucins, Oberpriester, 
178 A. 95 ; — von den Marianern 
getödtet, 60. 

Scaptia tribua, 183 A. 124. 

Schutzgötter des palalinischen Horns, 
175 a. £.; — der Sabiner, 175 z. 
Anf.; — der Salier, 170. 

Septimius Severua, s. Triumphbogen. 

Serviua, sein Bericht in Bezug auf 
die Regia widerlegt, 23 ff. 

Serviua 'TuUiua, seine bellenische Bil- 
dung, 208 A. 5^ — seine Woh- 
nung, 51 z. E. ; 52-1. 59; — seine 
vier städtiscbeii Tribus, 198; — 
die freie Plebs erst seit ihm polt- 

' tisch tbätig, 209- ' 

Simiia, Hain derselben, 189 A. 152. 

Sodalct Tiiii oder Titienaea, auf sa- 
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i>inUcIie Sacra besüglicb, 10^2 A. 
167; 104. 

Hol, •abinische Gottheit, 169 ; 171 ; 
— von der g^ens Aurelia verehrt, 
171; — enUpricbt vielleicht nicht 
dem Dianas, 171 A. Ü7, 

Solis pulvinar, 171 A. iiti.y 
ifortes Praeneitinae, eine relifrio pe- 
reg^ina (vgl. Lutatius), 147 A. 70: 
1H4 

Siatortrmpel, s. Jupiler Stator. 
Statuae Cinciae, auf dem Clivus ViC' 
toriae, 121. 

der Fabier, in der heiligen 
Strasse, Ö4 A. Ül* ^ 

Strasse, heilige, s. Heilige Str, 

— neue, s. A'eue Str. 

Strenia , Opferstätte derselben, der 
Anfang der heiligen Strasse, ^ ^ 

4i m 

Suhura, Marsthnrm daselbst, 1^; vgl. 
10 A. 43 ; — ihre Verbindung mit 
andern Tfacilen der Stadt, 157. 
Su6ura/^er, ihr Kampf mit den Sa- 
craviensern um den Kopf des Oc- 
toberrosses, 17 ; 155. 

Summa sacra via, s. Heilige Strasse. 
Summanus, ob Beiname des Jupiter, 
204 A. 42. 

Sunn, uralter Marstempel daselbst, 151 

A. 104 

Superstitio, des römischen Volhes, von 
Augustus geschont, 4o a. E. 
Surrentinus deus, 164 A. 20. 

Symbole, vertraten die Stelle geschnitz- 
ter Götterbilder, 6; — der Pena- 
ten von Lavinium.~ ~131. 
Symmaehus, sein Eifer für Erhaltung 
altrömischer Institute, Itij 


T. 


Tarpeja, eine Göttin, I 4 Ö A ^ — 
ihr Heiligthum anf dem Capitoli- 
nus, 107- 

Tarquinius Prisetts, seine Wohnung, 
lil A, 56; 114 ; — auf der Stätte, 
wo später das Hans des Opferhö- 
nigs stand, 115: — Ausdehnung 
seiner Herrschaft, 207 ; — sein Plan 
bei der Errichtung der iünpern 
Trihus, 21Ö ff. 

— Superbus, seine Wohnung, 32 A. 
171; ^ 52 A. 5^ 115; — er war 
nicht unrechtmässiger Weise im 
Besitze des Marsfcldes, 200. 

Tattus, welchen Göttern er Altäre 
geweiht, IMA. ^ (vgl 141:143* 
; 148; 160) ; — sabinische Göt- 
ter, denen er keine geweiht, 1W2 


ff. ; — seine Grabstätte auf dem 
Aventiiius, 159 A. 2i 
Tellumo , Qualitätshcstimmung der 
Erde, 63 A. DI9 ; nach Varro 
identisch mit Tellns, 165 A. 30. 
'Tellus, tfai A. 109; — Tempel dersel- 
ben auf der linken Seite der hei- 
ligen Strasse, 129. 

Tempel, deren relativ späte Grundaiig, 

14Ö A. ÖQ. 

Terminus, sein Sacellnm auf dem Ca 
pitoünus, hlieb auch nach der Er- 
bannng des Capitolium in demsel- 
ben, nO A. 95 

Theogonie, geringe Spuren derselben 
bei den Körnern, 64 A. 111. 

ftsyofXol, Epitheton der Penaten, 
133; — der Castoren, ehds. 
Tiberinus, divus pater, 157 A. 131; — 
ein topischer Gott und darum wohl 
vonder Regia ausgeschlossen, ehds. 

— seine Heiligtbümer, Ifii 25 ; 

— ihm galt nicht das Opfer der 
Binsenmänner, 198 A. 18. 

Tibur, altsahinischc Stadt, 1.51 A. 108; 
— Cultus der Vesla daseihst, 1 J2 
A. 29; Salier daselbst, 23 A. 159. 
T*iora, uraltes Orakel des Mars da- 
selbst. 151 A. 104. 

7Y07, 8. Sodalcs. 

Titus, sein Bogen, durch denselben 
ging die heilige Strasse, 105 ff. 
Toleranz der Römer gegen fremde 

Culte, 178 a. E 
Topische Götter, 157 a. E. 

Tribunus Ceterum, noch in später Kal- 
serzeit, 54. 

Tribus, Errichtung der drei jüngeren, 
216 ff.; — städtische, s. Servius. 
Triumphbogen des Septiinius Severus, 
seine Breite, 04- 

Triumphzug, Richtung desselben, 
TroiÄcAe Götter, 127 a. E ; 129 a. E. 
Tullianum, der untere Theil des ma- 
mertiniseben Gefängnisses, 99 A. 

88 , 

Tullus Hostilius , verschiedene Anga- 
ben über seine Wohnun S. 37; Tgl. 
119 A. 58 ; “ er vemachlässiglc 
den Cultus, 57 A. 84. 

Turris Mamilia, in der Subnra, 10 A. 
43; vgl. 155. 

Tusculum. mH Aricia verbündet, 207 ; 
— Heiligthumer daselbst, 164 A. 
27 ; — Kalendarinm von T. ehds., 
Salier daselbst, 23 A, 150 ; — - Ca- 
storencultus, 23 A. 75; vgl. 132. 

— • Ifewohner von, werden ins römische 
Bürgerrecht aufgcnoinmen , 183 A. 
122; — gehörten zur Tribus Pa- 
pirta, ehds.; ~ hatten bis 374 foe 
dtis .leqiium mit den Römern, 184. 
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'Titscus vicuSf CuUus des ^erlaInn^8 
in demselben, ^209 A. ^ 


u. 

Umwälzung im religiösen BewussUcin 
der Bumer, 05. 

Urhis et Veneris femplum. Im dem- 
selben Spuren eines antiken Pila- 
sters, 107. 

Urhisalvienacs Vii Deaeque , lül A. 

2(L 


V. 

yalentia, MunicipalgoUbeit, 179 A. 
100. 

Valeria , ibre Reiterstatne in summa 
sacra via, 51 A. 5iL 

Valerier, EbrcngrnbsUtte derselben 
an der Velia, 12Ü A. ^ u ÜfL 

Valerius Flareus, erster Flamen Dia- 
lis, der eine politische Wurde er- 
bhll, 5iL 

Poj}lieota, sein Haus in summa\e* 

lia, 119 A. (^, — an dem unteren 
Abhange derselben, 1*20 A. OIL 

Varro, seine Stelle über die heilige 
Strasse, ^25; — dieselbe emen- 
dirt, 83 ; — sein Syncrctismus, 03 
A. lOOi 105; — seine Quellen und 
Kriterien, 116; 104 ff. 

Vediua (Vejovis), 101 A. 14 ; 10*2 ; — 

ihm >vnrde am ^ Mai geopfert, 
12 A. 50 ; — sein Heiligthuin auf 
dem Capitolinus, 197. 

Vejif Güter der Augures daselbst, 202 
33 • — . Juno Regina dort ver- 
elirt, '*212 A. 04. 

Fetdbrum, 122 - 123 ; — man schiffte 
über dasselbe bis zum Forum, 122 

A 77 u- 78, 

Velia, lag dicht am Forum, 119; — 
hatte mehrere Absätze, 120 : — 
gehörte zum ältesten Rom. l23 z. 
K.; — ihre Ausdehnung ist zu be- 
schränken, 135. 

— . summa, dicht am Forum, 119 ; — 
nabe dem Local der Vesta, 124 

a. E. 

— untere, über dieselbe zieht sich 
der Clivns Victoriae, 120a. E 121. 

Velitrae, daselbst Cultus des Sancus, 
171; — des Apollo, ebds. A. 00. 

Verkehr der Römer unter den Tarqui- 
niern mit Unteritalicn , Sicilien, 
Sardinien und der Nonlküste von 
Afrika, 207. 


Versammlungen der Priester in der 
Regia, llj 33 a. E.; 34^ 

VertumnuM, im Viens Tusens verehrt, 
200 A. ^ — altlateinischcr Gott, 
ebds.; — nicht identisch |mit Sa- 
turn, chds. 

Vespasian, sein Tempel die Ruine der 
acht Säulen, 85. 

Vesta, altlateinische Gottheit, 141 ; 

' 142 ; nach Varro identisch mit Tel- 

lus, 105 A. 30; — ob zu den Pe- 
naten gehörig, 142 A. 27; — Atri- 
um der Vesta, -8. Atrium ; — Hain 
der Vesta an der Nova via, 104 A. 
^ 118 ; — Tempel derselben ne- 
l>€n der Regia, 4^ 10; — nahe der 
Nordspitze des Palätinus , 97 ff.*, 
— Brand desselben, ^ 49 ; — an- 
dere Schicksale, — 18; nicbt 
mit der Regia in der Königsburg 
Numa’s vereint, 29 ff. ; keine sa 
biiiiscbe Stiftung, 141 ; — Loter- 
gaiig ihres Cultus, 10. 

— Jlbana, 142 A. 28 u 30. 

— zu fjaviniuni, ebds. A. 27. 

— publica, 33 A. 140 , 

— zu 7’i6ur, 142 A. 2SL 

Vestalinnen, ihr Ansehen noch in spä- 
terer Zeit, 1^ — sie opferten der 
Ops in der Regia, 12 A. 49; — 
ihre Gräber an der Velia, 97 ; ^ ; 

— ihr Verbaltniss zum König, 38; 
ihre Wohnungen, 32ff. ; 53; — bei 
dem Brande der Basilica Aemilia 
fluebteten sie mit den Hciligthu- 
merii in die Flaminia, IT^ 49. 

— zu Alba, 142. 

Vica , bezeichnet die SiegesgöUlno, 
121. 

Vicapota, 120; Mutter des Diespiter, 1^ 
A. 72; — besser Vien Pota zuscKrei- 
ben, ebds.; vgl. Victoria. 

Via nova, s. Scue Strasse. 

— sacra, s. Heilige Strasse. 

— salaria, 120 A. 95. 

Victoria, Gottheit der Aboriginer, 251* 

— bei Cutilia verehrt, chds. A. 
104; — ihr Tempel an der Velia, 

— virgo, von der Vicapota zu unter- 
scheiden, 121, A. 72. 

Virgo Vesialis maxima Albana, 142. 

Visidianus, Municipalgott, 170 A IQQ. 

Voltumna, Bundesgöttin der etruski- 
schen Völker, 223. 

Volvpia, Heiligthum derselben, 122 
A. 75. 

Vortumnus, seine Cultstätten, 109. 

Vulcanale, 100 A. 4L 

Vulcanua, 100 ; — ihm weihte Tatius 
einen Altar, 103 A. 18. 


Dioi!!- 


Wache König! Anrufung der Vesta- 
linnen an den König, ^ z. £, 
Wache Mars! Anrufung des Feldberm 
in der Regia vor dem Auszuge, 2^ 
Wohnungen der alten Könige, ; 37; 
51 ; — verschieden von der Regia, 
39; vgl. die einzelnen Könige. 


Ttweiheit jedes göttlichen Wesens in 
der römischen Religion, nannlieh 
und vreihlich, A. 109. 
Xwölfgotter der Samniten, 150. 
Zwölfzahlin denPriestercoUegien, 214 
A. QL 




Gedruckt bei Grass, Barth ond Comp, in Breslau. 
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Drnckfehler and Verbessernng^en. 


S. 5 Z. 8 ist Ovidiui aaszastreiclieD. 

_ 37 — 13 statt Regia licsi Regio. 

51 — 7 — Germaus 1. Germalue. 

59 — 23 — strebte 1. strebte. 

Anni. 95 Z. 6 nach III, 6 ist XLI, 21 beianfügen. 

62 Z. 35 statt war 1. ward. 

63 5 V. u. statt Sacerdotes 1. Priester. 

65 — 8 V. o. — hiueingezogen 1. herabgezogen. 

18 ,, ,, — im Einzelnen I, in Einzelnen. 

20 ,, ,, — strengen 1. frommen. 

68 — 18 „ „ — Deccmrir 1. Duumvir. 

35 ,, ,, — ron ferne 1. tiom Heere. 

69 — 23 „ „ — erschaffen I. verschaffen. 

73 Anm. 166 z. E. sind die Worte «ti alsEin Wort zu schreiben, 

74 — Z. 4 statt Ueraclensis 1. Heracleensis, (ebenso S. 137, Anm. 6). 

77 Z. 7 V. o. statt an der Spitze 1. von der Spitze. 

79 — 12 , ,, — bei jenem Amtsgebiude 1. in der Nähe jenes Amts- 
gebäudes. 

20 ,, ,, — am hochheiligen Orte 1. an hochheiligen Orten. 

81 5 ,, ,, — Auctor I. ,4utor. 

— 84—10 ,, ,, — Capitoliums und Palatiums l.Copjtolinus und PolnfinuJ. 

— 89 — 15 ,, ,, — schlösse sie 1. schlössen sie. 

— 90 - 11 ,, ,, — Celle 1. Cella. 

90 — 18 ,, ,. — entdeckte. Man 1. entdeckte. Man. 

— — , — 20 ,, ,, — wird 1. ward. 

— — — 25 ,, ,, — hinderte 1. hindert. 

91 — 32 ,, ,, — diesen 1. diesem. 

92 — 7 ,, ,, — von der 1. von dem. 

93 — 9 ,, ,, — Stadt und 1. Stadt; und 

L — 20 ,, ,, — südöstlichen 1. südwestlichen. 

— 23 ,, ,, setze nach haben, hinzu; an. 

94 — 4 ,, ,, — Kalicr 1. Fabier. 

— g5 — 22 ,, ,, statt Fronte 1. Seitenfronte. 

— 90 — 17 ,, ,, — musste 1. muss. 

— 97 — 13 ,, ,, — auf dem Raume 1. on dem Raume. 
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S. 102 Z. 6 T. o. slatl Her älteren I. Den alleren, 

— 110 — 20 ,, „ — Läge 1. Lage. 

— 112 Anm. 21, Z I, statt und 1. nii«. 

— 115 Z. 17 V. o. statt des Tarqninier 1. des Tarquiniui. 

— 116 — 11 ,, ,, — Seite 1. Seiten. 

— 118 — 24 „ ,, , — nur 1. nun. 

— 132 — 11 ,, ,, — Pilnmmns 1. Pilumnut. 

— 133 — 6 ,, ,, — Ritterstandes. Dass 1. Rittertiandes { dass. 

— 139 — 7 „ „ — sicli aus 1. sich und, 

— — — 18 — die nur 1. die wohl nur, ' 

— 141 — 9 ,, ,, — und Regia 1. und die Regia. 

— 142 — 14 ,, „ — gleicli 1. gleiche. 

— 143 — 3 ,, ,, — sehen 1. sahen, 

— 146 — 9 „ — Laurentium 1. Laurentum. 

— 152 — 27 „ — Einbruch 1. Einfall. 

— 165 — 11 „ — Festa 1. Sacra. 

— 170 — 24 „ „ — der ganzen Familie 1. des gansen Volkes. 

— 176 — 26 ,, ,, — vor Gleichstellung 1. politische, 

— 198 — 2 „ — setzen 1. setzten. 

— 204 — 20 „ ,, streiche natürlich. 

— 214 — 1 ,, ,, statt sie 1. die Luceres. 

— 220 — 24 „ ,, — Munieipies 1. lUunieipes. 

— 222 — 5 und 6 v. o. statt Gottesgemeinschaft 1. Göttergemeinschaft. 

— 223 — 13 V. o. statt dass 1. das, 

— 226 — Anm. 96, Z. 5 statt triumphautumne 1. triumphantemne. 

— 237 — 13 V. o. statt unhenntlich 1. unkenntliche^ 
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